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Vorrede.

vorliegendes Lehrbuch der Dänischen Sprache 

für Deutsche ist durch den Unterricht entstanden, den 
ich veranlaßt worden bin, in der Dänischen Sprache zu 
ertheilen. Es ist von jeher mein Grundsatz gewesen, 
beim Sprachunterrichte das Praktische mit dem Theoreti­
schen zu verbinden, und ich habe mich durch den Erfolg 

nicht getäuscht gefunden.
Man erlaube mir hier nur Einiges über den Gebrauch 

dieses Lehrbuches zu sagen. Nachdem der Lehrer den 
ersten Theil, welcher die Formenlehre enthält, mir seinem 
Schüler durchgegangen ist, und dieser das Eigenthümliche 
der Dänischen Declinationen und Conjugationen anfae- 
faßt hat, wird er mit Nutzen den zweit u Theil vorneh­
men können. Die ersten zwölf Kapitel dieses Theiles 
enthalten lauter Beispiele, bei deren Lesung und Erkiä- 
rung der Lehrer Gelegenheit haben wird, den Sprachßnn 

" des Schülers vielfach zu üben. Die Lesestücke, die rar- 
F folgen, habe ich deswegen ausgenommen, weil sie, 

ungeachtet ihrer blähenden Sprache, dennoch mir, wegen 
ihrer kurzen Satze und Perioden, zweckmäßig aus das 
fünfzehnte Kapitel vorzubereiten schienen. Ich habe in 
diesem Theile keine Uebersetzung der Wörter in Noten 
hinzngefügt, wie dieß umgekehrt im drillen Theil gesche­
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hen ist, weil der Lehrer, wenn es nöthig ist, die Stelle 
des Lexicons ja vertreten wird. Die unter dem Texte auf 
denselben und auf die Dänische Grammatik sich beziehen­
den Anmerkungen werden dem Schüler bei der Lesung auf 

diesem praktischen Wege gewiß nicht dunkel bleiben, und 
der Lehrer wird die grammatikalischen Regeln durch die 
gegebenen Beispiele ihm leicht deutlich machen können.

Wenn auf diesem praktischen Wege der Schüler das 
Unterscheidende der Dänischen Grammatik von der Deut­
schen gelernt und sich einen Vorrath von Wörtern gesam­
melt hat, dann wird er erst fähig seyn, zum dritten Theile, 
der eine Anleitung zum Uebersehen ins Dänische enthält, 
fortzuschreiten. Zur fernern Uebung möchte, nach Voll­
endung des dritten Theiles, die Verfertigung eigner Auf- 
säße im Dänischen anzurathen seyn.

Ich habe hiemit nur den Gang meines Unterrichts 
in der Dänischen Sprache andeuten wollen, und bin weit 
entfernt, diesen für den vorzltglichsten zu halten; vielleicht 
gelangen andere auf andern Wegen auch zum Ziele. Ich 
werde mich übrigens für die Mühe und die Zeit, die ich 
auf die Ausarbeitung dieses Lehrbuches verwandt habe, 
hinlänglich belohnt fühlen, wenn ich hoffen darf, durch 
die Herausgabe desselben dem Unterrichte in der Däni­
schen Sprache auch nur einigen Vorschub gewährt zu 

haben.

Schleswig im Herbste 1812.

T h 0 m s e n.
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Erster Theil.
G r a m m a t i k.

Erstes Kapitel.
Von den Buchstaben.

H. i.
Die Dänen haben folgende Vocale:

A, a. I, i. Y, v.
Aa, aa, O, o. ?L, w.
E, c. U, u. H, s.

Bei der Aussprache dieser Vocale kommt der lange und 
kurze Ton derselben vorzüglich in Betracht. Nur das 
Aa, aa hat einen der dänische» Sprache eigenthümlichen 
Laut: es hat nämlich den Mittellaut des deutschen a und o, 
Die richtige Aussprache dieses Vocals laßt sich nur durch 
fleißige Uebung erlernen.

Die richtige Aussprache des O, o hat gleichfalls ihre 
Schwierigkeiten. In den Wörtern; O rd, stör, g o d, No d, 
Soel, oder Sol, rc. hat es den Ton des deutschen o. 
Sehr häufig lautet es fast wie der Vocal aa: z. B. in 
Drden, Bog, ofte u. s. w.

Das Y, y lautet wie daS deutsche Ue, ü.
Die Vocale e, i und u werden manchmal verdoppelt, 

um auzuzeigen, daß sie lang ausgesprochen werden sollen; 
die übrigen Vocale, vorzüglich a und o, bekommen zuwei­
len, aus demselben Grunde, ein e: z. B. feed, Vün, 

l



Muus, tage vaer (wahrnehmen), Broe, De, nve rc. 
Es ist aber Regel, die Verdoppelung der Vocale so viel 
möglich zu vermeiden und dieselbe wegfallen zu lassen, so- 
balo noch eine Sylbe, vorzüglich wenn diese mir einem « 
anfangt oder aus einem e besteht, hinzukommt: z. V. fede, 
Vine, Musene, Bro-erne:c.

A geht manchmal über in 2E, O in 9: z. B. Fader 
xl. Fadre, Moder pl. Modre.

Uebungs - Beispiele.

§. 2.
Straf, gal, hale, fare, Skab, Pradikat, Kat, Tal, 

Glas, Stads, Faer, (Fader), vaad, raat, Taar, Faar, 
haab, raabe, Baal, Naal, vel, Sjel, Lein, lede, Reeb, 
Snees, Snese, Fjed, med, ved, heel, hele, Steen, Ste- 
nen, Koe, Kscr, Drik, til, min, din, viis, vise, Skid, 
Tid, Skrig, Spid, hid, blid, som, for, Lod, stvd, Rod, 
Fod, Mod, Od, vor, Vorned, Pistol, Bog, Knop, Soel, 
Rve, stum, innre, Rum, han, Duun, lure, Huus, Hufe, 
snu, Hjul, Brnud, Brud, Urt, Pust, Buxer, Rüg, Hug, 
Pude, lyksalig, nye (ny), en Fyr (ein Bursche), et Fyr, (ein 
Feuer), en Fyr (ein Tannenbanm), fryse, nyse, dygge, brnde, 
Kryl, Kys, Horde, Kraft, spad, faire, dvale, drabe, 
strabe, vade, brage, lagge, Bar, bar, (trag) fal, Hal, 
LEble, Pare, Lon, Bsn, Sen, Hsne, drone, lsbe, svsbe, 
Msl, nole, Hsg, Lsg, ssd, sm, Boddel, Rsg.

Diphtonge.

§- 3-
Ai, au, ei, eu, (wird ausgesprochen e") oi, ou, oi. 

Sie kommen in folgenden Wörtern vor: ai in Mai, vaier, 
praier; au iu Saug, Hange, Laug; ei in feig, steil, 
Neier, meier, Speil; eu in Feuling (spr, Fo^ling, «in



Dorf in Jütland) Europa, Atreuö.; oi in Soia, Koie, 
Convoi; o u in Poul, Plvug, Toug; si in Stoi, Flei, Hei, 
Trsie, Meie, Hie.

Consonanten.

H. 4.
B, b; C, c; D, d; F, f; G, g; H, h; I, j (Jod); 

K, k; L, l; M, m; N, n; P, p; Q, q; R, r; S, s, s; 
Sk, st; St, st; T, t; V, v; X, x.

5»
Don b, d, g und v ist zu bemerken:
i) der unmittelbar vor denselben stehende Vocal, ist ge­

wöhnlich lang: als Raab, Sind, Vrag, lav.
2) im Anfänge einer Sylbe werden sie wie im Deut­

schen ausgesprochen, als in Brod, Dug, glad, ved; aber 
am Euce der Sylbe ist ihre Aussprache gewöhnlich äußerst 
weich: als in Skib, god, Gud, og, Nav.

z) dd zwischen 2 Vocalen spricht man weich aus: als 
rydde, redde: g g zwischen 2 Vocalen spricht man nicht weich 
auS: als dygge, stygge.

4) b wird in der gemeinen Mundart häufig wie ein 
weiches w ausgesprochen: als raabe, sprich: raawe. Man 
hüte sich aber vor diesem und ahulichc» Fehlern, damit man 
nicht die Sprache, die an sich schon so weich ist, über die 
Gebühr weich ausspreche.

5) d wird im Sprechen und Lesen gar nicht gehört:
«) wenn es nach einem andern Consonanten die Sylbe 

schließt: z. B. Bold, And, Bord. Doch wird es 
ausgesprochen in Bygv (Sprengel.)

l>) vor einem s, oder t, wenn nämlich dieses s oder t 
zu derselben Sylbe gehört: als Stabs, Smuds, 
rodt, godt.

1 *
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L) g wird zuweilen wie i ausgesprochen: dies ist jedoch 
nur der Fall wenn es zwischen e und n, e und l, oder o 
und n stehr und in den persönlichen Pronomen. Beispiele: 
Regn, Vegnc, Degne, Snegl, Negl, Logn, jeg, mig, 
(sprich: mei) dig, (spr. dci); anf der Kanzel und überhaupt 
in der feierlichen Rede, sprich: mig, dig, sig, Stecg als 
Srei, bleg als blei, Log als Loi auszusprccheu, wie häufig 
es auch geschieht, ist offenbar falsch, g wird in einigen we­
nigen Wörtern wie v ausgesprochen: z. B. Vogn, Sogn 
(lies Vovn, Sovn).

7) v klingt oft völlig wie u: z. B. Avl, Avne, sprich: 
Anl, Anne. Manchmal klingt es wie f, als in havde, havt. 
Das v geht daher auch häufig in f über, als von skrive 
kommt Skrist, von grave Groft, von l 0 ve Lsfre. Dahin­
gegen wird f manchmal, vorzüglich in der gemeinen Mund­
art, wie v oder wohl gar wie u ausgesprochen. Steht f vor 
einem Consonanten, der zur nächsten Sylbe gehört: so spreche 
man es aus als ein weiches v: z. V. in Afffeed, aflose u. s. w.

Ferner bemerke man
s) C, c kommt nur in fremden Wörtern vor, es wird 

vor e, i, y, w, 0, wie s, in allen übrigen Falle» 
wie k ausgesprochen.

b) Ch, welches nur in fremden Wörtern verkommt, wird 
wie k ausgesprochen, als Christus, Chymie, Zacha- 
rias: lies KristuS, Kümie, Sakarias.

c) H, h wird nicht ausgesprochen:
«) vor einem j: als Hjorne, Hjort: lies Jörns, Jort.
-) vor einem v: als hvo, hvem, hvad, hviS: lies 

vo, vem u. s. w.

Das j wird oft sehr wenig gehört, wenn ein Conso- 
nant, h ausgenommen, vorhergeht: z. V. gjerne, 
sijale, ffjav, Gjas.

e) Auf Q, q folgt immer v; als Qvinde, lies Kwinde. 
Das dänische V, v entspricht dem deutschen W, w.
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Anmerk. Die Verdoppelung eines Consonanten findet 
in der dänischen Sprache nur in mehrsylbigcn Wörtern Start, 
um anzuzeigen, daß der vor dem ersten Consonanten stehende 
Vocal kurz ausgesprochen wird: z. B. das doppelte m in 
grumme, weil das vor dem ersten m in grum stehende u 
kurz ist. So schreibt man stemme, Aborren, Himniel u. s. w. 
aus denk nämlichen Grunde, diese Verdoppelung des Consonan- 
ten fällt aber weg, in den Wörtern, die sich auf el, e n und 
er endigen, sobald man ihnen eine mit einem Vocal anfangenbe 
Sylbe anhängt: zugleich fallt auch das e weg vor l, n, r. Z B. 
Himmel, Hirnle, Strrmmel, Strirnler, vrippen, vripne, 
raaddeil, raadne, tapper, tapre, vakker, vakre, st'reven 
(n. strevct), strevne u. s. w.

Zur Uebung im Lesen.

6.

I Aaen gaaer Aal. Kaal smager bedft, naar den har 
faaet Frost. Syenaale ere af Staal. Aadsel lugrer ilde. 
I mange Sygdomme er der godt at aareladeö. Bruunt Haar 
seer smukt ud. Paa Skaar af GlaS kan man lec stjare sig. 
Laufe gjsres af Smeden. Gaasen svemmer og bliver ikke vaad. 
At vcrre paastaaende lader ilde. Paafuglen har smukke Fje- 
dre. Tredobbelt Traad rykkes'ei saa let over. Af wegen 
Graad blive Hinene rsde. Paa Landet pynrer man Kirken 
med Mai, og kl^rder sig ofre i Bai. Paa Auction (spr. Anfwn) 
faaer man untertiden godt Kjob, wen forkjober sig og imel- 
lew. Anrikel er en deilig Blomst, og lugter vel. Store 
Sauge brugeS til at sauge Braver. Veirmoller drives afVin- 
den. Naar Körnet er meiet og bragt i Huuö, tierffes det 
med Pleilen. Enhver bor feie for sin Der. Ofte at see sig 
i Speiler er forfamgeligt. Veirhanen dreier sig efter Binden. 
Med Kinene seer man baade Jord og Band, baade Traber og 
Hufe, og alt, hvad der er i dem, og hvad Farve enhver Ting 
har. Hiestenen bedcekkes af Aielaaget. Med Hrerne höre vl 
al Slags Stsi og Lyd. Svinets Skrig er ubehageligt, wen 
Fleiton formier. Med Nasen lugte vi. Nosen lugker sedt 
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vg vederqvEger; men brandt Fjer er ei at udholde. Ved 
Folelsen stille vi det Haarde vg det Blöde, det Glatte vg det 
Ujavne fra Hinanden. Aborrer vg Karper leve i Bandet. 
Aden er et tradstt Dyr. Til StaLs bruge Piger Armbaand 
vm Armen. Men Grads er Fjas. Paa een Ager vore man- 
ge Ar. Kalten ader gjerne Muus. Raven bider Gjas. Ul- 
ven tager baade Faar vg Lam. Den, der rager i Aste, smo- 
rer sig til. Under Asten ligger vfte Jld. I Stranden faaer 
man Sand. Ravnen er fort; men Skaden svrt vg hviid. 
Agurker ere snre; men Jordbcrr sode. I den gronne Eng vil 
Born gjerne lege. Egecm er baade stärkt og smukt. Enebcrr 
brnger man at roge med. Dyrenes Hude bruge Mencstene 
til Klerder. Fürbeene lcrgge SEg. Hvad du kau gjore i Dag, 
stal du ikke opfrttc til i Morgen. Bier fuge Honning af 
Blvmster og samle den i Kuber. Smor og Brod smager den 
Ardeidsomme bedre, end Sceeg den Lade. En Diamant gjor 
vel en Daase smukkere, men ikke nyttigere. Paa enhver Haand 
«re fem Fingre, og paa enhver Fod fem Taer. Fiste og 
Frser opholde sig i Floder. Fluor vg Lopper ere Jnsekter; 
hine have Vinger, disse ikke. Gaasen ader Gras, men holst 
Havre. Den svm i Dag er glad, bliver maastee i Morgen 
lagt i Gravon. En Jomfrue med mange Juveler er vfte ikke 
fornoiet. Hatte gjores af Uld, ogsaa af Harehaar. Ärge­
ren gaaer ikke hver Dag paa Jagten. Naar Kokkepigen ikke 
paffer paa, stjaler Kalten Maden i Kjokkenet. Med Kul 
striver man fort, men hvidt med Kride. Kirsebar vore paa 
Traet, men Korn paa Straa. Et Lindetra ka» kjendes paa 
Lovet. Musik fornoier Hret, Malerie Hier. Maleren maler 
et Billede, men Mölleren maler Meel paa Mollen. Mange 
Fvlk spise baade Muus og Rotter. Narren oplyses af Maa- 
nens Skin, men Maanen oplyses af Solen. En fuld Nod 
er bedre endni hullede. Man kan brande sig paa Neider, men 
man kan og gjore Netteldng af dem. En Paafugl er et smukt 
Dyr, men kan ikke trakke Plov. Papiir gior man af Klnde. 
Af Kuldamp kan man qvales. En Qvarn er en lille Molle.
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Rogstiger op tkl Skyerne, meu Regn falder ned af dem. Ro­
sen er Havens Dromnng. Suppe smager ikke bedre paa en 
Sslv- end paa en Leertallerkeu. Smeden gisr Sauge af 
Iern, men Seil qjores af Hamp. For at fee, om den Dsde 
endnu aander, holder man ham et Speil sor Munden. Vi- 
nen i Tsnden var tilforn Saft i Druer. Sterken bygger sin 
Rede ikke blvt paa Tmernes Grene, men og paa Taget. 
Vand er sundere for Bsru end V in V r kommer fta Blerne. 
Guult Vor bleges hvidt, men Vcrggenkalkes, og Linneo va- 
ftes. Med Kren hugger man Bmnde, men Hjulet dreier sig 
om Areleu. Steuer tjene ofte mere til Iir (Sir) , end t l at 
bcvre Bjelkerne. Cilroner og Caffe vore ikke her i Landet, 
uden i Drivhufe. Af Cichoner (Sikorier) laver man og Caffe. 
Syltede Qvcrder smage vel.

Zweites Kapitel.
Von der Bildung des Hauptwortes.

§. 7-
Die dänische Sprache bildet ihre Hauptwörter auf man­

cherlei Weise. Sie bildet Hauptwörter:
i) durch die den Wörtern Vorgesetzten Vorsylben oder 

durch Anhängung der Nachsylben: Be - drovelse — Men- 

nestelig -hed;
2) durch Verbindung der Substantive mit Substantiven: 

Euld - daase;
z) auö Adjektiven allein und mit Substantiven: Stsrrelse, 

Groukaal;
4) aus Fürwörtern mit den Hauptwörtern: Hankat, 

Hunbjorn:
5) aus dem Infinitiv des Zeitworts allein und mit dem 

Hauptwörter Aftale, Leie — Bramdeglas, Arvedeel;
6) aus Adverben und Hauptwörtern: Hedenfarl;
7) aus Präpositionen und Hauptwörtern: Overmand.
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Drittes Kapitel.
Vom Geschlechte der Substantiv«.

§. 8-

Die dänische Sprache hat wie die deutsche drei Geschlech­
ter : Maseulinum, Feminium und Neutrum; nur Hut sie das 
Eigenthümliche, daß sie die beiden ersten Geschlechter durch 
einen Artikel bezeichnet, und daher sagt man, daß diejenigen 
Hauptwörter, die den gemeinschaftlichen Artikel: den — en, 
haben, Asneeis cornmums sind; dahingegen das Neutrum 
durch den Artikel: det — et, bezeichnet wird. Hier, der 
Kürze wegen, nur folgende Regel, die aber viele Ausnahmen 
hat, die man sich allmählich beim Lesen merken muß: die 
deutschen Wasculina und Feminina sind in der dänischen Spra­
che Zeneris oommrmis: die deutschen Neutra sind auch im > 
dänischen Neutra. Ein Verzeichnip dieser Ausnahmen findet 
mau in des Herrn v. Müllers Grammatik; nur Schadö, daß 
sich so viele Druckfehler darin cingeschlichen haben.

§- y-

Der Däne bildet durch die Motion aus männlichen Wör­
tern weibliche:

i) Durch eigne Benennungen: Konge — Drvnning 
(hier bedient er sich nicht der Motion.)

2) Durch das Wort Kone: Bondekone, (so auch 
männliche durch Mand: Krvemand ).

Z) Die Thiernamen werden häufig durch Han und Hnn 
movirt: Hana dorre — Hunaborre.

4) Durch die Endsylben: inde, sie: Fyrste — Fyr- 
stindc; Rogter — Regterske.

Man muß sich besonders die Wörter merken, die ihre Be­
deutung verändern, je nachdem sie ^sneris commnnis oder 
neutrius sind: Ark, c. die Arche Noahs — Ark, n. ein 

Bogen Papier.
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Viertes Kapitel.
Von der Bildung des Plaralis.

§. 10.

Der Pluralis wird aus dem Siugulari auf eine vierfache 
Weise gebildet:

i) entweder bleibt das Wort ganz unverändert: Baand 
— Dyr;

2) oder dem Nominativs des Singularis, wenn dieser 
sich auf einen Consonant endiget, wird ein eaugehägr: Stol 

— Stole;
z) hangt man dem Singular!, wenn dieser sich auf einen 

Vocal endiget, ein er oder r an: Trw — Trwer, Hjerce 
— Hjerter.

4) wird er ganz unregelmäßig gebildet: Barn — Vsrn.

A n m e r k. Die mchrsylbigcn Wörter, die sich auf e I, e n, 
mg, heb und skab endigen; ferner, die aus fremden Spra- 
eben in die dänische aufgenommenen Wörter haben im Plurali 
er. Doch giebt es einige Ausnahmen auf cl, als: Psgcl, 
plnr. Pcrgle.

Fünftes Kapitel.
Von dem Artikel und der Pekliuativn des 

Hauptworts.

n.
Der Artikel ist unbestimmt: en, Zen. com., und et, 

Aen. neutr. Inm Beispiel: en Kongc, gen. c., ct Bord, 
n. Ferner ist er bestimmt. Der bestimmte Artikel ist 

zweierlei:
i) Wann das Substantivum ohne vorhergehendes Adjek- 

tivnm sieht, so wird der Artikel en den Wörtern, die das ge­
meinschaftliche Geschlecht haben, und et den Ncutris ange-
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hangt: Manden — Bordet. In dem Plurali wird den 
Wörtern entweder ne oder ene angehangt. Man verfahre 
hier folgendermaßen. Erst muß man wissen, wie das Wort 
ohne Artikel im ptursli heßt. Ist dieses beobachtet worden, 
dann hange man dem mehrsylbigen Plurali ne an: ist 
aber der Pluralis einsylbig, dann muß ene angehangt werden. 
Beispiele:

») 6nA. Bord, plur. Borde; mit dem bestimmten Artikel, 
der in diesem Falle ne heißt, Bordene; ferner, Bjerg, 
plur Bjerge: mit dem best. Art. Bjergene: Rod, plur. 
Rodder: mir dem best. Art. Rodder ne.

d) Mand, plur. Mcrnd: hier muß also ene angehangt 
werden; folglich heißt dieses Wort mit dem best. Art. 
Mand ene; ferner Barn, plur. Born, mir dem best. 
Art. Vornene.

An merk. Was vom limplex gesagt ist, gilt auch vom 
rompoticum, als: Vognmand, plur. Vvgnmceird: mit dem 
best. Art. Vogmmrndcne.

2) Wenn vor dem Substantivs ein Adjectivum steht, so ist 
der bestimmte Artikel des gen. comm den, der des Zen. v. 
der; und für alle Geschlechter im klar, de; z. B.

den störe Mand — klar, de störe Mwnd, 
der störe Haus — ?!ur. de störe Hufe.

^lö. Das Adjectivum endiget sich alsdann immer auf e, 
ausgenommen sattes.

§. 12.

Die dänische Sprache hac nur eine Declination und de- 
clinirt ihre Hauptwörter nur im Genitivs, indem sie in diesem 
Casu, dem Substantivs entweder s oder, wenn dieses sich 
nicht allein anssprechen laßt, wie in Kudsk, es anhangt, 
nnd dies sowohl bei dem bestimmten und unbestimmten Artikel, 
als auch in beiden Numeris.

Mit dem unbestimmten Artikel.
Sing.

i. z. 4. en Mand, ein Mann, einem Manne, einen Mann.
2. en Mands, eines Mannes.



Plur.
L. z. 4. Z. Mcend, Männer, Männern.

2. Moends, Männer.

Sing.
r. Z. 4. er Vnrelse, ein Zimmer, einem Zimmer.

2. et Vwrelses, Zimmers.

Plur.
1. Z. 4» Vwrelser, Zimmer.

2. Voerelsers, eines Zimmer-

Mit dem bestimmten Artikel» 
Sing.

1. z. 4. Man den, der Mann, dem Manne, d§n Mann.
2. Mandens, des Mannes.
5. Mand, Mann.

Plur.
i. z. 4. Mcendene, die Männer, den Männern.

2. Moendenes, der Männer«.
5. Mc<nd, Männer.

Sechstes Kapitel.
Von den Adjectivis und ihrer Declination.

§- rZ-

Comparativ n.

Zum Positiv wird ere oder r e hinzugefügt, um den Com­
parativ zu bilden, und est oder st, um das Wort in den Su­
perlativ zu erheben. Z.B. bred, bredrre, brcdest (breit); 
huul, hulere, hulest (hohl).

Folgende sind unregelmäßig:
faa, (wenige) fcerre, fcr rst.
gammcl, (alt) crldre, aldst.
god, (gut) bedre, bedst.
lang, (laug) längere, lang'st.
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liden, (klein) mindre, mindst. 
ond, (bös) vcrrre, vcrrst.
smaa, (klein) smarre, smcvrst. 
stakket, (kurz) stcrkkere, stcvkkest. 
stör, (groß) sterre, störst, 
ung, (jung) yngre, yngst.

Sie werden folgendermaßen declinirt:

i. Mit dem bestimmten Artikel.

Gemeinschaftliches Geschlecht. (Zen. comm.) 
Sing.

L. z. 4. Den störe Mand, der große Mann, dem großen 
Mann, den großen Mann.

2. Den störe Mands, des großen Mannes.
Z. störe Mand, großer Mann.

Plur.
1. Z. 4. De störe Mcend, die großen Männer, den großen 

Männern.
2 De fröre Mcend 6, der großen Männer.
Z. störe Mcend, große Männer.

Sächliches Geschlecht. . (neutr.)
S i n q.

1. z. 4. Det smukke Vcerelse, das schöne Zimmer.
2. Det smukke VKreises, des schönen Zimmers.
Z. smukke Vcerelse, schönes Zimmer.

P l u r.
1. Z. 4. De smukke Vcerelser, die schönen Zimmer.

2. De smukke Vcerelsers, der schönen Zimmer.
Z, smukke Vcerelser, schöne Zimmern.

2. Mit dem unbestimmten Artikel.

Gemeinschaftliches Geschlecht, (^en. comm.) 
Sing.

1. Z. 4. en stör Mand, ein großer Mann, einem großen 
Manne, einen großen Mann.

2. en stör Mands, eines großen Mannes.

Sachliches Geschlecht, (nentr.)
1. z. 4. et stört Vcerelse, ein großes Zimmer, einem, ein.

2. ct stört Vcerelses, eines großen Zimmers.



Anmerk. i. Die 2ldjccliva, die sich endigen auf e, es, 
t und u, als: ringe, fcelles, lest, snu; ferrur einige 
aufd, als: glad, lad, kaad, fremmcb, nehmen kein t 
an; gleichfalls einige auf y, als b ly, auch würde es zu hart 
klingen denen auf sk das t anzuhängen.

Anmerk. 2. Die Adjectiva auf en werfen häufig im 
neutio das n weg, z.B. nsgerr, (nackend) nsget; egen, 
(eigen) eget.

z. Ohne Artikel.

Gemeinschaftliches Geschlecht. -

Sing.
1. Z. 4. stör Mand, großer Mann, großem Manne, gro§ 

ßen Mann.
2. stör M ands, großen Mannes.

Plur.
1. z. 4. störe Mcend, große Männer, großen Männern.

2. störe Mcends, großer Männer.

Sachliches Geschlecht, (neutr.)
S i u g.

L. Z. 4. stört Vcrrelse, großes Zimmer, großem Zimmer.
2. stört Voerelfes, großen Zimmers.

Plur.
r. z. 4. störe Vsrelser, große Zimmer, großen Zimmern.

2. störe* V«relfers, großer Zimmer.

Siebentes Kapitel.
Von den Zahlwörtern.

s) Grundzahlen oder Cardinalzahlen: i, een — eet, 
auch: en — et, ersteres ^en. c., letzt-creS n. 2, to, selten 
tvende. Z, tre, selten trende. 4, fire. 5, fem. 
6, ser. 7, syv. 8, vtte. y, n i. 10, ti. n, elleve. 
i2, tolv. iz, tretten, d. i. z und 10. 14, fjorten. 
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vier und zehn. 15, feinten, ib, serten (lies feisten). 
17, sytrcn. iZ, atten. 19, nitlen. 20, tyve oder 
veraltet: tjuge, scheint znsammengezogen zu seyn aus: to 
Tiog, d. i. zwei Decaden, denn eine Decade heißt in der 
alten nordischen Sprache: Tjog, 21, en og tyve u. s. w. 
Zo, tredive, d. i. z Tjog oder Decaden. 40, fyrre- 
tyve, 4 Decaden. So weit ist das Zahlen im Dänische» 
leicht; aber nun ist es dem Deutschen anffallend, daß man von 
50 bis 102 nicht nach Decaden, sondern nach Zwanzigern 
(Tyver, Snese oder Stieg) rechnet. 52, halvtre- 
sindstyve, d. i. (to Sinds oder Gange Tyve, og det halve 
af det tredie Tyve) 2 mal Zwanzig und die Hälfte von dem 
Zten Zwanziger, oder: 2^ x 20—50, 60, tresindStyve, 
d. i. Z X 20. 70, ha lvfjerdesindstyve, d. i. z x 22 
und T t'v» dem 4tcn Mal (Sinds). 82, firesindstyve, 
d. i. 4 x 20. 92, halvfemtesindstyve, d. i. 4 x 20 
und 4 von dem zten Mal. Start fem sindstyve —Z x 20, 
sagt der Däne hundiede — 102. Der Kürze wegen läßt man 
oft in der täglichen Rede das sindstyve weg, und sagt 
blos: halvtres, 52; tres 62; halvfjers, 72; fiirs, 
82; halvfe.ms, 92. Bei benannten Zahlen kann diese Ab­
kürzung nicht Statt finden.

b) Die Ordnungszahlen sind eigentliche Adjective und 
werden aus deu Grundzahlen gebildet. Nur von e n und t 0 
hat man keine Ordnungszahlen. Man sagt: fsrste, (d. i. 
vorderste) und anden, ander. Nachher werden die Ord­
nungszahlen durch Hinzufügung der Nachsylben: ende, oder 
blos de, zuweilen te gebildet. Sie sind folgende:

Der ifie — den eller det forste.
- 2te s s s anden, ander.
- zre s s s tredie.
- gar s s s fjerde.

- 5t« SS- femte.
- 6re s s s sjette.
- 7te s 5 r syvende.



Der 8te — den eller der ortende.
- yce SSL niende.
r lore SSL tiende.
- ute SSL ellevre.
- i2te /SS tolvre.
- !Zte SSL rrerrende.
r i4te SSL fjorlcnde.

- iZte SSL femreude.
- ibre SSL sercende (sprich: seistende.)
- i7te SSL sollende.
- i8te s s s allende.
- i^te s s s niltende.
- 2oste s s s tyvende.
- 2lste La­ een eller eet og tyvende.
- L2ste ss- to og tyvende.
- szjte s s s tre og tyvende.
- zoste s s s tredivte.
- 4oste - - / fyrretyvende (spr. förretüvcnde.)
- Zoste L - L halvtrcstndstyvende.
- 6oste r s s tresindstyvende.
- 7oste F s / halvfjerdsindstyvende.
- Loste SS, fiirsindslyvende.
« yoste - c halvfemsindskyvende.
- looste S L S Hundrede.
- ivlste SSL hundred og forste.
- loooste S S S tusinde.
« i8t2te SSL tusind otte hundred' og tvlvte.

eller alten hundred' og tvlvte.
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Achtes Kapitel,
Vo » den Pronvminib u s.

§- iZ-

I. Persönliche (Pronomina personslis.)

Sing.
Erste Person.
i. Jeg, ich.

z. 4. Mig, mir. 
mich.

Plur.
1. Vi, Wir. 

Z. 4. Os, Uns.

Sing.
Zweite Person, 

r. Du, du.

Z. 4. Dig, dir, 
dich.

Plur.
1. I, ihr.

3 4. eder, jer, 
euch.

Sing.
Dritte Person.
i. Han, Hun, 

D e t, er, sie, es.
4.4. Hain, Hen- 

de, dct; sig, 
sig, sig-

Plur.
1. De, Sie.

z. 4. De m, S i g, 
Ihnen, Sie, 
Sich.

§. 16.

2. Einen Besitz andeutende 

Gemeinschaft!. Geschlecht.
Sing.

Min, mein, meine.
Vor, unser, unsere.

Hbs. Vor es, unser, der, die, 
das Unsere.

Din, dein, deine.
Ebers, euer, eure.
Jer, euer, eure.

HH5 Irres, der, die, das 
Eurige.

Plur. durch
Mine, meine.
Wore und Bores, unsere.
Dine, deine.
Jere und Ebers, eure.

(Possessiva.) 

Sachliches Geschlecht, 
Sing.

Mit, mein.
Wort, unser.

Dit, dein.
Jerr, euer.

alleOsnsrs.
2. Min es, der Meinigen.
2. Bores, der Unsrigcn.
2. Din es, der Deinigen.
s. Jeres, Ebers, der Eu 

eigen.
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Männlich.
Hans, sin, fit, 

sein, Deres.

Sing.
Weiblich.

hendes, si n, sit, 
ihr, ihre.

Sachlich.
Dets, sin, sit, 

dessen, ftin.
.Plural durch alle 6enera.

r. Sitte, seine. 2. Sine^, der Genügen.
Hans, seine, hendes, ihre, deres, ihre, dero, deroselben.

§- 17-
Z. Hinweisende (Oemonürativa.) 

Sing.
Gemeinschaft!. Geschlecht. Sächliches Geschlecht.

i. Z. 4. den, der/ oder die- det, dasjenige, 
jenige.

2. dens, des-oder der/ dets, desjenigen, 
jenigen.

Plur. durch alle 6enera.
1. z. 4. De, diejenigen, die.

2. Der es, derjenigen, deren.
Sirrg.

Gemeinschaftl. Geschlecht. Sachliches Geschlecht,

1. Z 4. hiin, jener, jene. hiint, jenes.
2. Hirns, jenes, jener.

1. Z. 4. denne, dieser, diese, dette, dieses.
2. denne s, dieses, die- dettes, dieses, 

ser.
Plural durch alle 6enera.

1. z. 4. hine, jene.
2. hin es, jener.

i. Z. 4. disse, diese.
2. disses, dieser.

§. 18.
4. Jurückwe isende (Kelativs.) 

Sing.
Gemeinschaft!. Geschlecht. Sächliches Geschlecht.

i. Z. 4, hvilken, welcher, hvilket, welches, 
welche.
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Plural durch alle Leners.
r. Z. 4» hvilke, welche, welchen.

2. hvis, welcher, deren.

Sing, durch alle 6enera.
i. der, welcher, welche, welches.

Z. 4. den, dem, den, welchem, welchen.

Plural durch alle 6enera.
1. der, welche, die.

z. 4. dem, welchen, welche.

Sing, og Plur. durch alle 6eners.
I. z. 4. som, welcher, welche, welches.

2. hvis, wessen, dessen.

5» Fragende (Interrogativa.) 
Gemeinschaft!. Geschlecht. Sächliches Geschlecht.

1. hvo, wer.
2. hvis, wessen.

z. 4. hvem, wem oder wen.

hvad, was.
hvis, wessen.
hvem, hvad, wem oder was.

§. iy.
Zu den Pronominibus rechnet man noch:

Sing.

Gemein sch. Geschl.
Al, all.
anden, ein anderer.
begge, beide.
enhver, ein jeder.
hinan den, einan- 

den
hver, jeder.
hver en, jeder, ei­

ner.
hver og en, all und 

jeder.
hveranden, jeder 

zweite.
hvordan, was für.

Plur. durch alle denera.

Sachl. Geschl.
alt, alles.
an d e t, ein anderes.

ethvert, ein jedes.

in gen, keiner.

hvert, jedes.
hvert, et, ein je­

des.
hvert og et, all 

und jedes.
hvertandet, je­

des zweite.
hvordant, was 

für.
intet, körn

alle, alle, 
andre, andere.

hverandre, ein­
ander.

hvor banne, was 
für.

ingen, keine.
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Sing.
ligcdan, solcher.

man, man. 
nogen, jemand, 
saadan, solcher, 
selv, selbst.
slig, ein solcher', eine 

solche.
somr, etwas von 

einer gewissen Art.

Plur. durch alle 6eners.
lig e dan t, solches. lige banne, sol/

noget, etwas, 
saadant, so eins.

sligt, ein ^solches.

somme, einige.

che.

nogle, einige.
saadanne, solche.

slige, solche.

Noch muß bei den Fürwörtern erinnert werden:
s) Das persönliche Pronomen han, hun, wird nicht von 

unvernünftigen Wesen oder von Dingen, sondern allein 
von vernünftigen Wesen, als Göttern, Engeln, Men­
schen gebraucht. Das Pronomen den, det, Mixtur, 
de, z. 4. dem, entspricht im erstgenannten Falle dem 
deutschen er, sie, es, z. B. er (k. der Hund) ist toll, 

heißt den (nicht han) er gal; sie (ss-. die Katze) ist 
diebisch, heißt den er tyvagtig; es <le. das Kind) 
ist fleißig, heißt det er flittigt.

d) Vom Relativum sig, welches manchmal statt ham, 
h ende, dem, stehen muß, bemerke man: sig steht 
nur, wenn die Handlung sich aus den Handelnden selbst 
bezieht, wenn der Handelnde der Gegenstand seiner 
Handlung wird; z. B. Matrostrne beklagede sig (nicht 
dem) oder der svcrre Arbeide. Brodrene have lcrrt 
sig selv (nicht dem selv) Matemauken. Sosie, til- 
sreds med sig selv (nicht hende selv), levede i en
lykkelig Armod.

e) Das Pronomen D e(Sie), welches aus Höflichkeit die 
Stelle des Du vertritt, fordert Dem, niemals sig; 
z. B. setzen Sie Sich nieder, scer Dem ned. Machen 
Sie Sich keine Mühe, gjor Dem ingen Uleilighed.

Anmerk. Bei diesem De steht das Verbum im Sin­
gularis; desgleichen bei I (Ihr), wenn dieses die Stelle 
des Du vertritt.

2*
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ä) Von sin, sit, si ne, (statt Hans, hendes, deuS, dets) 
bemerke man:

Dieses Pronomen wird gebraucht.: wenn das Eigen- 
thumssürwort sich auf das Subject im Satze beziehen 
soll: z. B. hau laser flittig i sine Bogcr: hun elfter 
sine Born. Staden med sine Taarne er ftjen. Jeg 
horte ham at tale med sin Broker.

Da das Subject manchmal versteckt ist: so sey man 
ja auf seiner Hut, daß man nicht daS sin mit Hans 
u. s. w. verwechsle. Man löse daher den Satz auf, 
und untersuche, ob er nicht vielleicht ein verstecktes Sub­
ject habe. Dieses ist der Fall im letzten Beispiele: dies 
enthält ein offenbares Subject jeg, aber auch zugleich 
ein verstecktes h a n. Denke dir nur folgende Auslösung: 
Jeg horte ham, at h a n oder da h a n talede med sin 
Brvder; Kanu wird jeg das Subject in, ersten, han 
im letzten Satze, und folglich muß si», nicht Hans 
stehen. Eben so: jeg saae henke kysse sit (nicht hen­
des) Barn: jeg bad ham at komme snart med si» 
(nicht Hans) Kone.

Anmerkung.
s) Der Sprachgebrauch erlaubt sich Koch einige wenige Aus, 

nahmeu, als: Giv ham dog sine Penge o. s. v.
d) Ist das Subject Singularis, wird sine; wenn cs Plu, 

ralis ist, deres gebraucht: z. D. Kongen elfter sine 
Undcrsaattcr; Konzerne clske deres Undersaattcr.

c) In infinitivischen Sätzen ficht immer sin, sit, sine: 
z. B. jeg saae ham gaae med sin Kone; dct er fornvic, 
ligt at reise til sine Vcnner.
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Neuntes Kapitel.
Von den Verdis.

Einige Vorerinnerungen.

i) Die Personen sind: 6n^. Jeg, Du, plur. 

Vi, I, De. Man entspricht dem denrschen Man; der 
und det entsprechen dem denlschen es. der wird vor­
züglich in persönlichen, det in unpersönlichen Verdis gc- 
drancht: z. V» der siges (es wird gesagt oder man sagt); 
det regner (es regnet).

2) Das Verbum endiget sich immer in der 2ten und Zten 
Person, wie in der ersten, z. V.

jeg ) vi)
lin^. du elsker: plur. i elfte.

han 1 de)

Z) Wenn der Singular sich auf e r endiget, fallt das r im 
Plural! weg: als jeg ftriver, vi ftrive.

4) Endiget sich der Singularis auf einen Consonanten 
(die angeführte Sylbe er ausgenommen), fügt man im Plu- 
rali ein e hinzu: z. B. jeg blev, vi bleve. KUZ. der und to r, 
bleiben unverändert, auch machen viele unregelmäßige Zeit­
wörter im plur. der Jmperf. eine Ausnahme. Das Supi- 
nnm bleibt auch unverändert.

5) Endiget sich das Tempus im sing, auf e oder es, dann 
ist der plur. wie der ünA.: z. B.

Nj laste: elftes.

6) Beim kuturo werden vorzüglich ville und skulle 

gebraucht: z. B. jeg snart blive keed dcraf: ich 

werde dessen bald überdrüssig werden.
7) Der Conjunctiv, wenn man in der dänischen Sprache 

überhaupt diesen Modus annehmen will, ist wie der Indica­
tiv. Der Optativ sormirt seine beiden temxora aus dem 
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unveränderten prssk. und prseterico des Infinitivs: z. B. 
Gud give: de havc forft last.

8) Das Passivum hat im prsefens, impsrf., dem tut.
Lmpl. und dem rsten fut. con6. eine doppelte Form: in der
einen Form ist es, in der andern blive das Charactseisii-
cnm: z, V.

jeg -

elftes, 
clstedcs, 
ftal effes, 
stulde elftes,

oder jeg

blivcr elfter, 
blev elfter, 
ftal blive elfter, 
stulde blive elfter.

y) Einige vermeiden gern im Deponens die Prärerita: 
z. B. statt jeg har synts godr om ham, sagt man lieber 
etwa: jeg har havr gode Tanker vm ham.

10) Man theilt dieZcitwörter in Rücksicht des Genus ein: 
in s) Active, b) Passive, c) Neutra, s) Deponentia und in 
e) reflecirende, als s) elfte, b) elftes, c) staae, cl) omgaaes, 
e) begive sig.

n) Mau theilt sie ferner ein: in Hülfszeitwörter, regel­
mäßige Conjugationen und unregelmäßige Verba.

12) Die erste Conjugation gewinnt häufig durch eine er­
laubte Zusammensetzung das Ansehen der zweiten. So heißt 
es manchmal statt: jeg elstede, jeg elskde, starr: be- 
svaret, besvart. Man bediene sich aber in solche» Fallen 
eines Apostrophen und schreibe: elft'oe und besvar'r.

IZ) Be» den unregelmäßigen Zeitwörtern verwechsle man 
nicht das tupinum mit dem prset. des Partie. Beispiele: es 
muß heißen: Jeg har skrevet en Bog, und Bogen er 
skreven: ir. Bogerne ere skrevne af mig.

iq.) Das Verbum entspricht dem Subject im immer» 
und Zenere: z. B. Börnene vare blevne elskede af Mo­
dere», dersom 0. s. v., nicht: var bleven elsket.

Jeg saae de trende Skibe, som ere nedsjnnkne, nicht: 
nedsiunket. Bogen er skreven, nicht: skrevet, rmd 
Brevel er skrevet, nicht: skreven.
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iz) Verbs neutrs werden wie trsnütivs conjugirt: doch 
werden die prseterics nicht immer mit have, sondern zuweb 
len mitvare, zuweilen mit verre und have gebildet: 
z. B. jeg dser, jeg er dod, jegkommer, jeg er kommen, 

ferner: jeg gaaer, jeg gaaet, jeg rider, jeg har 

ridt, han er ridt dort.

rb) Bei vcrre, blive (oder vorde) steht das persönliche 
Fürwort mit det im dritten Falle: z. B.

w > g, 
/ dig,

» jer oder eder,
) dem,

§. 20.

Erstes Hülfsverbum have (haben).

Infinit.
Präs, have, haben.
Prät. have havt, gehabt 

haben.
Fnt. skulle have, haben 

werden.
Ger und. af, for, i, med, 

til at have, vom, um zu, 
im, indem, zu haben.

Particip.
Präs, havende, habend.
Prat. havende havt, ge/ 

habt habend.

Sup. havt, gehabt.

Indikativ. P rasen s.

Jeg haver eller har, 
du haver eller har, 
han haver eller har,

S i n g u l.
ich habe.
du hast, habest.
er hat, habe'.

Plur.

Vi have, h aver, har, 
i have.
de have.

wir haben, 
ihr habet, 
sie haben.
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Imperfectum.

Jeg havde, 
du havde. 
hau cller huu havde.

Vi havde. 
i havde. 
de havde.

Jeg har havt. 
du har havt. 
hau har havt.

Vi have havt. 
i have havt. 
de have havt.

Sing.
ich hatte, 
du hattest.
er oder sie hatte.

Plur.
wir hatten.
ihr hattet.
sie hatten.

P erfectum.
Sing.

ich habe gehabt.
du hast gehabt.
er hat gehabt.

Plur.
wir haben gehabt, 
ihr habet gehabt, 
sie haben gehabt.

Plusq uam perfectnm.

Jeg havde havt. 
du havde havt. 
han havde havt.

Sing.
ich hatte gehabt.
du hattest gehabt, 
er hatte gehabt.

Vi havde havt. 
i havde havt. 
de havde havt.

Jeg skal have. 
du skal have. 
han skal have.

Plur.
wir hatten gehabt, 
ihr hattet geh-rbt. 
sie hatten gehabt.

Erstes Futurum.

Sing.
ich werde haben.
du wirst haben.
er wird haben.

Vi skal (skulle) have. 
i skal (skulle) have. 
de skal (skulle) have.

Plur.
wir werden haben, 
ihr werdet haben, 
sie werden haben.
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Zweites Futurum.

Jeg skal have havt, 
du skal have havt, 
hau skal have havt,

Sing.
ich werde gehabt haben, 
du wirst gehabt haben, 
er wird gehabt haben.

Plur.
Vi skulle have havt, 
i skulle have havt, 
de skulle have havt.

wir werden gehabt haben, 
ihr werdet gehabt haben, 
sie werden gehabt haben.

Drittes Futurum.

Ieg skulde have. 
du skulde have. 
han skulde have.

Vi skulde have.
L skulde have. 
de skulde have.

Sing.
ich würde haben.
du würdest haben.
er würde haben.

Plur.
wir würden haben, 
ihr würdet haben, 
sie würden haben.

Viertes Futurum.
Sing.

Ieg skulde have havt. 
d n 
han / -

ich würde gehabt haben, 
du würdest - 
er würde , -

Vi skulde have havt. 
i , - -
de - , /

Plur.
wir würden gehabt haben, 
ihr würdet -
sie würden /

Optativ.
Präs, jeg u. s. w. have, ich möge haben.
Pcrf. Jeg u. s. w. have h avt, ich möge gehabt haben.

S i n g.
Hav, habe! 
han have, er habe!

Imperativ.
P r asen 6.

Plur.
Haver, habet! 
de have, sie haben!
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§. 2l.
Zweites Hülfsverbum, vare, (seyn). 

Infinit. Particip.
Präs, vcere, seyn. Präs, varende, seyend.
Prät. have voeret, ger Prät. havcnde vceret

Wesen seyn. gewesen seyend.
Futur. skulle vcere, seyn Supin. vceret, gewesen, 

werden.
Gerund. as, for, i, med, til, ved, at vcere, vom, um 

zu, im, mit, zu, beim, seyn.

Indicativ.
Präsens.

Sing. Plur.
Jeg er, ich bin, Vi ere, wir sind, 

i ere, ihr seyd.du er, du bist,
han er, er ist, de ere, sie sind.

Imperfectum.
Sing.

Zeg var, ich war.
du var, du wärest.
han var, er war.

Plur.
Vi vare, wir waren.
i vare, ihr wäret.
de vare, sie waren- 

Perfektum. 
Sing.

Zeg har vceret, ich bin gewesen.
d u du bist <
han - - er ist r

Plur.
VL have vceret, wir sind gewesen
i have r ihr seyd -
de have sie sind »

Plusqu am Perfektum. 
Sing.

Jeg havde vceret, ich war gewesen.
du havde vceret, du wärest -
han havde vceret, er war -
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Plur.
Vi havde varet, wir waren gewesen
, - - ihr wäret /
de / , sie waren -

Erstes Futurum.

Jeg skal vcere, 
du 
han / -

Vi skal vcere, 
r skal vcere, 
de skal vcere,

Sing.
ich werde seyn.
du wirst seyn.
er wird seyn.

Plur.
wir werden seyn.
ihr werdet seyn, 
sie werden seyn.

Zweites Futurum.

Jeg skal have vceret, 
du-- 
han- -

Vi skal have vceret, 
i - - /
de - - -

Sing.
ich werde gewesen seyn.
du wirst -
er wird r -

Plur.
wir werden gewesen seyn.
ihr werdet - -
sie werden - -

Drittes Futurum.

Jeg skulde vcere, 
du skulde vcere, 
han skulde vcere,

Vi skulde vcere. 
i ,
de -

Jeg skulde have 

du - -

han - ,

S;ng.
ich würde oder sollte seyn.
du würbest oder solltest seyn.
er sollte oder würde seyn.

Plur.
wir würden oder sollten seyn, 
ihr würdet oder solltet seyn, 
sie würden seyn.

Viertes Futurum.
Sing.

vceret, ich würde oder sollte gewesen 
seyn.

- du würdest oder solltest gewesen 
seyn.

- er würde oder sollte gewejen 
seyn.
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Plur.
Wi skulde have vceret, wir würden gewesen seyn.
i - , / ihr würdet - ,
de - - / sie würden / ,

Optativ.
Präs. Jeg u. s. w. vcere, ich möge seyn.
Perf. Jeg u. s. w. have vcrrer, ich möge gewesen seyn.

Imperativ. Prase n s.
Sing. Plur.

Vcer! sey! Vcrrer! seyd!
han vcere! er sey! dc vcere! sie seyn!

§. 22.
Drittes Hülfs Verbum, Skulle, Sollen, werden.

IW. Wie skulle geht auch ville. 
Infinitiv.

Präs. Skulle, sollen, werden.
Prät. have skullet, gesollt haben.
Gerund. for, ved, at skulle, um zu, im sollen.

Indicativ.
Präsen s.

Sing.
Jeg skal, ich soll, ich werde.
Du skal, du sollst, du wirst.
Han skal, er soll, er wird.

Plur.
Vi skal, skulle, wir sollen, wir werden.
3 - - ihr sollet, ihr werdet.
Der r sie sollen, sie werden.

> Jmp erfectum.
Sing.

Jeg skulde, ich sollte, ich würde.
Du , du solltest, du würdest.
Han > er sollte, er würde.

P l u r.
Vi skulde, wir sollten, wir würden.
I - ihr solltet, ihr würdet.
De r sie sollten, sie würden.
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Jeg har skullet, 
Du/ 
Han/

Vi have skullet.

De

P c rfe crum.
Sing.

ich habe sollen, gesollt.
du hast / /
er hat /

Plur.
wir haben sollen, gesollt, 
ihr habet
sie haben / /

Jeg 
Du 
Han

Sing, 
havde skullet,

Plusquamperfectum.

ich hatte gesollt, 
du hattest / 
er hatte

Plur.
Vi havde skullet,

De

wir hatten 
ihr hattet 
sie harren

2Z»
Viertes Hülfsverbum, Blive, werden.

Infinitiv.
Präs, blive, werden.
Prät. v«re bleven, ge/ 

worden.
Futur. skulle blive, wer/ 

den werden.
Ger und. af, for, i, med, 

til, ved, at blive, 
vom, um, zu, im, in 
dem, zu, bei, oder 
in dem werden.

Particip.
Präs, blivende, werdend.
Prät. verende bleven, 

geworden seyend

Indicativ.
Prüfen S.

Jeg bliver, blter, 
Du /
Han , x 

/

Sing.
ich werde, ich bleibe, 
du wirst, du bleibst, 
er wird, er bleibt.
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Plur.
Vi blive,
3 '
De «

wir werden, wir bleiben, 
ihr wc/dct, ihr bleibet, 
sie werden, sie bleiben.

Ieg blev,
Du <
Hau -

Imperfectum.
Sing.

ich wurde, ich blieb.
du wurdest, du bliebest.
er wurde, er blieb.

Vi bleve,
I -
De

Plur.
wir wurden, wir blieben, 
ihr wurdet, ihr bliebet, 
sie wurden, sie blieben.

Ieg er bleven,
Du - , 
Ha » e r

Perfectum.
Sing.

ich bin geworden, geblieben, 
du bist - <
er ist e /

Vi ere blcvne,
I - -
De / <

Plur.
wir sind geworden, 
ihr seyd
sie sind ,

Ieg var 
Du / 
Hau «

Plusquamperfectum.
Sing.

bleven, ich war geworden, geblieben.
» du warst « i
< er war , ,

Vi vare 
3 ,
De <

blevne, 
r 
L

Plur.
wir waren geworden, geblieben, 
ihr wäret , ,
sie waren , ,

Ieg stal
Du -
Han ,

blive, 
r

Erstes Futurum.
Sing.

ich werde werden, bleiben.
du wirst , «
er wird , ,



Plur.
Vi skal (skulle) blive, 
I skal (skulle) blive, 
De skal (skulle) blive,

wir werden werden, bleiben, 
ihr werdet » r
sie werden / -

Zweites Futurum.

Sing.

Jeg skal vcrre bleven,

Du skal vcere bleven.

Hau skal vcere bleven,

ich werde, ich soll geworden, 
geblieben seyn.

du wirst, du sollst geworden, 
geblieben seyn.

er wird, er soll geworden, gcr 
blieben seyn.

Plnr
Vi skal (skulle) v«rc 

b l c v n c,
I skal (skulle) vcere 

b l c v n e,
De skal (skulle) vcere 

b l c v u e,

Drittes

wir werden, wir sollen ge/ 
worden, geblieben seyn.

ihr werdet, ihr sollet gcworr 
den, geblieben seyn.

sie werden, sie sollen gewor­
den, geblieben seyn.

Fu turn m.

Jeg skulde blive,

Du skulde blive, 
Han itulve blive,

Vi skulde blive,

I skulde blive, 
De skulde blive,

Sing.
ich würde, ich sollte werden, 

bleiben.
du würdest rc.
er würde rc.

Plur.
wir würden, wir sollten wer/ 

den, bleiben.
ihr würdet rc.
sie würden rc.

Viertes Futurum.

Sing.
Jeg skulde vcere bleven, ich würde, ich sollte geworden, 

geblieben seyn.
Dur r r du würdest rc.
Hau - - - er würde rc.
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Plur.
Vi skulde vcere blevne, wir würden, wir sollten

3 < «
De , F

worden, geblieben seyn.
/ ihr würdet rc.
, sie würden rc.

Bliv, 
Hau blive,

Imperativ.
Präfens.

Sing.
werde, bleib.
er werde, er bleibe.

BIivcr, 
De blive,

Plur.
werdet, bleibet.
sie werden, sie bleiben.

Die
§. 24. 

regelmäßigen Zeitworte r.

Die dänischen Zeitwörter lassen sich unter zwei Conjuga­
tionen bangen. Die erste hat im Jmperfccto d e und im Sm 
pino et; die zweite hingegen hat im Jmperf. te und im Sup. 
t, indem sie daS e deS Infinitivs in beiden wegwirft. Nimmt 
man als Bestimmungsgrnnd die Zahl der Sylben, in Bezie­
hung auf den Infinitiv, an; so mochten'vielleicht die dänischen 
Zeitwörter am natürlichsten unter z Conjugationen zu bringen 
seyn. Die erste würde dann im Jmperfccto eine Sylbe mehr, 
die zweite eben so viele, und die dritte eine Sylbe weniger, 
als der InfinitivuS haben.

I. C o n j u 

Hilfe, 

Acti 
Infinitiv.

Präs, hilse, grüßen.
Prat. have hilset,gegrüßt 

haben.

Supin. hilset, gegrüßt.

g a t i o n.
Grüßen.

um.
Participium.

HU sende, grüßend.
havende hilset, gegrüßt 

habend.
GerundLu m.

at hilse, zu grüßen.
at have hilset, gegrüßt zu

haben.
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Ieg

Präseu S. 
Sing.

grüße.
Du Hilfer grüßest.

Ieg

Hau

Vi 
I 
De

Ieg 
Du 
Han 
Vi

De

Ieg 
Du 
Han

grüßt.
Du

oder s dabe gegrüßt. 

- hast /
) hilset

P l u r. 
s grüßen. 

Hilfe grüßet, 
t grüßen.

Jmperfect. 
Sing. u. Plur.

P l u r.

hilsede

grüßte.
A grüßtest, 

grüßte, 
grüßten, 

ß grüßtet, 
grüßten.

F 
Sing.

I skal Hilfe,

M j j

Plusguamperfect.
Sing. u. Plur.

Ieg 
Du 
Han 
Vi

havde 
hilset

De - 

r u m.

halte gcgr
hattest 
hatte 
harter: 
hattet 
hatten

Plur.

I skulle Hilfe, 
De werden grüßen.

u t u

Ieg 
Du 
Han

O 
Präsens.

Sing u. Plur.

Hilfe

I m 
Sing.

Hils, grüße.
Han Hilfe, er grüße.

Heg "V 
Du /
Hau t ,
Vi / 1

3 :
De ) 

e r a t i v.

v.
Präteritum. 

Sing. u. Plur.

have hilfet.

Plur.
Hilfcr, grüßet.
De Hilfe, sie grüßen.

3

ptati

p

- 
-
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Die Bildung der Zeiten geschieht also in dieser 
Conjugation aus dem Präsens des Infinitivs.

a) DaS Supin und passive Participium fügt ein 
t hinzu, so wie

b) das Präsens Jndicativi ein r, welches aber in 
der Mehrheit wieder wegfäilt.

c) Das Jmperfect fügt in beiden Zahlen de hinzu.
6) Der Optativ ist ganz das Präsens und Präteritum 

des Infinitivs, ohne Veränderung in beiden Zahlen.
e) Die zweite Person des Imperativs wirft in der ein­

fachen Zahl das e des Infinitivs weg, behält es aber 
mir Hmznsügung eines r in der Mehrzahl.

Die dritte Person in beiden Zahlen ist unverändert daS 
Präsens des Infinitivs.

Passivum. 
Infinitiv.

Präs. hilses, oder blive hilset, gegrüßt werden.
Prät. v «re blcven hilsct, gegrüßt morden seyn.
Particip, blivende hilfet, gegrüßt werdend.

varcnde bleuen hilfet, gegrüßt worden 
seyend.

hilfet, gegrüßt, plurslis, hilfede.
Gerund. at hilses, oder at blive hilset, gegrüßt 

zu werden.
at v«re blevcn hilset, gegrüßt worden zu 

seyn.

Indicativ.
Präsens.

iste Form.
Sing. u. Plur.

Jeg, Du i f werde, wirst,
Hau, Vi ^hilses . wird, werden,
Z, De ) t. werdet, werden gegrüßt.

2te Form.
Sing. Jeg, Du, Han bliver hilset.
Plur. Vi, I, De blive hilfede.
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Imperfectum.

iste Form.
Sing. u. Plur.

Ieg, Du 1 f wurde, wurdest,
Ha», Vi , hilsedes wurde, wurden, 
I, De ) wurdet, wurden gegrüßt.

2te Form.
Sing. Ieg, D», Han blev hilset.
Plur. Vi, I, De bleve hilscde.

P e r f e c t.
Sing.

Ieg s bin,
Du er bleven hilset < bist,
Han ) ( ist gegrüßt worden.

Plur.
Vi f sind,
I ere blevne hilscde seyd,
De ) f sind gegrüßt worden.

Plusquamperfectum.

Sing.
Ieg r r
Du var bleven hilset war, warst, war

/ ! gegrüßt worden.

Plur.
Vi ,
I ' vare blevne hilsede < waren, wart , waren
De ) t gegrüßt worden.

Die umschreibenden Futura sind:
Infinit, ville oder skulle hilscs, oder blive hilset, 

plur. hillede, werden gegrüßt werden.
ville oder skulle v«re bleven hilset, plur. 

blevne hitlcde, werden gcgrüßc worden >cyn. 
Gerund. at ville oder skulle hilscs oder blive hilr 

>ct, plur. hillede.
at ville oder skulle vcere bleven hilset, 

plur. blevne hii>ede.

3*
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i. Fut.

2. Fut. 
/

Z. Fut.

4. Fut.

Indicativ.
Jeg,Du, Hanvil oder skal hilses oder 

blive hilset, werde, wirst, wird gegrüßt 
werden.

Vi, I, De ville oder skulle hilses oder 
blive hilsede^ werden, werdet, werden ge­
grüßt werden.

Jeg, Du, Han vil oder skal vare bleven 
hilset, werde, wirst, wird gegrüßt worden 
seyn.

Vi, I, De ville oder skulle vcere blevne 
hilsede, werden, werdet, werden gegrüßt 
worden seyn.

Conjunctiv.
Zeg, Du, Han; Vi, I, De vilde oder 

skulde hilses, oder blive hilset, hil- 
se de, würde, werdest, würde; würden, wür­
det, würden gegrüßt werden.

Jeg, Du, Han; Vi, I, De vilde oder 
skulde viere bleven hilset, plur. blevne 
hilsede, würde, würdest, würde; würden, 
würdet, würden gegrüßt worden seyn.

O P t 
Prüfen s.

Sing. u. Plur.

Jeg, Du 
Han, Vi 
2, De

hilses oder 
blive hilset, 
plur. hilsede.

a t i v.
Präterita m.

Sing.
vcere bleven

Jeg, Du i
Han, Vi r Plur.
I, De 1 v«rc blevne

I hilsede.

Impe 
Sing.

Hilses oder hilset, 

werde gegrüßt.

Han hilses oder 

hilset, er werde gegrüßt.

r a t i v.
Plur.

de, werdet gegrüßt.

De hilses oder hil, 

sede, sie werden gegrüßt.
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Man sieht, daß das Präsens Jnsi'nilivi aus dem Activ» 
gemacht wird, indem ein s hinzukommt. DaS Präsens Jn- 
dicativi entsteht aus demselben Tempore des Activs, durch 
Verwandelnng des r in s; das Jmperfect, aus dem activen 
Imperfecta, gleichfalls durch Hmzufüguug des s.

Die Deponenzen, z. B. blues, sich schämen; der 
dagcs, es tagt; sattes, mangeln u. s. w., welche »ach 
dieser Conjugation abgeändert werden, haben ihr Präsens und 
Jmperfect wie die Passive, doch nur in der Form auf S, wei­
chen aber in'den andern Präteriten darin ab, daß sie das 
Hülfsverbum have anstatt blive gebrauchen, und daß dem 
Snpinv auf t noch ein s angehängt wird, z. B. bluets, 
dagets, fatters.

H. Conjugation.

Drwb 

Acti 

3 n fi 

Präs, drabe, tLdten.

Prat. have drabt, ger 
tödtet haben.

Supin. dr«bt, getödlct.

Ind i

Präsens. 

Sing. 
Ieg e tödte.
Du drcrber tLdtest. 
Hau ) tödtet.

PI u r.
Vi t tLdten.
I > drcrbe tödtet.
De ) t tLdten.

e, tLdten.

v u m.

tt i t i v.

Gerund. atdrcebe, zu tLd­
ten.

at have drcrbt, getöd- 
tet zu haben.

Part, dr «b en d e, tödtcnd. 
havende drcebt, ge- 

tödtet habend.

a t i v.

Jmp erfect. 
Ging.

Ieq j t tödtcte.
Du drabte tödtetcst.
Han ) v (ödtete.

Plur.
Bi s tödteten.
I drrebte < tödtetet.
De L rödteten.
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Perfect. 

Sing.
Ieg 1 /habe,
Du ) hast,Han / I halgetöbtet.

P l u r.
Di) I,ave / 
I ) , E l Vavct, 
De) f haben gclödtet.

Plusquamperf. 

Sing.
L-! ! °E'--

Han) f Halle gctbdtet.

P l u r.

De/ halten getödtet.

F u tu r u m.
Sing. Plur.

skulle beerbe, 
s werden tödtcn.

2^ skal beerbe, 

Han / ^dten. De

O p 
Präsens.

Sing. u. Plur.
Ieg, Du /

Han; Vi > beerbe.
2, De

Imp 
Sing.

Dr erb, tödce.
Han dr«bc, er tödte.

P a <

t a t i v.
Präteri tum.

Sing. u. Plur.
Ieg, Du/

Han; Vi > have drabt.
3, De 1

r a t i v.
Plur.

Dr erb er, lödter.
De beerbe, sie tödtcn.

i v u rn.

Infinitiv.
Präs. dr«bes, gctödtetwen 

den.
Prat. verre bleven drerbt, 

gelobtet worden seyn.

Partie, blivcnde beerbt, 
gctödket werdend.

vcerende bleven beerbt, 
gclödtct worden seyend.

beerbt, plur. beerbte, gee 
todter.

Ger und. at beerb es, getödtct zu werden.
at veere bleven dr«bt, getödtet worden zu 

seyn.



Indicativ.

Prüfen S.

Jeg drabcs u. s. w., werde 
getödtet.

Perfect.
Jeg er bleuen drccbt, 

u. s. w., bin getödtet worden.

Jmp erfect.
Jeg drabtes u. s. w., wur­

de getödtet.

P1 u s q u a m p e r f.
Jeg var bleuen dr«bt 

u. s. w., wargctödtetworden.

O p 
Präs.

Jeg dr«bes u. s. w.

Jmp
Sing.

Drcebcs, werde getödtet.
Han dicebes, er werde g 

tödtet.

t a t i v.

Präteritum.
Jeg v«re bleuen drcebt 

u. s. w.

e r a t i v.

Plur.
Drcebes, werdet getödtet.

!- Dc drcebcs, sie werden ge- 
tödtet.

Der Kurze wegen ist hier nur die Form aus s angegeben. 
Drwbl ist im Activo allenthalben das Supinnm und ist 
folglich indeklinabel: im Passivs hingegen ist eö allezeit 
das Participium und heißt folglich im Plur. immer beerb­
te; so wie in der ersten Conjugation hilfst im Acüvo unverän­
dert bleibt, im Passiva hingegen im Plur. hilsede heißt.

Der Deponenzcn dieser Conjugation sind nur wenige, 
z. V.

Prüfen s.
Jeg forliges, 

vertrage mich.
Jeg folges ad, 

/ begleite, 
f gehe mit.

Jeg lwnges, seh­
ne mich.

Jeg skjandes, 
zanke mich.

Jmp erfect. 
forligtes

fulgtes ad

lcrngtes

skjandtes

Perfect. 
har forl^gts.

har fulgts ad.

har lwngts.

har stjerndts.



mig
> forelsker dig 

sig

oö
- forelste jer oder eder 

sig

mig
> forbloder dig 

sig

os
> forblode jer oder eder
j sig

mig 
begiver big

sig

os
begive jer oder eder

! sig-

räche hat 7 halbregelmäßige Zeit-

— 4o —

H. 25.
Die reflectirenden Zeitwörter gehen theils nach der isten, 

theils nach der 2ten Conjugation, theils sind sie irregulair. 
Hier ein Beispiel von allen drei Arten.

1) jeg 
du 

hau/ hun

vi 
i 
de

2) jeg 
du 

hau, hun

vi 
i 
de

Z) ieg 
du 

han, hun

vi 
i 
de

Die dänische C
Wörter: Bürde, müssen; kunne, können; maate, müs­
sen oder mögen; skulle, sollen ^); turve, dürfen; 
vide, wissen; ville, wollen, die in Hinsicht des Jmper- 
fects und des Supins zur ersten oder zweiten regelmäßigen 
Conjugation zu gehören scheinen; aber, nicht allein durch ih­
ren auriliaren Gebrauch, sondern auch besonders durch die bei 
allen andern Zeitwörtern ganz ungewöhnliche Bildung ihres

i) Siehe oben rs.
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Präsens eine eigene Klasse ansmachen, und nm so mehr, da 
sie (mit Ausnahme des einzigen vide) defectiv sind, und 
außer vide keinen Imperativ haben, selten die Umschrei­
bung des Futurs znlassen, und kein Passiv, selbst nicht das 
bei andern Jntrasitiven gewöhnliche, haben.

§. 26.

Unregelmäßige Zeitwörter sind folgende:

Anmerk. Diejenigen von diesen Verbis, die im Imper­
fectum den Vocal verändern und cinsyibig werden, formtreu 
das Snpinum auf den Endbuchstaben t, das Participium Pas­
sivum im gemeinschaftlichen Geschlecht auf n, und im Neutro 
auf t. Z. E. Jeg skriver, ich schreibe; jeg skrev, ich 
schrieb; jeg har skrevet, ich habe geschrieben. Den Bog 
er skreven, das Buch ist geschrieben worden; vet Brcv 
er skrevet, der Brief ist geschrieben worden.

l. Verba, die im Jmperfecto a haben.

Präsc ns. , Jmperf. P e r f.
Jeg beder ich bitte. jeg bad jeg har bedet

- biuder - binde. - bandt - har bundet
- briuger - bringe - biagte - har bragt
- brister - bärste - brasi - er brüsten
- bauer / trage - bar - har baaret
- dritter / brcche - brak - har drucktet
- dritter - ich trinke - drak - hardrnkket
- er - bin - var - harvaret
- falber - falle - faldt - er, harfal- 

der, falben
- flnder - finde - fandt - har fundet
- fornemmer - vernehme - sornam - har for- 

nummec
- gider , mag - gab - har gidet
- gialder - gelte - gjaldt - har gjaldt
/ giver - gebe - gav - har givet
- haver(har) habe - havde - har havt
- Mper r helfe c hjalp - harhjulpet
- h.cnger - hänge - Hang - har h^rngt
- klinger / klinge - klang - har klinget
- kiitrkker , zerbreche - knak^'nak- 

kede)
- har knacktet
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Pensen s. I m perf. Perf.

5eg liggcr ich liege jeg laae jeg harligget
- lwgger lege lagde - har lagt
- innn r mig oder

muß
- maatte - har maattet

- qnwder / singe - qvad - har qvadet
- qv^rler r ersticke - qvalte - har qvalt
- nnder r rinne r randl - er runden
- r^kter , reiche - rakle - har rakr
- secr - sehe - saae - har seet
- siddcr , sitze - sad - har siddet
- stjwlver - zinre - stjalv - har stjalvet
- fljwrcr / schneide - star - har staaret
- stipper , entkomme,

lasse los
- Dp - harstuppet

- smwlder - klatsche < smaldt - har smaldet
- smakker , schlage - smak - har smakker
- spinder - spinne - spandt - har spundet
- springer / springe - Mang - harsprunget 

- er sprangen
- stikker - steche - stak - harstukker
- stjwler / stehle - stjal - har stjaalet
r strcrkker e strecke - strakte - har strakl.
- svinder , schwinde - svandt - er wunden, 

n. svunder
- synger / singe - sang - har sjunget
- synker / sinke sank - har sjunket 

er sjunkeu
- sirtter r setze - satte - har sat
- tier e schweige - taug - bar taugt 

oder tret
- twller - zähle - talte - har talt
- trwder , trete - traad - har rraadt
, tmffer , treffe - traf - har truffet
- trwkker r ziehe e lrak - har trukket
- tvinder e zwirne r tvandt - har wunder
- tvinger , zwinge - tvang - har wungec
- tirrster , dresche - rarst - har rarster
- vinder - gewin w r vandt - har wandet
- vwlger r wähle - valgte - har valgt
- vnkkcr e wecke - vakle - har vakket
- vanner - gewöhne - vante 

vcrnnede
- har vannet 

vanr
- crder / esse, fresse - aad - har adt



43 —

Z. Verba, dir im Imperfecta i haben.

2. Ve rba, die im Imperfecta e haben.

Präsens. Im perf. Perf.
Jeg bider ich beiße jeg bcd jeg har bidt

- bliver / bleibe - blcv - er bleven
- driver - treibe / d,ev - har drevet
- glider gleite - gled / har gledet.

- er glcden
-- gnider / reibe - gned - har gnedet

- hedder
bar qmdt

- heiße - bed - har hebt
- qriber - greife - gieb - har grebet
- kniber - kneipe - knrv - har knebet
- lider / leide - lev - bar lidt
- piber / pfeife - peb - har pebet
- rider / reite - red - har ridt, er

- river - reiße
reden

- rcv - har revet
det steer es geschieht der stede der er steet
jeg stiiger ich schreie jeg streg jeg har streget

- strioer / schielte - Herd - har strebet
- striver - schreibe - ft ev - har strevet
- flider , schlekfe - sicb - har gebet
- siider / sch'eiße - sied - har sti-t
- sniger / schleiche - sneg - har sneqet
- stiger - itelge - steg - er stegen
- ßrider / streite - ftrev - har stridt
- svier - senge - sved - har svedet

- triner / trete
- sviede har sviet
- rreen
- rrincde

- har rrinet

< viger weiche - veg - har veget.
er vegeu

- vrider / ringe d ehe - vred - har vredet

Präsens.
Jeg faaer ich emvfange

- gaaer c gebe

- veed - w iß
- vil - will

I m p e r f. 
jeg fik

- gik

- vidste
- vilde

Perf. 
jeg bar faaet' 

- er eller hak 
gaaet 

- bar vidst 
- har viklet.
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4- Verba, die im Jmperfecto 0 haben.

P rasen s. I m p e r f. Perf.
Jeg bedragcr ich betrüge jeg bedrog jegharbedraget

- drager , ziehe - drog -har drager
- farer - fahre - foer - har farer od.

er faren
- gier / mache, thue - gjorde - har giort
- graver - grabe - grov - har graver
- holder / halte - holdt - har holdet
- jager - jage - jog - har jaget
- kommer komme - kom - er kommen
r laver - lasse - lod - har ladet
- leer - lache - loe - har leer
- siaaer - schlage - flog - har flaaet
- fover - schlafe - fvv - har fover
- siaaer - stehe - sied - har staaet
- sv arger - schwöre - svvr - har svoret
- salzer , verkaufe - folgte - har folgt
- rager nehme - tog - har taget

5. Verba, die im Jmperfccto n haben.

Prä s e n s. Jmperf. Perf.
Jeg bör ich soll jeg burde jeg har burdet
- dslger / verhele - dulgre - har dnlzc
- folaer - folge - falzte - har fnlzt
- stal - soll - stulve^ - har skullet
- smsrer , schmiere - smurte - - har smurt
- sporger / frage - spnrgte - harspurgt
- wr - darf - lurde - har tnrvet.

h. Verba, die im Imperfecta w haben.

Prä scns. Jmperf. Perf.
Jeg grcrder ich weine jeg grad jeg har gmdt.

7. Verba, die im Jmperfecv S haben.

Prä scns. Jmperf. Perf.
Jeg byder ich befehle, heiße jeg bod jeg har budct

- bryder - brechc - bred - har brndt
- doer / sterbe - dode - er dsd
- flyder - fließe - flod er cller har

flydt, flsden
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IM. Man kann auch die hier angeführten Verba, die inr 
Jmperfecto zweysilbig sind, zu den etwas abweichenden der ersten 
und 2ten Conjugation rechnen, und, wie auch oben angeführt 
ist, diejenigen die im Jmperferto einsylbig sind für die Zte Con­
jugation hatten.

Präsens. Jmperf. Perfect.
Jeg flyver ich stiege jeg floi jeg er, har flsict

- soriryder / bereue - fortrod - har fortrndt

- fnyser , schnaube vor - fnss
ellersortruot 

, har fnyset
Zorn 

- fryser - friere - froö - har frusset
- gvi'er , schaudere - g0ö - har gvset
- kryber - krieche - krob - har krobet,

- kvser - schrecke - kos
er krobeu 

- har kyset
- lsber - laufe - lob - har lobet, er

- lvder - laute - lod
loben

- har lydt
- lyver - lüge - Isi - har loiet
- nyver - genieße - nod - har nydt
- uyser / niese - nos - bar nyst
- stvder - schieße - stod - har studt
- suyder - schneuze - snsd - har snydt
- strpder - schreie, wre - strod - ffrydet

ein Esel
- syder koche, siede - so d - har sodet

Zehntes Kapitel.
Die Präpositionen.

H. 27.

Ad, gegen, gen — welches aber bev weitem nicht immer 
durch gegen oder gen übersetzt werden kann; a f, aus, von; 
bag, bagved, hinter; blandt, unter (inter.); efter, 
nach; for, für, vor; svran, vorn, vor; forbi, vorbei; 
f 0 rmedelst, mittelst; f0 r - skyl d, um — willen — wegen; 
foruden, außer; fra, von; giennem, durch; hen, hin; 
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imod, gegen; hos, bei; i, in; iblandt, unter (inter.) 
igjcnnem, durch; imellem, zwischen; imod, gegen, 
wider; inden, binnen, innerhalb; längs, längs; med, 
mit; mellem, zwischen; mod, gegen, wider; neben for, 
unterhalb; ncrst, nächst; om-omkring, umher; oven- 
for, oberhalb; over, über; paa, an, auf; samt, samt; 
siven, seit; til, zu; tilligemed, nebst; trods, trotz; 
tverrimod, gerade entgegen; «den, ohne; »denfor, 
außerhalb; ndi, in; ander, unter (sub.); ved, bei.

Die dänischen Präpositionen regieren alle bis auf eine ein­
zige, den zten oder gten Fall. Nur for - Skyld regierr den 
Llen Fall (Genitiv); z. B. for KonensSkyld; for hvis 
Skylv? rc.

Fra, hos, til, med scheinen gleichfalls zuweilenden 
Genitiv zu regieren; z. B. fra Bispens, hos Amtman- 
dcnS, kilForpagterens, med Prasteus, allein in allen 
diesen Fallen ist zu suppliren Huus, Familie u. bergl, 
und also ist der zte oder gte Fall nur ausgelassen. So sind 
auch folgende Beispiele als adverbialische Redensarten zu be­
trachten: til Bords (tilbords), til Fods (tilfods), tiilanbö, 

tilvands rc.
Ein Mehreres von den Präpositionen, so wie auch von den 

Conjunctionen, Adverbien und Interjektionen 

kommt weiter hin vor.



47

Zweiter Theil.
Dänisches Lesebuch.

Erstes Kapitel.
Leichte Sätze, die sich besonders auf die Formen­

lehre der Grammatik beziehen.

§. l.
^eg har Papist. Hau har Vlak. Vi habe Penne. I habe 

en Pcnnekniv. De have Abelsmer. Ieg havdc Purer. Hau 
havde LEbler. Vi havde Kirseba:r. I Hanse Vlommer. De 
havde Citioner. Ieg Hanse Glcrde. Hau havde Sorg. Vi 
havde Smaapenge. I havde Gnld. De l^avde Penge. Ieg 
stal have Wandler. Hau stal have StikkelSdar. Vi stulle 
have Hinbtdr. I stulle have Jordlner. De stulle have Bun­
dener. Ieg stnlde have Vennee. Han vilde have Fiender. 
Vi stnlde have Overmamd. Vi stnlde have Undcrmaurd. De 
vilde have Lige.

tz. 2.
Har han en Kaarde? Have vi en Helligdag? Have i e» 

Knappenaal ? Have de Fwrstener? Havde han Figner? Havde 
vi Kastanier? Havde i Valnsdder? Havde han Smag? Havde 
vi Ülyst? Havde i Artigheo? Havde de Bestedeuhes? Skal 

han have Lambertste Nodder't Skal vi have Agmkcr? Skal i 
have Tnlipancr? Skal de have Blomsicr? ilde hau have 
Fvrdeel? Stnlde vi have Rvser? Bilde i have Barer? Bilde 
de have Appetit?
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§- 3-

Jeg har intet Lommetsrklade. Hau har intet Strsmper 
baand. Vi have ingen Skoe. I have ingen Spender. De 
have ingen Halte. Jeg havde ingen Kam. Vi havde ingen 
Srsvler. I havde intet Uhr. De havde ingen Snustobaksr 
daase. Jeg havde ingen Fornsielst. Han havde intet Ven- 
ffab. Vi havde ingen Servierter. I havde ingen Herre. De 
havde ingen Taknemmelighed. Jeg ffal ingen Kjvle have. 
Han vil ingen Jnveler have. Vi ffal ingen Kort have. De 
vil ingen Frugt have. Jeg ffnlde ingen Bctjentere have. Han 
vil ingen Rigdoin have. Vi ffnlde ingen Thee have. I vilde 
ingen Kasse have. De vilde intet Sukker have.

4-
Har han ingen Flsiel? Have vi ingen Knive? Have i 

ingen Skeer? Have de intet Krudt? Havde han ingen Sar? 
Havde vi ingen Speile? Havde de ingen Slole? Havde 
han ingen Belonning? Havde vi ingen Vogn? Havde i 
intet Sted? Havde de ingen Pension? Vil han ingen Kvst 
fert have? Sknlde vi ikke have Gardiner? Vilde i ikke have 
Voxlys? Vilde de ikke have Lysestager? Vil han ikke have 
Postei? Vilde i ikke have Hust?

§. 5»

Jeg er meget glad. Han er oprigtig. Vi ere svssclsatte. 
I ere behagelige. De ere frygrsomme. Jeg var forundret. 
Han var elffvardig. Vi vare samvitrighedsfulde. De vare 
beständige. Jeg var nySgjerrig. Han var herffesvg. Vi 
vare flittige. I vare dovne. De vare farlige. Jeg ffal vare 
laus. Han vil vare lard. Vi ffulle hlive sparsomme. I 
ville vare misnndelige. De ville vare erfarne. Jeg ffnlde 
blive syg. Han vilde blive mistankt. Vi ffnlde blive be< 
dragne. I vilde vare gode. De vilde vare beundrings, 
vardige.
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H- 6.

Er han godhjemg? Ere vi indbildste? Ere i stinsyge? 
Ere de günstige? Var han standhaflig? Vare vi stolre? 
Vare i Snigrere? Varedesvage? Var han »oisom? Vare 
i adelmvdige? Vare i sorgfulde? Vare de alvorlige? Vil 
han vorde klygtig? Skulls vi vorde berontte? Ville i vorde 
udestedne? Ville de vorde ufuldkomnc? Bilde han vorde 
rnngstndig? Skulde vi vorde retfMdigc? Bilde i vorde der 
tanksomme? Bilde de vorde arbeidsomme?

H. 7.
Ieg er ikke »beständig (ustadig). Ha» er ikte uforstgtig. 

Vi ere ikke uforstammede. I ere ikke ulagclige. De ere ikke 
uforbederlige. Ieg var ikke krängende. Han var ikke und, 
lsmmelig. Vi vare ikke nmennestelige. I vare ikke molige. 
De vare ikke novcrvindelige. Ieg var ikke unnuig. Han var 
ikke glad. Vi vare ikke arbeiüsonime. I vare ikke langsom- 
me. De vare ikke billige. Ieg stal ikke baue nng. Han vil 
ikke vare styg. Vi stulle ikke vorne rige. I ville ikke vorde 
lcrrde. De ville ikke vorde vndstabsfulde. Ieg stnlde ikte vare 
kivagtig. Han vil ikke vare haardnakken. Vi stulde ikke vare 
eenfvldige. 2 vilde ikke vare ac undstylde. De vilde ikke vorde 
sindrige.

H. 8-
Er jeg ikke bestcden? Er han ikke smnk? Ere vi ikke 

dodelige? Ere i ikte stjodeslssc? Ere de ikke vansmagtende? 
Var jeg ikke bleg? Var ha» ikke vranten? Vare vi ikke velr 
havende? Bare i ikke halsstarrige? Vare de ikke sivlte? 
Var jeg ikke noiaglig? Var han ikke spidsfindig? Vare vi 
ikke arrige? Vare vi ikke fornuflige? Vare de ikke lunefulve? 
Skal jeg ikke vorde nytlig? Vil han ikke vorde ordemlig? 
Skulde vi ikke vorde vise? Bilde i ikke vorde traltekiare? 
Bilde de ikke vorde forvvvne? Bilde han ikte vorde stark?

4
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Skulde vi ikke vvrde tapre? Bilde i ikke vorde vilde? Bilde 

de ikke vxrde ansvarlige?

h- y-
Jeg har ikke sunget (sjunget) en Bise. Han saac ikke cfter 

sin Bog. De har ikke staaret Kjödet. I har ikke givet Bre­
del. Har i lnkket Deren? Han har ikke fuldendt sit Arbeide. 
Jeg har kasiel Skrcrllingerne dort. Hnn vaffede ikke sine Han- 
der. Jeg spiser ikke nogen Ost. Jeg har ikke market Stedel. 
I har ikke feit eders (jcr) Sester. Han snod ikke Lyset. Har 
i svartet jere Skoe? Han har taget Hans (sine) Beger Hort. 
I kjammer ikke Barnec. Han kam igjennem Mangden. W 
have rabt Haabet. I have ikke strallct LEblerne. Har i stedt 
Hstersssallerne? I have ikke plantet Arlistokker. Har i glät­
tet Manstetterne? Jeg har ikke pebret Sallatcn. Han har 
ikke pudset Hans (sine) Spander. I have ikke bragt Brevene. 
De have ikke straffet den Dovne. De fylde ikkeGlassene. De 
har ikke leveret Pengene tilbage. Er han gaaet ind i Varelset 
igjen? I har ikke klippet jere Nagle. Han har ikke niltet 
Ssmmene. I har ikke pillet Venene. Har hnn ikke siegt Kis- 
Let? Han har ikke oprullet Papiret. Aarelod han Patien­
ten? De have ikke grebet den Skyldige. SalteLe i Fisten? 
I torrede ikke Linnedet. Har han ikke saaet Roerne? Vi have 
ikke undertegnet Kjobct. De har ikke indstcrvnet Vidnerne. 
Ningede de ikke med Klokkerne? I blaste ikke Ilde» op. Han 
har folt Pulsen. I have ikke optrnkket Gardincrne. Vend i 
ikke Ryggen. De have ikke rost sig af deres Daad. Har i folgt 
eders Hest? Tommede De ikke Flassen? Nedlod i ikke Vin- 
duesiodernc? I har ikke afkortct jereS Skrift. Han har ikke 
gjort Stranaene kortere. Har i kjebt Slrsmper? Jeg har 
ikke fuldendt mit Vrev. De har ikke betalt deres Gjald. Har 
i ikke beundrel Hans Vank? Har i strevet Adressen paa jere 
Breve? Jeg bar bestmkel Hans Bestutning. Han har ikke 
vpsiaaet sin Bckjcndtgjorelse. Har han svakket Hans Mod? 
I gjorde ikke Market storre. De har ikke besvaret Spvrgs- 
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maalet. I stjarpede ikke jeres Kniv. Forlangte i Laberet? 
Han har ikke bragt Hans (sin) Vroder med. De har ikke mo- 
ret Bsrnene. Hun har ikke tilfredsstillct Hans Vrede. Har i 
ikke kaldt paa jere Kameratcr? I har ikke bragt Senoppen. 
De afplnkkede ikke Tornene. Satte i Koppcrne i Orde^ ? Hau 
bar ikke standfec Kuglcn. Har i ikke Nsglen farbig? Hun 
bar ikke drypvet Stegen. Har de hiulper deres Soster? 
Dandt han ikke sine Strsmpebaand? Har de ikke biet paa 
deres Veit? Hun har bedrovel hendes (sin) Moder. De har 
bevidnet Sage». Vi havde advarct eders Veriner. De har 
fowget deres Rigdomme. I har ikke tilstaaet eders Feil. Var- 
mede i Sengen? De har ikke bombarderet Staden. I har 
ikke knappet Eders Best. Forsegle I Brevene? Vi har vun- 
der Hans Venstab. Jeg begyndte ikke min Stülovelse. Han 
bar befalec Lydighed. Har I vedligeholdt Hans Bestyttelse? 
Han har ikke trsstet de Vedrsvede. De har sammcnlignet Ud- 
sagncne. Har han raadfort sig med sine Venner? I har ikke 
tilfredsstiliet Eders Besiagtede. Vi har sogt at beholde Hans 
Godhed. Jeg har udgivet mine Penge. Har De raget Tol­
len af Deres Heft? Vi har udviklet (forklaret) Haus Skrift. 
De har asioffet Vogneu. Han har senderrevet Ansogningen. 
De har ikke afgjorl Sporgsniaalet. Vi har erklirrt vor Me; 
ning. Har han ikke distonterer Anviisninge»? Har De ikke 
ladr Haant om Hans Caresser? Jeg har dediccret mit V»rrk. 
Han har ikke forsvaret sin Ret. De har ikke forklaret Ordet. 
Han har' reengiort Kiolcn. Vi har ikke forstilt (stiulr) vore 
Tanker. De har ikke oplosi Bnndtet. Forlangte De Pen- 
gene ? Han har taget Masten af Hyklerne; De har odelagt 
Hafer. De har- ikke oplsst Opgavcn. Vi har sdl faa Penge. 
De har forlagr (lagt i Uorden) Papirene. De har ikke begnedt 
Hans Ulykte. Har han ikke unoerlrykr deres Uforstammen- 
hed? Han har affendr sine Fortrolige. Vi har afvabncl Hans 
Vrede. De har bragt Hans Venner ud af Vildfarelsen. Har 
I gj^etlel Gaaoen? Han har vpsac sin Reise. Jeg har sor- 

4*
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doiet Hans Ord. De har ikke styret Hans Skridt. De har 
adspliltet Hoben. Han har udkastet Billedet. Han bestar ikke 
Traerne. Vi har pillet Valnodderne. De har ikke opklaret 
Tvivlen. Lyste De Bornen«? Han har ikke Hort (fulgt) mit 
Raad. Udflirllede De ikke Linierue? Ieg havde ikke min 
Stemme. De har indpakket Varene. De har ikke benyttet 
Dem af Leiligheven. Forte De Bornene dort? De har be- 
riget Deres Slcrgtninge. De leerte ikke de Uvidende. De har 
bearavel den Dode. De har omringet Hnset. Ieg sparede 
ikke mine Penge. Vi har provet vvre Venner. Han har »d- 
temmet sine Hjalpe-Mder. De har ndrnstet et Skib. De 
har cpreist en Grolle. Vi haabe en Folge. De have afstyet 
stet Selstab. Har De agtet Deres Leerere? Har han grnm 
detsüRvgte? Hanstukkede ikke Lyset. Hun udbredede ikke 
Lagenet. Han har qvalt sin Vrede. Opoaagnede I Eders 
Ka-nmerader. Vi har vpvakc den Dovne. De har ikke und/ 
stylst DcreS Feil. Gav De (anforte De) ikke Deres Grnnde? 
Uvlrnkre De Deres Taknemmelighed? Vi har formanet de 
Lastefulde, Han har forklarct Reglerne. Han har ikke lagt 
Vaand paa sin Tmige. De eflerlignede ikke Eders Sostre. 
De har foragtet Lasterne? Styrede De Deres Lidenstaber? 
De bennrrkede ikke Leilighederne. De forglemte ikke Fvrn>rrr 
melserne. Vi har tilgivet Feiltagelserne. De har ikke fvr.- 
döblet Deres Bestrerbelse. De har ikke fordedret deres S>rder. 
Han har beklaget Tabet af Tiden. Vi har bemerket de gode 
Egenstaber. SErede De Deres Forcsalte? Han har hjnlpet 
(reddet) den Elendige. Vi har lastet den Uforstammede.
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Zweites Kapitel.
Gebrauch des bestimmten und unbestimmten 

Artikels.

§. IO.

Statsminister Vernstorf ^) har giort sig meget fortient af 
Danmark. Der bsr den Reisende Krgge Mwrke til. Den Sto­
res og den Riges Luner ere meget omstifrelige Mooerens 
det omme Hjerte tilgav hende- Hans, de störe Seiervin- 
dinger forstaffede ham Roes. *

Han havde for tungt et Legeme til at kunne springe over 
Graven. Det er ret et Paradis. Det var ret en Glcrde. Hvor 
stört et Antal Dyr var der da? I hvor god en Den han var 
af mig; saa künde jeg dog ikke alnd blive hos ham. Der er 
saa betydelig en Zorffiel imellem dem, at jeg let kan adffille 
dem ^).

Hver en Voq, hvert et Skrivt kan du finde dette Udtryk 
i? Hvordan en Vogn var det, du kisne paa? Ligedan en 
Adfwrd brugte han imod mig? Mangen en Soldat opofrer 
sir Liv for Krdrelander. Mangt et Rige er edelagt ved Over/ 
modighed. Saadan en Lykke er Relskaffenhed. Sligt er Svar 
havde jeg ikke venter af ham ^). Han har omsioer faaer Em- 
bede. Lad Dornene komme til Hvile. Han kom i Haab vm 

------------------------------------------------------------------------ -------------------- -

i) Wenn die Namen der Würden, Aemter, u. s. w. vor dem Pro- 
prio stehen, so haben sie nicht den bestimmten Artikel.

2) Es ist der Dänischen Sprache eigen, daß sie bei substantivischen 
Adjectiven den bestimmten Artikel den, det, de braucht.

3) so.
4) Wenn: sor, hvor, ihvor, som vor dem Conjunctiven Ad­

jectiv stehen: so kommt der unbestimmte Artikel zwischen Adject. 
und Subst.

5) Die unbestimmten Pronomen: hver, hvordan, ligedan, 
mangen, saa som, slig, stehen auch, wenn der Satz con- 
junctivisch ist, vor dem unbestimmten Artikel.
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at det fteer Han satte stör Priis paa Tapperhed. At elfte 
Dvv og afftye Last, er Pligt fvr enhver. Han beftyldie mig 
for Uretstrrdighed, men Urelfarrdigheden var paa bans Side. 
Han lerer af Rov vg giver dog tidt Slip paa Rover. Jeg 
havde Snne vg den blev tilHoste; da saaHosten gik dort, kom 
Snnen igien ^).

Drittes Kapitel.
Verbindung der Hauptwörter unter einander 

und mit den Adjectiven.

H. n.

Holbek Amt er en Deel af Sicelland. Nyeborg Fcrstning 
ligger red Beltet. Jeg boer paa Rosenborg Slot. Als He 
er meger frugtbar. Glommen Elv er en Flod i Norge 
Bogen er meger god. Veiret bliver smukr. Born bor vcere 
artige. Hiint Collegium blev ham ugunstigt. Hau kalbte dem 
uvorne. Bordet er en Älen bredt. Han giorde Vorder en 
Aten bredt. Huseue blive tun arten Älen hsie. Hau byggede 
alle Hufe arten Älen hoie. Jeg fandt Stolen vaad, men Pa^ 
piret var ikke vaadt. Hnn fik Noglerne vaade hiem fra Spin- 
derffen. De ere, udvortes brugte, uffadelige. De havde 
onor ved ac blive alvorlige. Heit bliver der Huus ^). Den 
lille Have og det lille Bord tilhore mig. Mür kille Son er 
dod. Srolen staaer paa dit lille Lost. Deres lille Formue er 
forrarer. Hollken lille Bebreidelse dog giorde ham ondt. Hvil-

i) Wenn das Substantiv einen allgemeiner« Begriff aus- 
druckt, so steht es sehr häufig ohne Artikel.

2) Die Propria der Oerter stehen, nicht wie im Deutschen hinter, 
sondern, ohne alte Veränderung, vor den Benennungen.

3) Das Adjectiv wird absolut oder als Prädicatsobject mit Ge­
schlechts- und Iahlendung, aber ohne wettere Flerion gesetzt.

4) lille wird unveränderlich in allen Geschlechtern gebraucht.
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km kille Bog taler du om? Eu anden lille Have har hau ude» 
Porte». Hör du, lille D> eng! HanS Faders lille Gaard er 
vbpngget. Jeg har kisdt en liden ') Host; men jeg har folgt 
et lidet Lam. Huset er til liden Nylte. Jeg havde knn lidct 
Gavn dcraf. Pungcn er fvr liden. Det nye Bord er for lidct. 
Din Stue er liden, men mit Kammer er ikke lidet. Warnet 
er ikke lidet for sin Mder. Hver Vinding er behagelig, ihvor 
liden den er. Hver en liden Foibedring er tierkvmmen fvr 
den Syge. Der lvd sig giore mange» liden Fordeel. Han 
ftrev et ander Brev med nogen liden Forandring. Er der 
Smor endnu? Ja, noget lidet. Jeg gior det ikke for saadan 

liden Vetaling.

Viertes Kapitel.
V o m Genitiv.

§. r2.*

Ved denne Leilighed erindrede han det ulykkelige Tilfal- 
de ^). Aldrig glemmer jeg dig. Han giorde ham saa vel til- 
gode (pflegen). De haanede mig. Troligen passede han sit 
Embede (wahrnehmen). Bie paa» mig i Skoven. Vi vente 
paa Hans Hielp. Tcenk paa mig, naar det gaaer dig vel. 
Jeg tranger ikke til Hans Hielp. Hnn anrog sig (tog sig af) 
Barnet. En Rerelse beroveoe ham Livet. Jeg kan ikke holde 
den Tanke fra mig. Jeg lader fare (begebe mich) al Paa-

i) liden, e., lidet, n., der PLuralis von lille oder li­
den, lidet, heißt: smaa (smaae)).

2) liden steht nach den unbestimmten Pronomen: hver, man­
gen, nogen und saadan.

z) Kein Verbum in der dänischen Sprache regiert den Genitiv; 
denn wo im Deutschen das Object im Genitivo steht, seht man 
im Dänischen den Accusativus oder Lativus, oder umschreibt 
ihn durch Präpositionen.
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stand (Anspruch) derpaa. Hau har giort sig styldig i en For- 
brydelse. Jeg er kied af ham. Jeg er mig intet Ondl devisst. 
Han er ikke der dunste Sprog mcegtig. Hnsets Tag ; Taget 
paa Huser) er rodt. DrengenS Neese — N.rsen paa Drengen 
er sticrv. Min Hunds Halc — Haleu paa min Hund er aff 
hugget. Hans Mund blodte — Munden blodte paa ham. 
Mine Hine staae feil — Hinene flaae feil paa mig. Ber­
dens Vestyrer — Bestyreren af Verven er viis. Dennc Bogs 
Lcrsning — Ltrsningen af Kenne Bog er stadelig. Husers 
Eiermand — Ciermanden til Huset er ikke hiemme. Bogens 
Forfalter — Forfatteren af (til, Bogen lever endnu.

Fünftes Kapitel.
Von dem Dativs und Accusativs.

§. IZ.
Da der Dativus und der Accnsarivus im Dänischen in der 

Form sich gleich sind: so müssen sie aus dem Zusammenhänge 
und aus dem Sinn des Satzes erkannt werden; doch wird der 
Dativ, wenn er den wichtigsten Begriff enthalt, häufig mir 
Präpositionen umschrieben. Prassten gav den Faltige en Rigs- 
daler — Prasten gav enRigsdaler til den Faltige, der bad kam 
vm en Almisse. Han har vist faaet Brevet, thi jeg flyede det 
til Hans Koue. Jeg bliver min Konge tro Hun blev mig 
fiendst. Hun er siu Moder en lyoig Datter. Den Ting kan 
dlive farlig for ham — den Ting kan blive Hain farlig. Det 
er mig, hende, dem, det bliver sikkcrt ham, det vil vorde os

i) Ohne Präposition steht der Dativ in den Sätzen, wo die Verba: 
blive, vorde und vwre ein Prädicats - Object bei sich ha­
ben.

L) Wenn das pron. imperf. det beivLre, blive, vorde steht; 
dann muß das xron. perl, im Dativ stehen.
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Sechstes Kapitel.
Von den P r o n o m i n i b u s.

H. 14.

Kom imorgen til mit! Har De vcrret til vores? Jeg horte 
det til Dercs. De sige at Prindftn koaimer i Daq hcrtil *). 
De fornrlle at Kongen er dod. De spaae vi stal faae en haard 
Vinler. De lobe om med den Snak at der er bleven sect eu 
U!v »).

Han giver sig sein Uret: man tilfoier sig Skade: 
Der er mange karger svm lilstrive sig (d. e. dercs Due- 
lighed) endog saadanne Vickninger svm ere ganffe tilferl- 
dige. De gjvrde sig den Fornoiclft, at hilft paa dereS 
Vcnncr.

b) Han begav sig dercfter paa en Reift, lcdsaget afen 
liden Soster, der vel i Begyndelftn befandt sig vel, 
mcn efter faa Dages Fvrlob blev ganste keeo af Reisen. 
De roge derfor ind i B... hvor de ndhvilede og ver 
derqvcrgede sig en halv Dag.

c) Der tildrog sig en saare sorgelig Begivenhed i B. Det 
hgnder sig lindernden at man zager tilsseS over fra 
Lanosbven V. til C.

6) Han sagde til den sorsamlcde Hob: at holde sig nar 
til Gnd, ar gre Haus Villie overalt vg stedse lade sig 
lede af Hans helligeOrd, dette, mine Venner, var den 
Grnndsartning Oarl aldrig tabde af Syne 0. s. v.

i) Die dritte Person des Plnr. wird im Dänische» oft statt des un- 
beaimmten m a n gebraßt.

2) Gebrauch des pron. recipr. sl^
2) im Dativ.
b) im Accusativ.

bei der und det (es).
6) in infinitivischen Sähen.
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e) Hun bad mig folge hjem. Han besiuttede at 

anvende de tilsendte Penge nyttigen.

Vil De behage at sirtte Dem ^) her? Gier Dem ingen 
Umag. Tag Dem iagt, De brander Dem. Hvis er den Bog? 
Min Fader gav sin 2) Ssn Bogen. Bogen har sin For- 
fat»er og jeg kiender dens Varrdie. Man bor ei ringeagre sin 
Fiende ibvor liden Haus Magt ka« vcrre. Sennen fomrede 
sir Ulft, som Hans Fader havde givet ham, til sin Broder. 
Hun gik med sie Arbeide til sin Moder, og bad om sine Naale 
af hendes NaalehuuS. Barnet kom med sin Fader og Hans 
Broder. Jeg saae ham staae i sit Vindne. Broderen lod Ss- 
sieren giere sir Arbeide. Christendommens Bud er at elfte 
sine Fiender og bede gvdt for sine Forfolgere. At holde sit 
Lovre og overalt at efrerkomme sine Pligrer, bet paaligger 
euhvcr, fra K-ongen af og indtil Hans ringeste Undersaar. 
Han Z), som vil ceres af Medborgere, ber have egne For- 
tienester. Hun, som sidder hele Timer for Speilet, anvendcr 
sin Tid meget ilde. Det var Hans Familie/ der siden florcede 
til Kiel. Hvis er det Barn? Det er hendes, der sidder ved

e) In diesen Beispielen man es unrichtig sig zu setzen: es muß im 
isten Beispiel hende im 2ten ham heißen. Denn loßt man 
diese Sätze auf, erscheint in jedem ein verstecktes Subject, wo­
bei sig nicht stehen kaun; nämlich im isten Beisp. jeg, im 2ten 
som (oder hvilke Penge), als: hun bad mig atjeg vilde 
fMe hende (nicht sig) hjem; ferner: han befluttede at an- 
veude de Penge nyttigen som var tilsendte ham (nicht sig^. 
Siehe hierüber: Forsog til en danik Sproglcrre ved Dichmaun. 
Kbhavn. i8oo.

i) Wenn das Subject das Höflichkeitswort De ist, so muß der 
Dat. u. Acc. nicht durch sig, sondern durch Dem gegeben 
werden.

2) Wenn das Possessivum das Subject im Satze vorstellt, so sieht 
immer sin, sit, sine, statt: .Hans, hendes, dens, dets.

g) Statt der Demonstrative: den, det, werden gar oft die per­
sönlichen hau, hun gesetzt, und zwar in allen Casibus, da 
denn her Genitiv durch die Poffeff. Hans, hendes gegeben 
wird.
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Viuduet. Den som ei auvender Flid, og ei it-de vamner sig 
dertil, den vil aldrig vinde et udm<rrket Sted blavdt de L»rr- 
de. Den som ei ftioimer paa dct Gvde, han er uvcrrdig al 
nyoe det. Den der vanrogtcr sine Born, hun forliener ei at 
v»rre Moder. Hun, som ftoler paa sit Adelsnavn alleue, »den 
ar have Forlienester, han bor foragtes istcden for athtvdres. 
Det var endnu under dens Regicring, som Folket elftede saa 
»ueget. Det er yendes Bsrn, som boer her lige over for. 
Hvad Fortienesie have vi af de Handlinger ^) vi ikke selv have 
foretaget? Hvem er det til? HvisDsd taler De om? Hvem 
kom det fra? Hvad siaaer Bordet paa? Hvad rende i efter? 
Hvilken af dem stuldeVrevet til? Hvilken taltc han vm? Hvo 
ei vil gaae op ad Trappen kommer ei paa Sälen. HviS Brod 
jeg aber, dens Vise jeg gvcrdcr. Hvem jeg giver mit Ord, 
kan lide paa der. Hvem jeg ffal elfte, bor jeg kunne agte. 
Hvad Hier ikke scer, gier Hierlet ikke Vee. Hvadsomhelst 
du anbetrocr mig er sikkert nvk. Der er Mad tilrede for hvem 
som helft *) ikke kommer for sildig. Hvosomhelft ei vil 
holde Fred, maa tage Skade for Hiemgield. Jeg veed ikke 
hvem det er til cller fra. Jeg saae nok hvem hun gik og ta- 
lcde mcd. Jhvem du gav det til saa var det galt. "Hau 
spurgte hvad jeg ramkie paa eller gik efter. Aeed du hvad der 
er i? Hvad Mennefte kalte i om? Jeg veed ikke hvad Toi der 
var af. Han kan faae hvilken ?) Bog han vil. Tag hvilket

i) Die dänische Sprache läßt oft das Relativum som und hvil- 
kcn aus. Dies geschickt doch nur vor einem Nomen und vor 
den demonstrativen Adverben: her und der, und dies nur, 
wenn das Nomen im Nominativv steht.

2) Wenn die fragenden Pronomen regiert werden, so stehen diese 
am besten als Pvstpvsitivnen am Schlüsse des Satzes.

Z) was auch.
4) einen jeden.
Z) der, wer es auch ist, der —
6) wem auch —
7) Hier wird das hvilken als Demonstrativ und Relativ zugleich 

gebraucht.
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Bred De behager. Al Maden er fortcvret. Alt Qvaget 
gaasr paa Marken. Alle Bsrueue vare glade. Al Mandeus 
Formue er forürret af Luerne. Alt min Moders Solvtoi er 
blevet folgt. Alle Grevens Godser ere gieldfrie. Al Livets 
Lyksaligheder ere endelige. Alt Livets Goglerie stuffer. Al 
V rdens Skatte — Alle Verdens Skarre ere forgiEngelige. 
Der er andet end at gaae og dovne. Vi begge to ere 
fünde. Der vare de begge to. Begge disse to Lysesiager til- 
hsre mig. Begge mitte to Bredrc Me ikke hiemme. Begge 
min Faders to Heste ere hvide. Begge Hans Forceldre ere 
dbde. Hver en Borger i Byen der adlyde Lovene. I hvert 
et Huus jeg har vcrret i vare Syge. Det kan du finde i hvert 
Land. Der er en Ring i hver sin Ende. Der !aae et Stykke 
i hver sin Krog i Sruett. Der er et Taarn paa hvert fit 
Hisrue. Det er en Befaling for Alle, som hver og een 
der holde sig efterrettelig. De vide det hver og een. Alle Hu- 
sene opmaalles og ved eet og hvert optegnedes nanocerende 
Eiermand. Hvordan end Sagen var. Jeg veed ei hvor- 
dant det er. Lad dem blive hvordanue de ville. Hvordan ffa- 
der du dig? Hvordant vorder Udfaldet ? Hvordanue vare de 
Kllrder? Hvordan en Mand er det? De kan ikke troe hvordant

i) Al, alt, alle, können vor einem Substantiv stehen, das den 
bestimmten Artikel har, wo im Deutschen kein Artikel stehen 
kann.

2) Hier hat a l die Bedeutung des heel.
3) Hier ist etwas ausgelassen.
4) Begge to wird im Dänischen überall gebraucht, wo man im 

Deutschen: alle beide, sagt.
5) Hier steht begge vor dem Pronom -- im Deutschen ist es 

umgekehrt.
6) hver sin, sit, sine entspricht dem Deutschen jeder.
7) hver og een, hvert og eet, ein jeglicher — wird gemeinig­

lich gebraucht, wenn alle oder de vorausgegangen ist.
8) Hvordan, hvordant, hvordanne kommt, wenn es con- 

juncciv gebraucht wird, vor dem unbestimmten Artikel zu ste­
hen.
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Veir vi havde. Jeg saae ingen Bog paa Bordet. For big 
kan jo intet Dyr have Fred. Hau har mgeu Born. Vi ven- 
tede l^rnge paa Karlene, men der kom ingen. Btandt alle Dyr 
har imer Mennesternes Fvrtrin. De har endnu Deres Forcrl- 
dre, men jeg har ingen mere. Han er ingens Ven. Af inter 
kommer inter. Ligedan en Hest kiobte jeg i overgaars. Lrge- 
dant et Sprog tales i Odensee. Ligedanne Figu' er ftes paa 
Runesteneue ved Louisenlund. Blandt Asiens saa forstiellige 
Folkefard er endnu mangr eet ganste ndyrket. Jeg har lwst 
mangen en Bog, mangt et Manustript igiennem. Der hen- 
gik nogen Tid ferend han kom. Kan nvgen Marrd vare stigt 
bekiendt? Kunde noget Menneste faloe paa sirgt? Er noget 
Ord i Sprvget som kan udtrykke det? Der er endnu noget 
Blak i Vlakhornet. Kom noget Sukker den. Var der nogen? 
Srulde du see nogen, saa siig mig der. Kan nogen paastaae 
at vcrre ganste uden Feil? At kranke nogens gove Navn og 
Rygte er sier. Jeg stylder (er) sagtens noget (styldig). Kau 
jeg giere noget dertil, saa stal du faae dir Huste opfyldt. Jeg 
horte noget hvisle. Noget er bedre end Intet. Saadan cu 
Hat kan ikke gieres her. Saadant et Arbeide gieres kun i En­
geland. Sagen er saadan, som jeg har sagt. Papiret vae 
ikke ftradaut, som jeg forlangte. Omsmndighederne kunne 
blive saadantre. Saadan eezi kan ikke tilsta:desAdgang. Denne 
Hat er dog ikke saa dyr, som saadan eeu. Hvorlcdes see disse 
Vorn ud mod saadant eet. Vore Udgivrer ere ubetydelige wvd 
saadannes. Somme Tmer vvxe langsomt. Svmme for- 
nemme Folk ere ikke des heftigere. Der kan gaae godt fer 
somme, men ikke sor alle. Efrer sommes Meningsteer det ikke. 
Mand og Kone baue over med hinandens Svagheder. De

i) ingen, e., intet, n. (kein, nichts).

2) Hinanden heißt wörtlich: den andern, und muß folglich nur 
von zweien gebraucht werden ; hverandre hingegen hat Be­
zug auf mehrere. Hinanden und hverandre haben keinen Nomi­
nativ; wohl aber Gen.,- Dat, und Accns.
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gave Hinanden Haand paa at ville blive Veuner. Broderen 
og Sosteren elfte hinanden oprigrig, (oprigtigt, oprigtige») 
Mennefterne i en Star ere forbundne til hverandres Hiclp. 
Mevlemmerne i Selftabet beverrte hverandre ftifteviis. Der') 
siges at Kongen er dod. Naar der kommer en Mand mcd 
Bsger til mig. Hvis der indlobe Breve saa tag dem med. 
Da der kom flere end vi havde ventet, saa gik vi dort. Me- 
deus der gik Bnd til ham dede Hans Broder. Delfryser 
meget haardt. Del har regnet den hele Dag. Det svrmer 
for mine Hme. Det tegner til Ufred. Det var smukt Veit 
igaar. Det bliver ikke som det er. Det bliver nok gvdt igle«. 
Det gier ikke gvdt at staae lange. Det lader ilde at lizge saa- 
ledes.

i

Siebentes Kapitel»
Gebrauch der Zeitwörter

§. iZ.

Hvormeger indbringer Kalbet om Aaret? Hele Taarnet 
nedsiyrtede. Hun medbragte Breve til mig. Ieg falby^cr 
mine LEbler. De kuldkastede Anftaget. Vi oppebie bet meo 
Taalmodighed. Vaer big, du ssnderflaaer der ellers! Han 
soretog sig at vare ret flittig. Der ftikkeS en Srang igien- 
nem — den giennemstukne Slang. De lre gik foran og de

i) Der wird gebraucht wie das Deutsche: ES, um Zeitwörter un­
persönlich zu machen, oder

s) wenn der Sah von einer Conjugation regiert wird, wobei das 
Subject den unbestimmten ooer keinen Artikel hat, und man zu­
gleich, wie in diesen Fällen fast immer im Dänischen geschieht, 
eine Worrverjeming macht.

Z) Det sieht vor den wirklich unpersönlichen Zeitwörtern, vor in­
transitiven, sowoyl als transitiven, wenn sie keinem gewissen 
Subjecte zugeschrieben werden.

4) Alan braucht die zusammengesetzten Zeitwörter im Dänischen 
weil häup.grr nngetrennt, als in. Deutschen. 
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ro bagved — de tre foregaaende og de to bagvedgaaende. 
Han overeste mig med Velgiemmger — Hun oste ham over 
med Band. Jeg oversirtler det af det Jslandfte — De satte 
over ved Narrend. Det understriver (pflichte bei) jeg gierue 
— Jeg ftriver ikke under (nemlig mit Ravn). Hau under, 
stottede min Ansogning — De stvttede under det faldesirrdige 
Haus. Skriver De idag? Ja, jeg gier ^). Kvm han tios 
nok? Ja, han giorde, Lwses den Bog meget? Nei, den gier 
ikke. Lever hun endnn? Ja, hnn gier. Forfandedes i? 
Nei, vi giorde ikke. Langes du ikke efrer ham? Jo, jeg gier. 
Har De ikke seet Kongen? Jo, jeg har. Var han alt kom­
met? Nei, han var ikke. Skal Reisen gaae for sig imorgen? 
Ja, den stal. Bilde det have varet nok? Ja, der viloe. 
Wer det ftee saaledes? Ja der der. Kau han ilke saae det 
giort? Jo, han kan. Maa jeg gaae ud? Ja, du maa. Tor 
I paastaae der? Ja, vi tsr. Han elfter choilig sine Under- 
saatter — Hans Undersaatrer elftes heilig af ham -). Hans 
Fiender endog arede ham — Han Lredes endeg af sine Fieu- 
der. Han fortalre sin Broder den hele Sag — Hele Sagen 
fortaltes Hans Brover af ham selv. Han bad mig giere 
ver. Jeg har dever hende komme ril Dem. Han burve ikke 
dedet ham ftrive saaledes. Jeg kan ikke bede ham lade v^re. 
Solen er besiemt at oplyse, varme og frugtbargiere sine

i) Wenn irn Dänischen mit einem Vsrbo gefragt wird, es maa 
activ, passiv, uentusch, deponentisch oder rcciprokisch seyn: sö 
erfolgt die Antwort immer mit dem Verbo giore rn derselben 
Zeit, Zahl und Person, als die Frage enthält. Nur die Hülfs­
wörter have und vwre, ferner: burde, kunne, maatte, 
skulle, torde und ville werden in der Antwort wiederholt.

2) Bei der Umwandlung aus dem Activ ins Passiv, ist genau auf 
das etwa vorhandene Besitzfürwort zu achten, damit dieses richtig 
gesetzt werde, weil durch die Veränderung des Subjects das sin 
im activen Satze zu Hans im passiven werden kann, und ebenso 
umgekehrt.

Z) Das Verbum bede wird im Dänischen mit dem bloßen Jusmi- 
tiv construirt, nicht wie im Deutschen mit dem Gerundiv.

4) Wenn mehrere Gerundien auf einander folgen; so erhalt nur 
das erste die Partikel: at.
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Plaueter. Han behsvede Penge for at kiebe Huset og forsyne 
der med Vostab. Han seger en LEre i at bände (im Fluchen). 
Han har svet sig i at ffrive. At ville og udferer er ikke alnd 
lige let. Jernet bliver Nrttere ved at hamres. Jeg har fun­
det ham at svare til min Forvenming. Jeg formodede ham at 
vare paa det Sted. Jeg veed ham at vcere kommen til mm 
Broder. Han befalede ^) mig at haste. Jeg hielper ham ar 
tegne Körtet. Han har lcrrt mig at kiende det dauffe Sprogs 
Vpperlighed. Jeg har la?rt at kiende ham isior. Han bsr at 
holde sig der efterrettelig. Det der mig at regte mir LErmde. 
Jeg kan ikke siges at vane Aarsag deri Han paastaaes at 
vcere Forfatrer til Skriftet. Der menes (troes) ar vcere op- 
digtet. Han nagtes at have Deel deri. Freden enstes nu 
allevegne at maatte komme istand. Dette sees eiensynjig ar 
vcere Hans Hensigt. Sagen tilf^aaes ar vcere saaledes. Kon­

gen formodes (ventes) at komme tilbage. Var han kommet 
saa havde jeg ladet Demdetvide. Om jeg end fik det, hvad 
künde saa det hielpe mig. Jeg hialp ham gierne om jeg künde. 
Han siger (sagde, har sagt) hvis han ikke faaer (fik) nanmere 
Bested, saa vil (vilde) han gaae selv ; ogda, naar han har 
(havde) talt med Manoen, see til hvad der er (var) at gisre 
ved den Sag ^).

Kisdst^dmuftn sagde til Landsbymusen: hun var efter sine 
Fornenester en bedre Lcvemaade vcero; og dersom hnn vilde

i) Wenn im Deutschen ein bloßer Infinitiv steht, so setzt man im 
Dänischen nach: befale, hielpe, Uere und auch oft nach: 
burde, das Gerundium.

2) Oft ist es der Fall, daß man im Dänischen mittelst des Passivs 
und Gerunds einen Satz bildet, der im Deutschen durch einen 
Indicativen oder conjunctiven Satz ausgedrückt werden muß: 
Man kann nicht sagen, daß ich Schuld daran sey.

z) Wenn der Inhalt der Rede von der ihr gegenwärtigen oder zu­
künftigen Zeit gilt, so kann, wie im Deutschen nach Willkühr 
Präsens oder ^mperfect gebraucht werden.
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see, hvor kosteligt hun var vant at leve, saa ftulde huu be/ 
Hage at feige med hende til Sladfn

Hans Fader og han bleve syge paa Reisen. Baade jeg 
og mine Bsr» giere saadant Arbeide. Ha» bragte mig Sva- 
rer sigende, der er Brevet, hvis Judhold er meget vigtig. Jeg 
lugtes af Faderen, som elfter mig — Jeg lugtes af den mig 
elftende Fader. Vi lugte dem som elftes af os — Vi lugte 
te af os Elstede. Du tngtes af Moderen som elftes af dig — 
Du lugtes ved den af dig elftcde Moder. Du elftes af Mode­
ren, du tngtes af — Du elftes af den digtugtcnde Moder.

Achtes Kapitel.
Gebrauch der Coujunctione».

§. i6.

Jeg kom for sildig, saa jeg fik ham ikke i Tal- 2). Sagen 
bilagres, saa vi bleue gode Venner igien. Del fteer ikke, med 
mindre han vil give mig Afkald dcrpaa. Hau er for adel at 
hau ftulde sige eu Uflmdhed. Han paastaer (at) Sagen er ikke 
saaledes. Mau onfter (at) der maa komme dertil. Manden, 
Konen, Bsrneue og Folkene vare ude allesammcn. Han kom, 
saae, overvaudt. Han lovede det, holdt ogsaa mod Formod- 
ning Ord '). Jeg ftal flye ham det, hvis han kommer — 
Kommer han saa ftal jeg flye ham det ^). Baade jeg og min

i) Ist durchaus vom Vergangenen die Rede, so hat der Däne nicht 
mehr die freie Wahl des Deutschen, sondern muß das Imper- 
fectbranchem

2) Das at kann im Dänischen ausgelassen werden, wenn es der 
Conjunction saa unmittelbar folgt, und diese zu demselben 
Satze gehört.

z) og, welches im Deutschen steht, ist hier im Dänischen ausgelas­
sen, da außer demselben noch die Conjunction: auch hier steht.

4) dersom, hvis, ifald, om, können da ausgelassen werden, 
wo man,es im Deutschen thun kann, wenn nämlich der dadurch

Z
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Fader vare syge. Baade ^) i bette Aar og i de forrige 
havde vi wegen Frugt. Jeg kau nu baade spise og svve. 
Vi have saavel rundelige Evner til at giere bette og mere, 
som alden Opmuntring, der kan forlanges, til ogsaa virke- 
lig al giere det. Her manglede baade de fornodne Penge 
til at kenne saa mange Folk med, som og Arbeidere, der til- 
gavns forstode at giere diSse forstiellige Ting. Jeg vil ride 
idag der som (hvis, vm) det ikke regner. Jeg stal giere 
det vm (hvis, dersom) det er mueligt. Han havde ei lernge 
varet der, fer allerede Krigen udbrsd. Jeg havde neppe sat 
mig fer een pikkede paa Deren. Der var ingen uden min 
Broder. Det er intet uden Vyesnak. Der var Heller ikke 
engang Band og Brod. Der var Heller ingen der noede det. 
Der er Heller intec der künde hindre ham. Jeg har Heller al- 
drig seet hende. Der var ikke Viin og Hl ikke Heller. Ja §) 
han kvm selv til ham. Vi gave hvad de forlangte, ja mere 
endvg. Er kan kommen hiem igieu? Ja. Ja! det er besiut, 
tet. Ja! Broder, du har Ret. Jeg künde jo ikke vide det. 
Hnn er jo gammel nok. Der kan jo verre mueligt. De maae 
jo komme idag. Det er ikke saa gammelt, der jo kan brnges 
endnu. Ingen er saa land, han jo kan ürre mere. Jeg har 
aldrig strever der jeg jo rsr verre bekiendr. Jngenstebs er saa 
godt, al jo hiemme er bedre. Han er neppe saa frist, han jo

bedingte, durch die Inversion vorn hinkömmt, und dann selbst in- 
vertirt wird.

i) Alle nicht zu lange einfachen Sätze müssen durch baade — og 
verbunden werden. Bei langem Verbindungen aber, wo theils 
das og leicht zu übersehen, oder mit andern einfließenden og zu 
verwechseln wäre, bedient man sich lieber des: saavel — som.

s) dersom, hvis, om, entsprechen alle dein deutschen: wenn, 
in der bedingenden Bedeutung. Stände in dem angeführten 
Beispiele naar, so hieße es: in den Zwischenzeiten da eS nicht 
regnet.

z) nicht: ogsaa ikke.
4) Ja und jo müssen im Dänischen wohl unterschieden werden. 

Bei Fragen braucht man ja, wenn sie keine Verneinung eno 
halten-



künde blive syg igien. Er han ikke kommet? Jo. Var ingen 
hicmmc? Jo, Konen og Pigen. Har De intet mere dcraf? 
Jo, lidt. Har i aldng vteret i Kisbenhavn? Jo, ecngang. 
Det findes nok ingenstedS? Jo, etstedS maa detfmdcs. Takte 
De mcd Grevcn? Ja — Takte De ikke med Greven? Jo. 
Har det blast i Nat? Ja — Har det ikke blast i Nat? Jo. 
De gik jo dog derhen? Jo, jeg giorde. Han har jo sagt 
det? Jo, han har. Huri kommer ikke igien — Jo ! hun 
har havt det for godt her. Jeg finder nu ingen hiemme — 
Jo, Fuldmagtigen i det mindste. Jo mere han brugte, jo 
sogere blev han. Jo mere jeg overveier Sagen og sammcn- 
ligner Grnndene for og imod, for ac kumie domme som rig- 
tigst, des mere finder jeg at den er rerfardig. Jeg kommer 
naar Klokken er halvgaaen to. Naar Manden bringer 
Brevet saa faaer du Bogen. Om han vel ffulde gisre det? — 
Mon han stnlde giore det? Han trak de tre forstiellige Trop- 
per summen, saasom: Dragoner, Skarpffytter og Jagere. 
Endog om man vandt derved vilde der dog vare uret.

Neuntes Kapitel.
Die Präpositionen.

h. 17.

Ved at spsrge kommer man nl Rom. Han larde det ved 
at anstrcrnge sig. Jeg tvinger ham dertil ved at lade ham

1) Wenn mit j 0 gefragt wird, so antwortet man auch mit j 0.
2) Auf eine verneinende Behauptung, die nicht Frage ist, erwie­

dert man mit j 0.
3) 2 0 — j 0 und I 0 — des. Das erstere muß immer bei kurzen 

Sätzen gebraucht werden; des andern bedient man sich, wenn 
der Vordersatz zu lang ist.

4) naar muß nie anders gebraucht werden, als wenn von der Zeit 
die Rede, entweder unmirtelbqr oder vermittelst einer Hand­
lung. 
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falle. Hun gik »den at tale et Ord. Duer det til at spise? 
Det Tm kan ei brugcs til at brande. Hun satte sig til at 
ln ande. Hun satte sig til ac ftrive. Vi havde rapre Mand 
til at stride. Jeg er nn ikke vplagt til at lee og spoge. Han 
er dsmr til at gjore Afbigt. Der Handies om ac faae Sagen 
indstevnet. De enedes om at voldgive ham Sagen. Jeg saae 
ham spadsere med sin Moder. Vi raadsioge om at angribe 
Ficuden. Hun talede om at reise dort. Han kan ikke holde 
vp med at drille mig. Han er kommet i med at handle. Jeg 
var ifcrrd med at klcrde mig af. Hau var mig bchjelpelig med 
at gjore mit Regnftab. Keiscreu fik Venedig imod at Maar 
Nederlandene og Mailand. Han har sin Swrke i ar läse 
gvdt. Tjen mig i at ftrive mig en Anssgning. De maa holde 
Dem fra at spise Saltmad. Jeg kommer fra at ffrive. Han 
unddrog sig fra at komme der. Hau nndsiogsig for al gjore 
det. De droge nd for at ind!ränge i Landet. Hau var bange 
for at komme der. Det kommer af at dovne. Han Icvcde af 
at ftrive. Jeg blev syg af at sidde. Hvad forstaaes ved dette 
Udtryk? Hun forfcerdedeS ved denne Efterretning. Jeg stlid- 
sede ved dette Syn. Hun blev hclvreder ved Brug afRba- 
harber. Du bliver alykkelig ved din Stvlthed. Jmorgen ta- 
lss vi ncrrmeie ved. Hau ftammer sig ikke ved siu Adscerd. 
Han sad ved Siden af mig. Han gik hjem ved Solens Ned- 
gang. Sarcn ligger ved Blcekftrmct. Han besvver ham ved 
Hans Vcnstab og ved Alt, hvad heiligt er. Jeg boer ved Lan- 
deveien. Umiddelbar ved Kongen red Pnnscn. Uudcruedcn 
Speilec hangle el Skilderi. Del maa koges ander lukl Laag. 
Han har handlet mvd sine Venncrs Naad. Han siog ham lin­
der Hret. De vil finde min Bog i den lille Kasse. Jeg kom 
undcr Veir med det hele Ansiag. Det er ftjult nnder Jorden. 
Der er fordudec ander Livsstraf. Det faaes ikke under fire 
Rigsdaler. Han ftjulce sir Had under Venftabs Masse. 
Den Sag er udrnfor mig. Jeg er udenfor den Sag. Hun 
sied utcnfvr Hnset og saae sig om. Det gaaer ftr sig udenfor 
Bpctt. De vil finde deres Torkssede vven paa ellcr under 
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Stolen. Han gik üben Ledsager. Der var ingen »den jeg. 
Han gjer der nagtet Msisommeligheden, som er ved saadant 
Arbeide. Uagter Vindingen, han ved de manae vovede Fo- 
retagender ssgre, og omsioer ogsaa fik. Der lykkes ham nag­
tet al Modstand. Han er meget goddadig tverrimod Faderens 
Erempel. Freuden opbragte Skibet tvertimod Trakrarens ud- 
trykkelige Ord. . Det er tvertimod hanZ givne Lsvte. Han 
bad hende gaae nd samt alle de Andre. Naar D? gaaer sorbi, 
saa see ind ri! mig. Hatt sik til en Belsuning en Bog. Han 
er Vroder til den afoode Kantor. Han har intet Anllrg til 
Stnderinger. Hvad Kirke holder De Dem til? Som han 
bragte Glasset til Munden lynede det. Har du Lov til fugt? 
De kom til Byen iaftes. Hvor langt er det fra Schleswig 
tll Kiel? Taleren vendte sig til Folket. Han stjerer Smsrre- 
brsd til mig. Det staaer ikke til mig. Han er reist til Uni- 
versiretet. Jeg staaer min Lid til Gud. -Jeg har strevet ham 
til. Jeg holder Glasset rat til Munden. Baander er fasstet 
til en Stang. Nu er det til mig at spille ud. Har De stet 
ham siden Hans Ankomst? Deren staaer paa Klem. Det gi- 
ver paa at regne. Han er vred paa mig. Jeg har smagt paa 
det, det har en Tanke. Han tager Bare paa sit Kald. Han 
stog er Hnl i Hovedct paa sig. Det steer kun paa Srromt. 
Det hedder saaledes paa Tydst.. Han Händler paa Hamborg. 
Han star sig paa en Kniv. Jeg stynver eller hastet paa ham. 
Han striver paa sit Brev. Et Been er im paa Stolen. Jeg - 
seer Srjernerne paa Himmelen. Der gaaer tyve paa et 
Pund. Han stog paa den Sag. Jeg stoler paa Guos For- 
syn. Han sad ffraas over for os. Hau sprang oder Grovren. 
Hau laae over (gner) Sengen. Der gaaer over min Forstand. 
Bandet leb over hele Gaden. La'g en Tallerken over der 
Srykke Mad. Vi ville käste et Slsr over denne Begivenhed. 
Ovenfor Vindnerne siddrr en Fngl. Slolter ligger ovenfor 
Byen. Han kau endnu ikke vane oven Senge, Der er en 
Ring omkring Solen. Jeg gik omkrmg Byen. Rundr om- 
kring Byen er alting ode. Han saaer zso Rigödaler om Aareu
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Jeg v!l söge om er Embede. Hvad leder De om? Jeg leder 
om Mine Bancer. Hvad staaer i Aviserne om Krigen? Han 
har heie Tanker om sig sclv. Jeg spiller ikke om Penge. Der 
har jeg ncrst Gnds Bistand ham ac takke for. N^rst Kongen 
er han den fornemsie Mand i Riget. Jeg har intet ar bestille 
med den Sag. Han siover den heie Dag med Bogen i Haan- 
den. Jeg ftnder herved Bogen gilbage med megen Tak for 
Laan. Jeg onfter Dem til Lykke med Deres Befordring. 
Jeg fik dog Vngt med det Arbeide. Lad os tie med den Sag. 
Haven ligger längs med Bandet. Längs med Veien leder en 
Grovt. Det laae paa Holden iudenfor Bogerne. Han stvd 
indenfor sin Der. Han kommer inden Aften. De vare sam- 
lebe inden Hans Ankomst. Der stal stee inden er Aar. Hvad 
er Maanens Lvs mod SolenS? Jeg segler mod (imod) Bin-- 
den. Vi seglede blandt Klipper og Skjer. Den Bog er ikke 
mellem mine Veger. Det fteede ikke i min Tio. Jeg har ikke 
seet ham i tre Aar. Jeg gaaer i Kirke. Han gik ned i Kjel- 
deren. Fienden faldt ind i Landet. Jeg sidder hoS min, Bro- 
der. Jeg sidder ved Bordet. Jeg kom henimod Aften. Lands­
byen ligger henimod 5^iel. Jeg künde ikke menge mig gjen- 
nem alle disse Mennefter. De droge gjennem (igjennem) 
Byen. Jeg elfter ham fremfor Andre. Han er crrlig i sin 
Haandtering fremfor saa mange^ dem det ikke kan siges om. 
Han vinder Penge fra ham. Det er af Kobber. Han er 
gaaet fra Forstand; Generalen er en Mand af Forsiand. 
Gud frie os af denne Ned. Jeg har erholdt et Brev fra 
Flensborg af folgende Jndhold. Han tager Hatten af Hove- 
det. Han blev ftrngsiet for Gjeld, men siap ud igjen for 
Hans Families ftyld. Foran Toget rede tolv Dragoner og 
forved Gesandtens Bogn fire Gardere. Han ftjeldte ham for 
en Skjelm. Hau scetter Ondt for mig hos min Herre. Han 
lagde Snarer for Fuglene. Hun er et Monster for sit Kjon. 
Han var Formans for alle Arbeiderne. Jeg gjorde der for 
Lsier. Han Eres for sine Fortjenester. Han flyede for Fien- 
den. Hvad har de giver for den Ring? Han lagger sig efcer
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Videnstaberne. Han gik bag (bagved) mig. Hun lever af 
ac voste for Folk. Han tvg sig af Barnet. Jeg veed intet 
af den Sag. Han kom sig af sin Sygdvm. Del er befalet 
af Kongen. Han red ad Byen til.

Zehntes Kapitel.
Von den Adverbii s.

H- i8-
Jeg gik ind i Kirken for at hsre den bersmte Taler 

B". Jnde i bemeldte Kirke blev jeg overrastet vev et 
yppcrligt Maleri. En Mand med Briller paa Nasen gik 
ud af Dsren og blev ude i tre samfulde Timer. Pigen 
gik ned i Kjelderen for at heute r Flaste Viin vp. Nede 
under Vorder laae en Hnnd. Oppe paa Bjerget var den 
deiligste Udsigt. Klokken fire gik vi bort; jeg gik hjem 
til mit og hun gik hjem til sic. Mon Herren er hjemme 
idag? Nei, men han bliver ikke lange borte, vi vente 
ham hjem hvert fvieblik. Jeg gik derhen hvor De bvd 
mig gaae hen og blev saa lange derHenne som jeg fandt 
for godr. Jeg er her og Du er der. Jaar har jeg ikke 
seet hende forend idag; thi nnomsrunder lader hun sig ikke 
vfte sie. Jfjor var hnn med ved alle Leiligheder. Jmor- 
ges laste jeg i Cicero; imorgen vil jeg reise ud. Hvor- 
ledes gaaer der til?. Det gaaer saaledeS til. Det er 
vel (den«) gjort. Det er IIoksoIN bekjcndt, hvor oft« 
han giver Audienrs. Sandeligen, det steer aldrig. 
Nei ingeiiluude lader jeg mig overtale til noger Slags 
Underfundighed. De gaaer maaskee med os? Muli gen 
at jeg künde faae det ifinde. Hvi gjor du der? Mon 
Du troer det gavner vs? Hvvri end Forffjellen bestaacr, 
hvoraf det end er taget, hvormed det end er gjort. 
Saavidt kom vi. Den bliver neppe farbig, der er om- 
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trent en halv Ale» tilbage, det er sardeles smukt. 
Forst lvd Kougcil sig see, deriurst Dronningen, fremde- 
lcs viste sig Prints Ferdinand, didere gik Hofcavalle- 
rerne og Hofvamerne frem, »dermere saae man en Mang- 
de af andre forncmme Personer af begge Kjsn og endeli- 
gen stimlede Tusiude af Nysgjerrige ril og flnlkcde sig lil 
Toger. Gid det aldrig var steck! Jeg forsikrede hende 
om, at jeg tillige med mine Brodre gjerne vilde staae 
hendes Son bi. Hvor «»deligt hun dandser; ja hun 
dandser nydeligen, nybeligere end Loxlus, nyde- 
ligst af dem Alle.

Eilftes Kapitel.
Von den Interjektionen.

H. 19.

Bort! eller jeg knuscr big; — fort! eller jeg kasier 
Dem ned af Trappern?; — vcrk! siger jeg. Ei! hvad 
bilder han sig ind min Faer? Gnieren sagde ril den fattige 
Enke der omringct af z smaae Born bad Hain om en Al- 
misse: ,/Nei vist ikke! I stulde have sparet medens I 
havde n.oget. Nu kan I have det saa godt". Enken sva- 
rede: „Ak^. Fritz til sin Moder: „Aa! sode Mver! vcrr 
dvg ikke saa bedrovet! den gode Gnd hjelper os nok". A. 
Flittig er han just ikke. B. Jhnu! han er jo kunS ogsaa 
er Barn. Vi faaer see Tiden an. Ha! Jeg Mnkkelige! 
Velan! (velanda!) Fryder Eder ved Synet af Fadrene- 
landcts Rniner! Jaja! Saa faaer vi lade det beroe ti! i 
Morgen. A. Hun bilder sig dvg visseligen ind at han ca- 
ger hende. V. Pyt! — Ja hun har Tids 110k. Nei! 
Hjertet sidder ham for hoir dertil. Jh nu! Man faaer 
finde sig deri. Vec dig! du! bin Faders Mörder! Holla 
du med VrMidct! HillemL'nd! niin Broer! hvor Du er 
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pudset vp! Haha! har man den A?re at treffe ham her, 
Monsieur Frantzen? Top! jeg vcrdder. See! cn L-vinde 
er frugtsonimelig vg stal fode cn Sen. A. (i vranlcn 
Tone). Jhja! kau de da itke gjere der, sioen De er saa 
forpikket dcrpaa. Heisa! der fik den e» Ende! Fy Karl! 
lao det vane!

Zwölftes Kapitel.
Von der C o n st r u c t i o n.

§. 20.

Den retvise Konge bor (har) give (givet) sit Folk al 
fornnftig Frihed ^). Jeg har lobet inig mrt. Jeg havde 
ar bestille med urimelige Folk. Jeg har ham at takke for 
mit Liv. Det samme Skrift fvrela'stes (blev forclast, er 
blevet forelasi) den forsamlede Almne. Jeg saae (har seec) 
ham give hende Bogen. Han lod (har ladet) Titriere» 
bringe dem Svaret. Jeg lod ham sporge -I — J?g ^d 
sporge ham. Jeg lod hende Hilfe — Jeg lod Hilfe hende. 
Han befalede (har befalet) ham at flaae ?). Han be^Irde 
(har befalet) at siaae ham. Jeg hialp (har hiulpet) hende 
at toe — Jeg hialp (har hiulpet) at toe hende. Vi lwrte 
(have leert) dem ar kiende — Vi leerte (have lart) at kicnde 
dem. Jeg er redebon al liene Dem ^). Det blivcr lec al

r) Die natürliche Constrnction im Dänischen ist, in Hinsicht der 
Haupttherle, folgende: i) Subject — 2) Verbum finilum — 
3) Infinitiv — 4) Dativ — 5) Accusativ. Der Däne stellt 
die Infinitive nicht wie der Deutsche hinten, sondern voran.

2) Hier muß man sehr vorsichtig in der Stellung des Accusativs 
seyn, wenn der Sinn nicht leiden soll; besonders ber dem Verbo: 
lade.

Z) Wo das dänische Gerund. statt des Deutschen Präsens Infinitiv! 
steht, da muß der Dat. oder Accns. dem Verbo folgen, wozu es 
gehört.

4) Das Gerundium kommt immer ebenfalls, da es ein Infinitiv ist, 
vor dem Dat. oder Accus. zu stehen.
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vvertale ham. Jeg faaer at give dem de ti RigSdaler. 
Hvo har flyet hende Toiet? Hvad kan have voldt denne 
Ulykke? Har han bragt dem Lysekronen? Knnne Menneffer 
tvmges ac ville? Gives det dem «den Betaling? Hvad 
flyede De (har De Der) hende? Hvad har det kostet dem? 
Hvilten Bog bor jeg forst läse? Siig mig hvem de har gi- 
vet det? Jeg veed ikke hvad han har indbildt ham. Jhvo 
der ha( fraraget dem det, det var altid el Ran. Han har 
varel ulykkelig. Hun har ftrevet smukt. Min Broder er 
reist dort for tre Dage Den. Hun har varct borte i tre 
8lar. Det har rygrets vidt og bredt. Han har allige- 
vel prcediket — Han har pradiket alligevel. Han 
har alt saa taget Bogen — Han har taget Bogen alt- 
saa. Jeg flyede ham da Brevet — Jeg flyede ham Brc- 
vet da. Hans Fader vilde dereftcr kjsbe ham en Gaard 
— HanS Fader vilde kiobe ham en Gaard dercfter. Jeg 
har derfor foraret ham Uhret til en Opmuntring — Jeg 
har foraret ham Uhret derfor til en Opmuntring. Den 
arlige Mand baade bor og vil give Enhver hvad Hans 
er — Baade bor og vil den artige Mand give Enhver 
hvad Hans er. Jeg har nok overladt Hain Huuset, men 
ikke Haven. Mennester anfalder Loven kun i den Heftigste 
Sult, eller naar den karges; men har den eengaug adt 
Menneffiod, staaner den dem mindre. Jeg klager aldrig. 
Fordi jeg aldrig klager. Det stal hisset belonnes. Jeg har 
last Bogen forfra *). Da jeg har last Bogen forfra.

i) Diejenigen Conjunctionen, die nicht immer vorne stehen müssen, 
sondern nur durch die Wortversetzung dahin kommen, stehen 
zwar immer an den. Orte, wo sie im deutschen Satze stehen; kön­
nen aber, weiches nicht immer der Fall im Dentschen ist, auch 
willkührlich unmittelbar hinter das Object kommen.

2) baade — og (sowohl — als) invertirt im Dänischen, wo eS 
im Deutschen nicht angeht.

z) men muß immer vorn stehe», und kann in keinem Falle in den 
Satz eingerüctt werden, wie das so häufig imDentschen geschieht.

4) Wenn ein Infinitiv da ist, so bleiben die meisten Adverbia hinter 
dem Objecte.
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saa kieuder jeg dens Judhold noie. Jeg havde sormodet 
endog strax at stulle faae det.

Von der Inversion.
End vidste jeg ikke hvor han var. Jo tiere du over 

det, jv lcttcre bliver det for dig. Jeg veed ret godt, at 
Solen staaer stille — At Solen staaer stille, veed jeg ret 
godt. Jeg faaer det sikkert, hvis han kommcr til Byen — 
Hvis han kommer til Byen, faaer jeg det sikkert — Kam­
mer han til Byen, faaer jeg det sikkert. Have Slicrnerne 
end Bevcrgelse, kunne vi dog ei manke det. Hans Fader 
har desuden givet mig sit Samtykke idag — Mig har Hans 
Fader desuden givet sit Samtykke idag — Sit Samrykke 
har Hans Fader desuden givet mig idag. Desuden har 
Hans Fader givet mig sir Samtykke idag — Idag har Hans 
Fader desuden givet mig sit Samtykke. Fugleue crde Gil­
den i tusendelal — Silben crde Fugleue i tusenoetal — I 
tusendeta! crde Fugleue Silben. Jeg fandt det i denne Bog 
— I denne Bog fandt jeg det. Jeg faae Sammenhangen 
dcraf — Deraf faae jeg Sammenhangeu.

Dreizehntes Kapitel.
Sveitserlandet.

H. 2l.
Sveitserlandet har et bjergigt Lands hele Majestcrt vg 

Prägt, vg mangfoldigviis bebyggede Sletterö hele Unde, 
vg herforudcn de nordiffe Himmelegnes hele Skrcrkkelighed, 
vg Naturens forste Undervcrrker i Alperne. Det er ncrsten 
blot en uophorlig Kjcede af Hsie, Bjerge vg Klipper; 
imellem dem ligge de behageligste Dale; Sletterne have al­
ter igjen Forhoininger vg Fordybninger, vg hcruge forme- 
delst stjont tilbyggede Hcrldinger lilfammen med Bjergene.
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I Hsienes Mellemrum seer man ritten Sser eller Floder, 
som ved deres mangfoldige Krumminger iineücm Hsiene 
foroge de henrykkende Udsigter. I de fleste Egne seei man 
nicd svimlende Hine et Bjerg vptaarnec vver der andet, saa- 
lcdes at der undertiden ere tre, undertiden syv og flere 
frygtelige Afsatser, som ved deres viide Udjlmkumg naae 
en Hsike^ der taber sig i Skyerne. Strar derpaa nieder 
atter igjen en lang, frngtbar, af yndige Beekke gjennem- 
stremmet Dal, eller en fri Udsigt til lige over for liggende 
Bjerge, der ere ligesom besaaede med Mennester, Kirker, 
Landsbyer, enkelte Hytter og Landhuse, Viindruer, Frugt- 
traer og Hjorde. Snart viser sig en smuk Skov, eller en 
Rad nhyre, staldede, gule og hvide, undertiden med nogct 
Mvö bevorne Klipper, af hviS Nifter oste hist og her heie 
Gran- og FyrreTraer siikke frem, og synes ar svave i 
Lüften; fra disse Klippers steile Spidse nedhange Rainer 
af Bjergflotte, endnu dristige pg starke i deres Hdelaggelse, 
vg mcllem dem nedstyrte sig stummende Vandfalv ined et 
vildt Bnlder. Snart henrykkeS Hirt igjen ved Synet af 
Strommc og Seer, ved HviS Bredder Landslyer, Viin- 
bjerge og Landhuse forlcrnge deres yndige Gjeustin, og bag 
hvilke oste hamer sig et pragtfuldt Amphitheater af Klipper, 
som i den ukydelige Frastand lsfter sig over Skyerne. Der­
paa stige endnu heil op over den, Jisbjergenes med evig 
Sne bedgkkede Spidser, som rundr om Horizonten udbrede 
deres prergtige Glands, og flutte Synskredsen med en af 
Naturens sjeldneste og ypperligste Pragtoptrin. Paa alle 
Sider opvattde Kilder ved Veiene, eller Vandfald nedrifle 
fra Klipperne med en behagelig Susen; undertiden saa heit, 
som om de stnmmede ned fra Skyerne. Oste troer man at 
vcrre i en evig Uderken fnld af uievne Klipper og merke 
Fyrretrcrer; pludselig snoer Veie» sig om; en Eng med der 
stjennestc Gras vg oplivet af Vvirg'vifer sig med en stille 
Behagelighed, eller en viid glimrende Udsigt til en heel 
Samleplads af Mennester og Hytter aabner sig for Aiet.
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Snart igjen falber Brolen afHiorde, som Aiel ikke seer, ned 
fra Skverne; eller man seer Geber klavre paa de klippige 
Brinke, og fredelige Landhvtter hange over dem, imedens 
Natnrens stfonnesie Döttre ander Sang og Spog fuldende 
Grashosten i Laien. Mangfoldighed og Srothed og Kontrast 
er sveitserste Landstabers saregne Karakler. Men Intet nd- 
marker sig mere hvs dem, end de stankeste Kvntrasier og de 
sielsomste og vvervrdentügste Morstrllinger. Ved ffaldede 
Klippevagges Fedder grenne blomsterfnlde Enge; i obe Aft 
gründe modne de sinagfnldcsi'e Trafrngter; yndige Landdoliger 
have signnidr i den vilde Kratstov; Jisbjerge optaarne sig paa 
Randen af de frngtbareste Dale, og i det man med den ene 
Fod staaer i evig Sne, trader den anden paa er gront Ta- 
perseri, hvor det sode Jordbar rodmer; Vaarens Unde og 
Sommerens Frugtbarhed vise sig her nsomyrreoe midr iblandt 
Vimcrens Barstheder, og Grönlands Skrakkebilleder siige 
tusenbfoid forsgcde op over et Paradiiö, hvor rufend Blvnu 
ster dufte.

Vierzehntes Kapitel.
Toget til Sialland og Kjvbenhavns Be­

te iring t8o7-

h. 22.

Engelands Guld vedligeholdt cndnn Fastlandets Krig. 
Lct uddeeltes imidlertid med sparsom Haand, og selv de 
Magrer der vardigede at modtage det, harmedes over de» 
Seendragnghed, hvormed samme tilsendtes. Ofre have 
Stör-Britanniens Ministere msd Frakhed erkläret, at den 
Snm, der künde kjobe dem Hundrede Tusinde Leiesvendc nden- 
lands, vilde ikke vare tilsirakkclig, til at stille fjcrde Parten 
af derte Antal i Marken i Engeland selv. Hvorledcs knnne 
da selvstandige Zy! ster nediabe sig til at modtage en Sold, 



78 -

der foruden at gjsre dem i visse Maader afhangige af en fremr 
med Magt sjelden berales noiagtig, vg aldrig forstaaer endvg 
blot til Feldttogets forste Tilberedelser?

Man soger Gründen i Ministrenes Bestikkelse; i Monar- 
kerneS Forledelse. Disse saavel som hine, maa vare mcre 
eller inindre de Livenstaber og Sindsbevagelser underkastede, 
der til alle Tiber have darret Mennestelighedens Lob. Nok er­
det, ac Krigens Lue rasede i Tydstlands Jndre, imedenöBri» 
terne ubekymrede stuede Branden fra deres fredelige He. De- 
res Flag vaiede nasten ene paa Jordens Have. Hiin Harr, 
der fra Bvulognes Strand truede deres Kyster, vg svm, nag­
tet virkelig Tillid til deres Tramure og deres pralende Vtkrin- 
gers Skin-Tryghed, dog hemmelig angstede dercS Hjerter, 
stov ikke langer for deres Hie. En eneste Nat, heldig benyt- 
tet af det störe Snille, der holder om Frankerigs Ror, künde 
overfore alle Krigens Radsier forogede ved Aarhundreders 
Medbeilcrstab, og Hieblikkets Harme til Themsen's Bredder. 
Men denne Magt var pludselig henvinkec til Veirelen, og 
England hoverede. Dets Jubel var imidlertid kort. Jena- 
staget vakte Bekymring, Eilaus tivlsomme Blodkamp bervli- 
geoe ikke Gemytterne, og Tilsitt-Freden foremalede Jndbils- 
»ringen paa ny alle Gvselighederne af en franst Laudgang. Hi- 
sivriens V!ad fremstiller saa hyppige Erempler paa Fyrster, 
der uuder selve Krigens Lob af Medforbuudne ere blevne Fien- 
Ler, at Engeland mulig künde befrygte, bette vilde blivs Til- 
faldet med Rusland efter sammes Udsonelse rned Frankerige. 
De briliste Ministere gisnede, og siden paastode at vide de 
hemmelige Artikler af en Fred, der truede ai undergrave de­
res Bälde.

De Sotoge, der hidtil havde varet ndrustede, gik frem i 
deres Tilberedelser med en Langsvmhed, der krankebe Folket 
selv, harmede sammes Bundsforvandte og aggede de Vcd- 
kommendes Haan. Endelig ere de farbige, og nn saae Bne- 
nos Aires og Dardanellerne, Alcrandrie»» og Stralsund bisse 
seendragtige Flaader »arme sig deres Havne. De Laurbar 
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der samledes paa det forste af bisse Steder, visnedeom Tin- 
dingen eudnu imedens de plakkedes. Toger ril Stamdoul 
mislykkedes ved den franste Virksomheds , Aand, der vakte 
Ottvmanerne af deres farlige Slammer, og afnsdre den brir- 
liste Admiral den vdmngende Bekjendelst, ar maatte allste slli 
Unbstippelse som en Lykke. Et Zorssg ar vprecre den rabre 
Hader i Egypren, var ikke synverlig mere haldigr. Det var- 
gelose Alerandrien maarre vel indlade AlbionS Krigere; men 
deres Blöd farvede snarl dets omgrandsende Krkener, og Hun- 
dreder sank i er Fangenstab langr gystligere end Dsden. De 
Undslapne smagre endnn imellem dets sde Rainer, og sval- 
tende ste Forlosningcns Time imode. Deres Bedrimer i 
Pommern indbefattes i Ordene: Komme og forsvinde. Men 
Scenen forandredes. Magelos Virkstmheo vpiivede hverr 
Bryst, fremstyndede hver Haand. Havnene myldre: Vark- 
stcdernc glode. En Orlogsflaade, frygtclig ved Styrke; Fsr-- 
selestibe, urallige ved deres Mangde, stimle, siokkeS samme» 
i et Na. Soen bugner ander deres Vagt; Binden leger i 
deres Vimpler; den fylder deres Seil, og Enropas Folkrflag, 
der nysgjerrige hafte Hier paa Skuespiller, sporge Hinanden: 
hvor stal Cacastrophen ndvikles?

Med Fryd, som en Morkets Engel eller Hans Medartet 
akene kan fole, erklarede en engelst Minister i Raadec: At 
Slaget stulde falde paa de Vestemces Jsse, forend de ahnede 
endogsaa ders Vagt.

Og hvo vare bisse Bestemtc? Disse Hdelaggelstn indvie- 
de? Danner-Fyrsten og Hans Folk, hvis gjensibige Tillio ub- 
gjorde en Hmheds og Henqivenheds Kiade, der aldrig siyn- 
gede sig rattere vm nvgel Jordklodenö Land. Danmark havde 
nydt Fredcns Sodheoer og Fordele, medens aasten ethvert 
antzetRige blodede under Krigenö Bänder (Saar), eller i det 
minSste folte dens Byrder. Ikke storr nok til ar vakke de 
Magrigeres Skinsyge; ikke ringe nok til at fremlokke deres 
Haan, havde der midr i Revolurivuens Orcaner, i Pvlicik- 
kens Storme undgaaet den farlige Malstrom, der indsngede 
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alle ozopslugte mange. Statskonst forenet med findig Be- 
siemthed, og fornemmelig den Grundanlighed, der stcdse har 
forjaget Cabaler fra der danste Cabinct, lod det forkaste euhver 
Skingrund der angaves, cthvert Lvkkebillede der fremsiilledes/ 
for som en Logtemand at lebe der paa Afveie og i Afgrunde. 
Dets Genins, eller rectere det Forsyn, der holder Tingenes 
Kjede i sin Haand, vaagede omhyggelig over det Led, som 
vorl Fodeland i samme udgjorde; og vi inderlig velsignede 
Frcderik, hvem ene vi vare overbeviste om at stylde vor »for- 
styrrede Ro.

Vel udbrod et Uveir i Aaret 1821. Det msrknede vor 
blide Himmel; men Sk»en hensvtrvcdc saa hurtig over vorr 
Hoved, at Faren forsvandt fsrcnd vi tilfnlde indsaae dens Fol- 
ger. Selv Minder om dens Blöd-Scene var os ssdt. Vi 
saae, at en fiirsindstyveaarig Fred havde ikke sinkket den Jld, 
der fra fjerneste Old luede hoit i Sokrigernes Bryst. Vi saae 
ham med saa ulige Barn og saa uforholdsmEöfig Magt, 
gjore en Fiende Seiren stridig, der stoltaf sinStyrke og selv- 
bcviost fine Jdr«tcer, troedc at gribe Krandsen uden Svcerd- 
siag. Ja vi saae Armod kappes med Riigdvm, om at vffre 
sin Skfivrv til at lindre de BlsdendeS Smerte og de Taben- 
dcs Savn.

Rvlighed vendte altsaa tilbage. Foroget Virksomhed, for­
mieret Tillid lettede Tyngden af de Byrder, Statens Tarv 
havde paalagr. Landmandens Kaar forbcdredcs; Handels.' 
wanden udvidede sine Planer og satte ledige Hamder i Ar­
beid; Fredens Palme hestyggcde vore Slerrer, den sikkrede 
vore Arner. Tronens Grnndvold hvilede paa Undersaatternes 
Kjerlighed; denS Arving var Folkets Pryd, der tilraabte Ior- 
den: Viis os Hans Mage; kort, Enighcd besjelede Samfun- 
der; Lovene bestyttede alle; Dageu tilstod Udkomme; Fremti- 
den lovede et Bedre; og vi vare i det Hele, Jordens lykke- 
ligste om ikke meest forfinede Sl<rgr.

Stemningen var i Danmark i Aarene 1805—1807 almin- 
delig imvd Frankerig. Alexander var Europas Vcffytter;
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Frederik ders Stridsmand; Georg dets Stylte. Napoleon» 
Magt var alvcrldig; Hans Erobringslyst maarre altsaa vcrre 
umaalelig. Oste desvane! har derre v<rret Tilfaldec; og 
dette lille Versen, Mennestet, omfalter Verven i sine Hnster. 
Hans Krigere stove ikke langt fra HolsteenS Grandser; Forsig- 
tighed bod at vcrrne for dem. Herren samles. Kunde end 
sammes ringe Slyrke kun dann« en svag Dermning imvd hine 
Veteran-Legioner, der som en stride Strom havde oversom- 
mei Europa, maatte dog Selvstcrndigheden h»rvdeö, Forsva- 
rer proves. Hvor ofte har desude» ikke Fadrelandskjerlighed 
nnder Klogstabs JEgide, ydmygec frembrusende Overmod vg 
sar LErgjerrigheden Gr^rndser?

Intet er lettere end Dadvel. Den yttrede sig med Fripo« 
stighed; den overbares med Mildhed. Ester Nederlaget ved 
Jena styrtede en preusist Cvlvnne sig mvd Lübek. Seiervin« 
derne forfulgte lden. Stormer ud afSraden saae dens kjekke 
men ulykkelige Anforer Fienden bag sig, Dancmarks verbnede 
Grandse for sig. Han «rede Neutraliteteu og nedlagte Daa- 
ben. Overvindcren gjvrde Undstyldning for nogle smaa Uor- 
deuer, uadffillelige fra fligc Optrin, og trat sig tilbage. Dam 
mark var ha'dret, og Krilikken bragtes i det mindste til at lie 
om ikke at rodme.

Men snarc oploftede den laugt hojere sin Stemme. Herr 
reu forblev i Holsteen. Prmdsen vendre ikke tilbage» Enge- 
lans fremstyndte sine Udrustniiiger. Sialland vg Rigets Ho- 
vedstad vare naesien blottede for Tropper; Ahnelsen hviffede 
i Erystet vm Mueligheden af et Angreb; men Tanken fik ikke 
Lov at dverle. Godmvdig SErlighed calculerer anderledes end 
Politikkens Undersundighed; men ogsaa hvor ofce forrcgner 
sig ikke denne stvstc? Envelig lyknedes Horizonten mere. Var- 
sierne bleve hyppigere; Uveirel trak op. Prindsen hastede til 
Hovedsraden, for at ordne Hjelpemidierne mvd SrvrmenS 
fsr,ie Udbrud. Han floi tilbage til sine Medsiridere, efter at 
have i faa men hulde Linier lovet vs den hastigste Hielp og 

ü
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bndt os et kjerligt Farvel. „Medbrsdre! strev han, efter at 
have bragt alt i den Orden, som Tid og Omstandigheder bsd, 
iler jeg til Armeen, for med den, saasnart muligt, at virke 
til mine kicrre Landsmarnds Del, dersom ikke snarlig Omstrrn- 
digheder indtraffe, som kan afgjore alt paa en efcer mit Koste 
Krefuld og fredrlig Maade."

Saa raler Vennen til Vennen; saaledes talte aldrig nogen 
anden Europas Fyrsteson til sine Underhavende. Hvi maatte 
dette stjonne Haab stnffes! Hvi stulde Hans Fravarelse vorde 
saa lang, og dens Folger saa ssrgelige! De dleve der; det er 
sorgelig sanvk. Men har da denne saa graut stuende Klvgstab 
seet bag der Forhcrng, der dakker Staternes indviklede Ma- 
ftineri? Men kjender den de Aarsager der virkede, de Grunde 
hvvrefrer der handledes?

Det enqelste Flag vaiede allerede paa vore Kyster. Nogle 
Skibe in^seilede Bellet, Mangden ankrede i Sundet imel- 
lem den zdie og gde August. Stvlt Overmod udkastede Pla­
nen til vorc Uheld; nedrig Lnmsthed udforte den. En sam- 
menh^ugende Vaabenkjede vmsp»rndle vore Her, afbrod Samr 
fanselen, og gjorde Harens Bistand umulig. Venstabets hei­
lige Navn misdrngtes, for at stjule den stjcrndigste Sviig. 
Man frygier, man Hader den Rover, der voldelig raner ens 
Erendom; men vi afstye, vi foragte den Nidding, der under 
en logrende Mäste vil fraliste os Velsirrd og Liv. Saadan 
var Engelltrudernes Adfcrrd, saadan deres Agt. Disse Feige, 
hvis Leiesvcnde vare blcvne Fastlandets Spot, lurede trcrdstelig 
paa bet Kieblik, da vore Krigere vare borte og vor Hovedstad 
narsten vargelos. Og vi godmodige Danste! vi fvrsynede enddader 
resM mde mcd Fode og deres Hamder med Vcrrge. Men Skjend- 
selen falder tilbaae paa dens Ophavsmcrndö Jffe; og britlist 
D nstab vil nn, llgesom for pumst Trostab, gaae brandenurrket 
fra L be tilL.rl'e til allerfjernesteOld. Endnu saaeNysgjerrigr 
Heden euren tankelos hcn paa dette Pragt-Skue, soni en Skare 
fnldrustede Orlogsstibe, der meest paafaldende Vcerk af den 
nmmestelige Aands Omfang, fremstiller, eller Tanken oinede 
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den onstede Time, da disse flydende Fastninger stuldefjernL 
sig fra vore Bredder, og ssge deres Bestemmelsessted paa an­
dre Kyster. Troffyldig, som andre, stirrede jeg fra min adle 
Venindes Lund, henimod Helsingsrs Strand, stimtede Ma- 
sterne i Kanten af Horizonten, og spurgte mig selv: kan det 
vare Engelandö Hensigt, at anfalde os? Overbeviisningen 
om, at der ikke var sammes Interesse; og Egennylte bestem- 
mer Cabinetterne som Enkelte, beroligede mig. Mistillidett 
inddyssedes; men Slsret saldt.

Sondagen, den :6de August vm Morgenen tidlig be- 
gyndre den forsteLandgang. Den ffeede i Baade og paaFlaa- 
der ved Vebek. Synderlige Bestikkelse! Just her landeoe for- 
dum Sverrigs tolvte Carl. Endnu styder Minder derom i 
Eenrums Havn, hiin prydede Kilde, hvor Kongen ladstede 
sin Torst. Men den unge Kriger kom som en Maud, udastet 
til Kamp, og medens han fremböd de hviuende Kugler sit 
uvabnede Bryst, sagde hau smilende: Dctte. stal vare min 
Fremtids Vndlingsmusik. Britternc indlistcde sig lumstelig tkl 
vore Strande, ffjultc vmhyggelig deres Rövertogs Hensigt, 
og enduu i Laudgangeus Kieblik talede Venlighedens hykkelste 
Sprog.

Udforelsen af Anfaldsplanen paa Danmark, forenet med 
Storbritannien ved ligesaa gamle som heilige Baand, har va- 
ret forberedt med lige saa megen Hemmeiighed som Sneihed. 
Den dauste Regjering havde seet den cngelsse Soemagt an- 
komme paa sine Kyster, uden at samme künde formvde, ar den 
var rettet mod sig. Hon Sjallaud har stet sig omringet, Ho- 
vedstaden truet, og der dauste Gebet haanet og kranket forend 
Hoffet i London ved er eneste Ord havde anmeidr sine ficnvtiige 
Hensigter. Der varede imidlertid ikke lange forend samme 
yttredeö; men Europa vil have Moie med at faste Tro til 
hvad det faaer at höre. Der sorteste, voidsomste, grueligste 
Ansiag, der nogensinde gjordes, siyttcs ikke uden paa eu fo- 
regiven Bcreming, eller >eitere, paa det ubestcmte Rngte om
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et Forsog/ som, i Folge det engelffe Ministerium ffnldr 
ffee, at lokke Dannemark ind i fiendtlige Forbindelser imod 
Storbmanien. Gründende sig paa disse Data, som den lese- 
ligste Undersogelse vilde have beviist, ikke at v^re ander end 
reent selvindbildte Formodninger, lod den engelffe Regiering 
erkläre Hoffet i Kjobenhavn, paa den meest afgjorende Maa- 
de, at den, for at berrygge sine Anliggender og sorge for sm 
egen Sikkerhed, künde allene lade Dannemark Valget imellem 
en noie Forbmdelse eller Kriig med Srorbritanien. Og hvad 
Fcrbindelse formaster den sig at tilbyde? En Forbindelse, der, 
som forste Pant paa Dannemarks Traldom, ffulde overgive 
den engelffe Regjering sammes Kriigsffibe. Der foreflagne 
Valg udfordrede ingen Betankning. Den ffere Artring, der 
var ligesaa fornErmende i sine Tilbud, som i sine Trudsier, 
ligesaa haanenoe i Henseende til Formen, som til Gründen, 
tillod ingen Omhandlmg. Den billigste, den dybeste Harme 
maatre opveie enhver anden Betragrning. Henstillet mellem 
Voven vg Skjandsel, havde den danffe Regjering intet Valg. 
Krigen brod ud. Ikke fordnlgte Dannemark sig nogen af de 
Farer, de Forliis, hvormed denne Krieg truede samme. An- 
saloer, uforvenrer paa den troloseste Maade; angreden paa en 
He, fraffilr og iiEsten blorret fra Ban ge, indrever med Bold 
i den meest ulige Kamp, kan der ikke vente at nndgaae meget 
folelige Uheld. Men der har sin LEre at bevare uaurastet, saa- 
ve som den Agrelse der ror smigre sig med, ved sir ffyldlose 
Forhold at have vundet blandr Europas Magrer; og det troer 
ar see mere Hadcr i denö Modstand, der segner under Over/ 
Maaten, end i dens lette Triumph, som misbruger samme. 
Der frvgrer ikke for den Dom, Europa vil falde over denne 
nye Kriig. Den danffe Reajenng troer sig berettiget ril at 
siolc paa Ei.ropas Fy:sterö Deelragelse og Rerfardiqhed; og 
d.u nnigrer sig med ar erfare saiu.nes Vilkninger, isar fra de 
Durch aange Monarkers Sloe, hvls Hensigter og Forbindel- 
nchave inaa^^ ^ene ri! Pauffud, ar bennykte den meest 

y:u-..7lraadcnde Urersardlgheo; og hvis Tilbud, bestemte til
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at forellrgge den engelste Reqjenng Midlerne til en almindelig 
Fredsgjorclse, have itke kuniiet afholde samme fra eu Gruser 
lighed, der i selve Enqeland vil oprore hverc reveligt og rebelt 
Hjerte, der staber en hoimodig Zyrstes Rygte, vg stjander 
for evig Srvrbriraniens Aai boger.

Ders Horder, som nn endeüg havde asiaget Masten, nd- 
bredte sig fra Vebeks Bakker til Cbarlvitenlnno og ^rederiks/ 
berg. Besiege de uforhindrede vorl ^and? Nedlyuedc' vore 
Kuglcr deres Räder? Regjeringen vil vplvse Folket, vm der 
stete alt hvad den vilde; eller hvis nogcr undlvdes, vil de» 
sordre Negnstad for Forssmmelsen.

Gaaden var oplost. Der elcctriste Stod gjennemfoer al­
les Brysi. Hver Grand, hver Klasse astede og modrog Vaa- 
ben. Kiobenhavns Scyrke, stjonl ikke ubetydelig, var dog 
langt fra ikke forholdsmeSsig til denne Fg'stnings Forsvar. 
Denne Danemarkö Hovedstad var i Frcdens Ly vpblomstret 
til en smagfnld Bye. Udcn at prange med Pragtdygninger, 
herstedc der, isirr i den nyere Deel af Stäben en Pyntelig- 
hed, hvorved ->iet dmrlede med Fornoielse. Nye Hufe for- 
stionnede aarlig Forsiakerne, styggefnlke Alleer qvagede Dan- 
dreren, og smilende Lystgaarde frpdede Sindet imedens de 
tiloroge Blikker. Men disse landlige Steuer indflnrtede saale- 
des Arsiningen, ar en Fiende knnde »uerme sig, vm itke ube- 
mrrrker, dog ncrsien nbestadiget til selve Glaciets Kant.

Den classenste Have tilstod Fienden et Skiul, hvorfra han 
saa gvdt som knnde berore Ciradellet. Overgeneralen foresio« 
ges at lade den omhugge. Raadet var let, Udforelsen van- 
stelig. Tmernes Mrngde ndgivrde el Slagö Stov. „Naar 
det ikke tiilrge er giorligt ar borrfore dem, svarede han, er det 
mindre Skade at de staae end de fcrldes

Deres Lov er visner; men Vaaren vil igien fornye deres 
Krands, og vore Borneborn vilke endnn frydc sig i dens 
Skngge.

Jmidlertid rrngedes stedse Kieden; alle Portene, undtagen 
Amager, havde vrnet lukkede siden den i8ve Angnst. Ingen
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Samfarsel med Landet fandt mere Sted. Man ventede Over- 
lebere; ingen indfandt sig. Man troede det let for Omegnens 
Beboere at stuffe Fiendens Aarvaagcnhed, og at bringe Un- 
derretning vm sammes Antal og Bcerker. Det vcrre Mangel 
paa Snildhed eller Mod, Forventningen flog feil. BragdeS 
endogsaa et Vudffab, var Berelningen usikker eller ubetyde- 
hg. Lcrngselfuld saae Kiel nd efter Bistand fra General-Lieu, 
tenant Castenstiold. De forste Tidender vare ikke vpmuntren- 
de: Han ftulde endnn samle sin Hcrr. Et Glimt af Haab 
lysnede; han mrrmede sig Roeskilde; inen det forsvandt ganz 
sse i Merket til Fienden hoverede over Hans Nederlag.

Angreben med «verlegen Magt og bagfra Haverncs Skinl, 
maatte den kicrkke Capicain Hommel trcrkke sig tilbage, efter 
at have med en Haandfnld Folk og nvgle lette Kanoner, ad- 
stillige Dagc trodset en talriig Fiende, harvdet vore Vaabenö 
SEre, og vundet Fvlkets almindclige Hsiagtelse. Et Kar, 
tetst-Skud saarede Hans Laar; nie» Jver for Tieneste» lod 
ham glemme Smertcn, og efter nvgle Dage betraadte han 
alter sin Haders-Bane.

Fienden plantede altsaa Kanoner paa Hsterbroe, lige over 
for Grösserer TntcinS, ved Norre-Allee og paa Nerre-Broe- 
et svcrrt Batterie var opkastet ved St. Hans Hospital; ligele- 
des i Lysthaverne bag Soerne; alter andre paa Bester--Broe, 
vg endelig det ved det gamle Pesthuus, for hvilket segnede 
Soekrigeren, Lieutenant Aeuthen, vg Soldaten, Capitain 
Restorff. Begge offrede tapperlig Fcrdrenelandet dercs Liv. 
Det jamrede ved Unglingens, det grcrd ved Veteranens Urne. 
Hans Bändel var den crdle Mands, der parrede gavnfnld 
Daad med ussyldig Forlystelse. Tunge Skicrbne! Uransage- 
lige Forsyn! Hans Hustrue mistede ncrsten i samme Time, 
Mand, Huus og Formue. Forste saaredes og drcrbtes; sidste 
vpbrandtes. Himlen vg Skaten ville lindre hendes Sorger, 
Pille lette hendes Tab. Med glad Vemod saae jeg min Ssn 
stroe nvgle ringe Blomster paa Krigerens Grav; men jeg 
vprortes ved Ultringen af en Medstrider, der, medens vi 
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samlligen nedfloges ved Tidenden om Hans Fald, robede sin 
Siel i de Orb: „Det ssadte ham ikke, han havde selv sogt 
om den Post

Tusinder havde medens de forste Dage indstrommel i 
Stäben. Landmanden forlod sine Agre, Forstadercn sin Vaa- 
n!ng. Dods og Skjandsels Fair var den fsrsie Beiraglning; 
Eiendoms Redning den anben. Tanken om saa mange nnytr 
tige Munde i en Fastninq; Vishedeu om al Tiifsrsels Afstia- 
relse künde let vakt Betankeligheder ved Jndladclsen; mm 
Hierret takte Flygtlingens Sag, og Frygten forsvandt med 
Fortegnelsen over Fodcmidlerne, der sikkrede Unbe> holbet end- 
ogsaa for Maanedcr. Der givcS Pligter, som koste Dyden et 
Suk. Fienden stod sikker bag Mure. Kun de «ärmere Hnse, 
som laae mniddclbar under Boldenes Skiots, vare uvplagne. 
Besintningcn, i Nodsfald at brande Forstaderne, var lange 
taget, var allerede meddeek; men Hiertet krympede sig ved 
Udforelsen. Endelig talede Nodvendigheden hoit, og Faklerne 
tandtes den 28de Augnst. Allerede den 2gde vare Reberba- 
nerne anstukne. Piinlige Sy»! Nogstyerne lyknedes; Lnerne 
ndbrast; en brandende Kiade kantede Horizonten, medens en 
uhyre Damp-Masse oversvavede Landet og Havet, og mork- 
»icde Dagens Lys. Med bitter Vemod saae jeg Jammersce­
nen fra Castellets Bolde; med oprsrende Afffye vendre Hiet 
sig mod Engelands Flode. Den Tanke: hist fryder man sig 
ved et Syn, som her staber Tusinders Qvaler, giennemfoer 
mit Jnderste. Ere de ikke Tigre? spurgte jeg uvilkaarlig mig 
selv; er Georg's Hierte forstenct? Generalens blodnedes som 
Voret. „Hvor tung er min Lod! udbrod han i vor Krebs. 
Eiden fomten Aar var det mit Kalb at vaage over Lnerne; i 
kenne Stund er det min Pligt at byde dem rase". Ufenrs- 
den, uforfardel adlod Brand - Corpsct Hans Bud, ftiont K-ug- 
lerne modle og forfulgte bet under Udforelsen; og saalcöes 
forvandlede nogle Dage Lyststeder til Ruiner og Flidens Arne- 
steder til Astedynger. Hvilken Contrast mod Naturens Skion- 
heder! Endnu smilede Sommere« paa sin Trone. Flora smpk« 



— 88

kede den med sine Krandse; Ceres ombolgede den med sine An 
Hun havde udgydet sit hele Fyldhorn over Landers Sletter; 
de sank under hendes Skatte, imedens Frugthaverne buz- 
nede under Pvmvnas Gaver. Endnu dandsede Dryaderue 
i Lnndeues Skvgge; Iephirerne spillede i Lsver, Himlen var 
skyfri og Solen i mildere Glands oplyste det smilende Bil- 
lede. Velstand forudnsd sin Overflodighed; Armod lovede 
sig bcdre Udkvmme. Fredcns Genius var nedstegcn til Tydst- 
land. Snart vilde den forlige Albions og Galliens Beher- 
stere. Folkene stulde glemme forgangne Trangsler. Ju- 
blende stulde vi mode vore hiem vandrende Vaabenbrodre, 
vor Fyrste og Hans Maria, og tilraabe Hende som Ham: 
Hvor ere I elstede, hvor ere I sikkre som i vor Midte?

Blandevarker, Tryllcriet oplostcs. Naturen var lige 
herlig, hendes Undighed lige frodig. Mcn britiste Rovers 
paa vore Sletrer, britiste Mordbi andere omkring vore Ky- 
sier. De gyldne Neger anvendte til Dakke, til Stroelse; 
Vindstibelighedens Snatker omdannede til Fordarvelses- 
Redstabcr — dette Syn, denne Tanke sratog Solen sit 
Skin, Himlen sin Blaahed, og hyllede er Flor saavel om 
Sindet som Scenen.

Rasten daglig fornyedes Kämpen mellem vore Forsvars- 
skibe vg de fiendtlige Bombardeer-Galioten Del var un­
der Commandeur Kriegers nmiddelbare Anfsrsel, den fly- 
dende Defension virkede. Hans Jndsigt ordnede, Hans Rast, 
hed lebte Angrebet; vg med Langsel, som Ungdommens ef­
ter Festen, ventede alle paa Signalet, kappedes om at be- 
gynde Striden, haanede Dsden. Kuglerne dandsede hen ad 
Delgerne; Bomberne snsede giennem Lüften, knaldede over 
Hovederne, sank i Dybet. Hiet strabte at folge deres Fart; 
det saae dem »asten deror« Kanonbaadene, og Hierlet gios; 
det saae Karen forbi og Smilet vcndte tilbage paa Laben. 
Endnu oinede Haabet Undsalning, endnu spurgte det nys- 
gierrig hver Morgen: Ere der Zfterretninger fra General 
Castenstiold's Har? Man yidste den ikke var ovel, men da 
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troede man den engelffe Styrke var svag. Een Diversion 
maatte dele Fiendens Magt; den künde bringes mellem ro 
Jld. Fordcrrvelse stulde forfslqe den. Glad ved at finde 
Skjerm paa Ssen stulde den stinle sin Skicrndsel i sine 
Skibe, stulde Danmark seire, h«vnes, hcrvde sin 2Ere og 
sin Selvsttrndighed.

Endnn den syde Angnst dandsede bisse stisnne Bille- 
der for Jndbildningen. Nvgle Timer og de vare ikke mere. 
General-Lieutenant Wellesley angreb de danste Trvppcr ved 
Kioge. Paa en kort Modstand fulgte en almindelig For- 
virring; 1500 Mand Landevcrrn og en Mrngde Officerer ti^- 
ges til Fange, og sendtes om Bord paa den engelffe Flode. 
De sidste losladtes ftrar paa deres LLresord, de fsrste ved 
Eapirnlanoncn. Thor saae ned til sit elstede Middelsiat 
(Sialland), gienkaldte sig Svend Tvefficrgs Kämpe, Store 
Knuds Dage, og Hans Hienbryne rynkedes, han siog sin 
Hammer mod Jorden. Endnn huserede Ficnben i Boligerne 
ved den Classenste Have. Tidlig om Morgenen den Zite 
Angnsi, beordredeS et stärkt Udfald nnder Oberst Keks An, 
forsel. Krigernes Kiakhed bestyttede Brandfolkcnes og 
Tommermcrudeneö Arbeide. Fienden maatte forlade sit 
Skinl, Bygniugerne blnssede, Hdelaggelses - Varket udfor- 
les; mcn Hiertet sukkede over Rninerne af en Skole, hclli- 
get Religionen, et Institut for Agerdyrkningen, og et Lyst- 
sied indvier Knnstenö og Smagens Guder.

Paa lste September indsendtes folgende Opfordriug 
fra det engelffe Hovedgvarteer til General Peyniann,

Min Herre!

Di, overste Befalingsmaend over Hans Majestirts 
See- og Landmagr, nn liggcnde for Kiobcnhavn, agte 
der tienligt paa denn« Tid at vpfordre Dem til at over- 
give Fastningen, til den Ende at undgaae videre Blods« 
Ugydelse, ved at afsiaae fra et Forsvar, som det er eien- 
synligt, ikke ltrnge kan fortjaetteS.
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Kongen, vor allernaadigste Herre, har giort enhver 
Bestrabelse, for at afgiore den nu omtvistede Punkt paa 
den meest forligende Maade, igiennem det diplomaiiste 
Departement.

For at overbevise Hans Danste Majestcrt og hele 
Derden om den Ulyst, som nsder Hans Majestät til at 
tage Tüflugt til Vaaben, fornye vi Understrevne for Dem, 
i detle Hieblik, da vore Tropper ere for Deres Porte og 
vore Batlerier farbige at spille, Tilbudet af de samme 
fordeelagiige og »nindclige Vilkaar, som forefloges Deres 
Hof igiennem Hans MaMats Minisire.

Dersvm De vil samtykke i al vverlcvere den danste 
Flode, og ai vi fore samme dort, stal den holdes i De- 
posito for Hans Danste Majestät, og stal tilbage gives 
med alle dens Udrnstninger, i lige saa god Stand som 
den modlages, saa snarc som de, ved en almmdelig Fred 
fastsatle Bestemmelser, have bortfiernet den Nodvcndig- 
hed, der har foranlediget bette Fo> langende. Eiendom af 
ethvert Slags, der har varet raget sidrn Fiendtligheder- 
„es Begyndelse, stal Eierne tilbagegives; og god For» 
staaelse imellem de forenede Riger af Stor-Britanien og 
Danemark, kan jgie» fornyes.

Mcn dersom detle Tiibud nn forkastes kan det ikke 
gientages. Den tagne Eiendom offentlig eller privat, 
maa da tilhsre Tagerne; og Stäben, naar samme vin- 
des, maa dele andre erobrede Byers Skicrbne.

Vi maae paastaae en hurtig Beflutning; thi i den 
fremmelige Stiking vore Tropper for narvarende Tid 
have, saa nar ved Deres Glacie, er det snareste og kräf­
tigste Angreb uomgiaingeligt, og Toven vilde vare «pas­
sende. Vi vcnte altsaa at modtage Deres Beflutning i 
Dag Klokken 4. Vi have den LEre rc."

Svaret var:
„At vor Flode, der er vor uimodsigelige Eiendom, 

var lige saa sikker i Hans Majestcrts Hander, som den
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hvem Han aldrig havde havt nogen Fiendtlighed i Sinde; 
at ffulde de vare grusomme nok cil at söge ac edelcegge en 
Stad, der ikke havde giver den «lindste Anledning til on 
saadan. Medhandling fra deres Side, maatte den under- 
kaste sig sin Sksirbne; men at Arre og Pligt bode os at for- 
kaste ethvert Forsiag, som var »passende ar gime en »af- 
Hirngig Magt; og at vi havde bestattet at tilbagcdrive et­
hvert Angreb, og til det Vüerste ar forsvare Sraven og vor 
gode Sag, for hvilken vi vare rede at opossre vort Liv

„ Det eneste der knnde giores, var at forchrgge Hans 
Majestät Opsordringen, for ar erfare Hans allcrhoieste 
Beflutning

Herpaa indisb den 2den September en Skrivelse fra de 
Hoistkommanderende, som indeholdt, at: „Det var »giern« 
de maatte berette Generalen, at det ikke stod i deres Magt at 
staiidse deres combinerede Operationer, for den Tid der »for- 
dredes til at raadsporge Hans Regiering. De vilde inderlig 
beklage, om Staden tog Skade; nie» saa folte de en Tilfreds- 
hed i den Betragtning, at de, ved at fornye for sidste Gang 
de fordeelagtigsie og mindeligste Vilkaar, havde giort det yver- 
ste for at spare Blods-Udgydelse, og forekomme Krigens 
Rirdsier". Kongens Bud, ZErens Love, Mandens Folelse 
talte alle lige heil til Generalens Hierte for den yderste Mod- 
stand. Kiakke Tnsinder tilsvvre ham deres Bistand.

Nu spirndteö Forventningen stärkere. Forsvarsmidlerne 
forogedes. Fiendens Bevagelser speicedes fra Taarnene. 
Springvandel var afssaaret, Bronde opledtes, Bandet filtre- 
rcdes. En Bombardering venteudes; men den var beregnet 
efter Krigshistoriens sirovanlige. Adstillige Bomber havde 
allerede vierer indkastede i Staden, flere i Citadellet, mange 
mod Skibcne. Virkningen var ubetydclig, paa dcns »irr som 
sprangte Kanonbaaden i Lüften. Vi hnste nok de cngelste 
Bomber fra igoi, Hortes »veralt med Spot; de knalde i Lüf­
ten, de due intet. Vel sagde kyndigere Officerer, saa stulde de
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netop naar de kastes mod Fartoier, siden alle Slykker da knn- 
ne treffe; sigces de efter Hufe, bsrde ikke forend med Falder. 
Men Ungdommen var fro, Mcrngden sorglos, og selv de 
Frygtsomme ahnede kun loselig en Fare, de vare ubekiendte 

med.
Endelig dalede Solen den 2den September. Dagen havde 

v^rret stion; Astenen var blid. En krigerst Musik tonede fra 
Hovedvagren; Skarer omgave den. Sretnod, Hiet haftede 
fig paa Kredsens Skionne, Hiertet aandede Fred. Pludselige 
Foranoring! Trngbedens Taage forsvandt ved Gnisterne af 
den fsrste nedstyrcende Granat. Fra Altanen saae jeg den 
falde Mt uden for Slagterboderne. Den saarede ingen, men 
splirtede Flokken. Er Angeftskriig undfoer den; en Gysen 
giennembcrveoe den. Der var ikke Feigheds Fslelse, der var 
Dcrmonens S!emme der klemte Bryster, der rystede Sicrten. 
Kun den oieblikkelige Overgang fra saa modsatte SindsbevE- 
gelser, som dem Tenekunftens Harmonier ffabe til dem Bello, 
nas Vulder opvakker, künde frembringe denne Fornemmelse. 
Det er Bombardements! lsd fra alles Lcrber, og uophorlige 
Knald bekrcrftede kun alt formeger Sandheden. Som Fnglen 
tyer til Reden, fegte Mennestrrne ind i Hnsene; snart syntes 
Gaderne ode. Det hvidstende Hviin, den radsomme Bragen, 
de knittrende Slag, Rudemes Klirring, Tagstenenes Ras- 
len; alle disse forstiellige Lyd forenede, fordoblede i dersamme 
Secund, giennemfore enhverS Jndre. Kiakhed moder Farcn, 
crgger den, trodser den; men Manden seer sin Fiende, han vil 
handle, han vil vcerge sig. Snl ham hen i Merket, nvirksom; 
Hans Liv anfaldt aflurende Mordere: feigkan han ikke vorde, men 
Hans Mod er kranker, men Hans Sind er nedstemt. Saadanue 
vare den ferste Times Fornemmelser. Naar Sindsbevagel- 
serne ere opvundne til en vis Hside, synke de igien nbem^rrke- 
lige. Dog, mindstes end Skrtrkken, vedbliver LEngstelighe- 
den. Jeg snoede mig, for saa ar sige, imellem Dodsregnen 
til mit Hiem. Det var ubcffadiget; nren snart blussede Luerne 
et huudrede Skridt fra det i JuMsraad Stephansens Gaard.
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Den Tanke er tung, at see een Time tilintet gisre Fragten af 
zo Aars ulrattelige Flid. Hvad Haab imidlerrid at undgaae 
denne Skicebue? Scrar i Uveirets Uovruo en Brand saa ncer; 
intet Tilflugtssted nden Pladsen, ingen Flymingshielp eller 
Midier. De Barbarer der urndte Jlden, sogte ved idelige 
Granater og Branokugler at holde den vedlige. De sang fra 
Minut til Minut igiennem Gaben, og sielden forfeilede Hel- 
vedkunsten sir Sigte.

Paa z8 forstiellige Steder lykkedes det Rasthed og Arbeide 
at dcrmpe eller forekomme Branden den fsrsie Nat. Hvor 
den var lang, hvor den var gruselig! L^serne nlgive, at jeg 
i den almindelige Tmngsel vover ar male mme Folelser. Men 
de vare Tusinde andres, og man toller bedst sine egne.

Jeg siod for mit Vmdue, stimrede det forelsbeude Lyn- 
glimt, saae Bomberne stige, fnlade deres Daten, maaltede- 
res Bue og beregnede mellem Haabet og Frygten, Mulighe- 
den af Falber imellem denne Side af Gaden eller hün. De 
styrtede, de splittedes; Selvbevarelsen glEbede sig ved Nce- 
stens Uheld, og der sammenkrympede Vryst udvidebe sig at- 
ter, Lisen var kort; Granaternes asstyelige Zisten, Brandpi- 
lens siaggeformige Jldsprudning vare saa nmnge Dolkesiik i 
der. Der Engstede Blik sogte min Kone, mine Sonner. Do- 
den var kun er Slag, et Dlund; men hvor ubesiriveug elendig 
künde er eneste Hieblik giere os! Forsinrers Hamd afvendte 
Zaren. Morgenen gryede, S len straaleve. Nvsgierrighe- 
den lokkede Folk igien ud paa Gaderne, Nattens Hdelceggel- 
jer bestuedes med Vemod, meo Fordavselse. Endnu vedholdte 
de uafdrudte; men Merket havde laant dem forogede R^rdfler. 
Den klare, blaanenoe Himmel syntes at lvve mere Eikkerhed. 
Ak! den var endnu mindre; men Hier saae ikke langer Mord- 
jkuddet, og Hiertet haabede der ikke traf.

Forbittrelsen mod en Fiende, hvis Stolthed begik Uret- 
sierdkghed, hvis UrerfKrdighed unoerstyttedes afLumsthed, og 
som r^d for vaabenfere Manv, brugte alle GrusomheoenS 
Redstaber mod vLkrgelose tzvinder og Bern, opmuutrede
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Sindet, hrerdede Gemytterne. Hufe vare besiadigede, Fa- 
milier sorgede; wen Forsvaret var heelt, var detsamme. 
Bolden tordnede mod Fiendens Vrrrker, og havde allerede 
forhen forstyrret der imellcm Soerne; men Skaden künde 
let udbedres, vg hine udgiorde knn Pnncter vansielige at 
ti reffe; Scaden var en uniaadelig Skive svm ikke künde for- 
feiles. Denne Farens Vished i Byen, bragte ogsaa Tusin- 
der til at flvtte til Chrisiianshavn og Amager. Boligerue 
forlodes, Eiendomme forfagedes. Med Noret ved Brystet, 
med Barnet ved Haanden, higede Moderen til hine for- 
meentlige Sikkerhedssteder, medens Oldingen vaklede under 
Vögten af sine Aar, og Manden stonnede under Byrden af 
sine Säger. Runde Taarns Trapper, Proviant-GaardenS 
Kirrldere, Cancelliets Hvalvinger fyldtes, proppedes med 
Flygtlinge; og Rigdom^nens Dcrggebsrn, hvis gyldene Ge- 
makker prangede med alle Livels, alle Vcllevnedets Fvrfi- 
nelser, sogte falles Skirerm med Armod vg Ringhed paa 
fugrige Slene, inden grsnmugne Vagge. Lagen svandt; 
med Afccneu begyndte igien Bombarderingcn, og varede 
uafbrndt til henimod Klvkken y. om Morgenen; efter hvil- 
ken Tid den sagmedes, stiondt der lige til Middag faldt 
enkelte Bomber. Mennesiets Sial har e» storre eller min, 
dre Grad af Elasiicitet. Brisier ikke Fianen gansie under 
Anstrangelsen, springer den tilbage liig Palmen der nedboies, 
men slnppet baver alter den Toppen mod Skyen. Skiondt 
der i denne anden Nat ogsaa vpkom Jld paa nogle og Tyve 
Skeder; stisndt Bygninger besiadigedes, Mcnnesier saare- 
Les og drabtes, hccrsiede dog en rasiere Stemning. Den 
forste Rystclse va» forbi. De som havde nndgaaet hiin 
Nats Farer, nrrrede Haabet ligeledes at giennem gaae den- 
nes. Dets Straaler siimte endogsaa i den morkeste; ja, 
efter Digkerens Ord: der reifer med vs giennem Livet, og 
fvrlader os end ikke i Doden. Tusinde Gange havde denne 
svrrvet hen over nun Bolig; men Naturen fordrede uimov- 
staaelig sine Rettigbeder. Kirr, der saa lange, saa smdig 
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havde fulgt de styrtende Jldkugler, tyngedes, luktes. Jeg 
gav min Kone Haanden, bod mine Bsrn Farvel, bad Forsy- 
net bcstiarme os, og Sovnen overvaldede Traget.

Hvor lauge kan det vare, spurgte man hinanden naste 
Morgen. Mismodigheden taug; de Bestemtere svarede, til 
FiendenS Forraad er ndtömmer. Svage Trost, som den der 
modtog ikke folte, den der gav ikke selv erkiendte. En Regie- 
ring stiandig nok til at ville, stark nvk til at kunne forberede 
ec saadanr Tog, havde neppe varet sparsom paa Hdelaggel- 
scs-Redstaber.

Jsar vorte Trangselen henimod Christianshavn. Mange 
Hufe vare tomme; i mangfold'ge knn enteile Mennester tilba- 
ge, vg bette blev en med af Hovedaarsagerne til den paafol- 
gende Brands Udbredelse. Det var alleiede langt nd paa Ef- 
termiddagen, da Bndstabet kom til Hvvedqvarteret vm Tom- 
merpladsenes Austikning. Alle Adjutanterne styrtede derhen. 
Kuglerne modle dem endogsaa ved Kanalen. Del forste Op^ 
tog af den gyselige Tragedie var opfsrt: Krndtforraadet an- 
tandtes; Mandstabet maatte forlade Skiotfet, Flammerne 
hvirvlede sig og Jldstytten giennemglodede Himlcn. Men 
bette Billebe ffnlde snarc udgiore knn en ringe Deel af det störe 
Radselmalerie. Uophsrlige, fra alle Sider varsiende Lynr 
glimr fork-yndte Bombardementets Fornyclsc. Dodens Bad- 
staber krydsede, kappedes med Hinanden. Knn for trvlig ud- 
forte de LTrendet. Jlden luede paa mange S;eber; Slnk- 
ninzsredstaberne havde lidt ved de foregaaende Anstrangesier. 
Anfvreren fvr Brandcorpsec var zvastet. Vaagning vg Arbeide 
havde udtommet Mennestels Krafrcr. Lnerne rasede; Ele- 
mentet kiendte ingen Grandser. Holmens Magt kom; Krerne 
künde harze, de magtede ikke at standse; alt flod sammen i 
en almindelig Brand.

Templer benavnes Guds Hufe. Udtrykket er Skaberen 
uvardigt; men hvad Sprog udtrykker Hans Almagt? Dom» 
kirken, Fruekirke var arvarkig ved sin Alder, hellig ved sin 
Bestemmelse. Dens Spiir tronede over Stäben, dens Grav- 
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minder hadrede Hellene, giorde Künsten LEre. Bellona vin- 
kede sine Furier. Deres gabende Struber ndaandede de gloen- 
de Kugler, der tcrndte der. Vor Fruekirke breender, gienlod 
fra L^rbe til Labe, og Ureligionen selv folte Tilgedanhed, solle 
Deeltagelse. Hieblikket kom der stulde nedstyrte dens Heide i 
Gruser. Den sank; Drsner led hen igiennem Hvcrlvingerne. 
Vederstyggelighedens Dcrmon klappede med sine Ravnevinger, 
Engelands Horder horte Barstet, og deres Frydehviin opstege 
mod Skyen.

Sdelaggelsen herstede vide. Forfirrdelse gik foran den, 
Jammer omgav den. Byens fonige Brand levnede Midler til 
ar frelse Eiendom. Her var Livet omspendt med uundvigelige 
Farer. Da kicrmpedes allene med Luerne forneden; nu ned- 
regnede tillige Jldmasser fra Lüften; da stode vi i Guds Haand, 
han er barmhiertig; nu i Menneffernes, og disie vare Tigere.

Man forestille sig den rodstammende Himmel, de uovers 
seelige Räder af gloende Bygninger, af styrtende Mure; de 
uophorlig knittrende Bomber, GranaternesHelvedsang, Brand- 
pilenes Sprndning. Man stildre sig den fortvivlende Moder, 
i hvis Arme Barnet knuseö; Faderen der henblsder Livet ved 
Ssnnens Fodder; Munden, ved hvis Side Magen ssnderri- 
ves. Man tilfsie Gadernes Tomhed, Vaaningernes 9de, 
hvor een ulykkelige-Gnist maatte firtle det Hele i Flam 
me. Overdriver jeg Maleriet? ere Farverne for merke, for 
afstikkende? Lad Tvivleren blot spsrge; lad ham indtrcede 
i Domkirken for at see Hdelaggelsen, lad ham firtte Foden i 
Petri for at jkue Forstyrrelsen. Forbavses ikke Hans Hle ved 
denne, sammenpresses ikke Hans Bryst ved hiin, da bestylde 
han mig for Svarmeri, da finde han Tmkkene for starke; og 
dog hvilken unendelig Afsiand imellem stig en stille Farens Ve- 
sigtigelse og hine duldrende, dedsvangre Optrinl

Tor jeg tale om dem af egen Erfaring? jo, en Bombe 
faldt igiennem Portkammeret til Jorden; den blev heel. En 
Granat floi ind i Holoftet, den tandte ikke. Vi dremte os 
sikkrere i de undre Etager end i den oberste. Alle de andre
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Familier havde forladt Huser. Min befandt sig i den, hvor 
en Boinbe flog igiennem Muren, medens jeg stod med to Karle 
i Gaarden. Tanken Mi Faren ovenpaa fik kun et HieblikS 
Tid. En Tvarbielke hvorimod den torneve, sined den tilbage 
ud igiennem Gangdoren. Dens ildsprndende Srrnbe laae for 
os; en Fordybnmg ficrnede os noget lungere fra den. I 
Forvirringen glentte jeg ar käste mig ned, men en naturlig 
Bevagelse lod mig borrvende Ansigtet. Forsynet styrede de 
bristenve Srykker; jeg fandt alle mine ustadte, men mellem 
Livet og Döden havde kun varer et Minut, nogle Tommer.

Hvi staanede det ikke lige naadlg min Ven! Han myrde- 
des, han splittedcs den samme Morgen. Nebelige Ernst! ikke 
omdandsede Grazierne Din Vugge, Muserne Din Baue; men 
LCrligheV, men Trofasthed ledsagede Din Vandel. Du ahnede 
Dsden, da Du sidsie Gang rakre mig Haanden. Den var 
strakkelig, men den var kort; kun er Hieblik fslte Dudens 
Ovaler. Fred med Dit Sisv! Forbandelse over de Uhyrer 
der afsiulede det sor Tiden!

Som den Martrede, der af sin bedsvende Dvale opvaag- 
ner med et smerteligt Ak! saaledes jamrede Kiobenhavnö Jnd- 
vaanere, da Dagen endelig oplyste Naltens Scener. Lunge 
endnu saae Solen fra sin hoie Baue Fordarvelscn vedvare. 
Fsrst Kl. n. stillcbes Fiendens Rasen. Var Blodtsrsten lud» 
stet? Nei, Lsven drüber, mattes og sparer. Hyänen son» 
derflidcr Flokken, og snusler det fierne Bytte i Midre» afblo- 
dende Krvppe. Kunde der tvivles om Lyst til fremdeles at 
stade, om 2Evne til at myrde? Drsnimen om ar udromme 
Fiendens Forraad, om ikfe Hans Grumhed, var forsvundcn, 
Misnsiens Stemme huvcde sig. Borgeren saae fra sin Post 
paa Dolde», alt hvad han havde klärest paa Joroen lruet 
med Undcrgang. Pligt og LEre bode ham blive; men de 
giorde ham Opfyldelsen tung; UviSheden var pinligere end 
Slaget; og Tanken r min Eisndom er fortaret, min Hustrue,

7
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mine Sp<rde ere hnuSvilde, de ere maastee — — den gje» 
nemiisnede Hiertet.

Staaer frem, i som i frerne Trvghed beregnede Zaren: 
j, sein haanede z DageS Äugest, som endnn Harmes over 
ModstandenS Korthed. Kunde Model alene ndfsre Umnelig- 
heter? Sandelig, der vare lige saa kierkke Hierrer inden for 
Hovedstadens Bolde, som i Rigernes Lande; de sioge lige saa 
varmr for Fnrstens vg Zsdelandels Herder; men pcrsonlig Tap- 
perhed har saa mangen Gang maattet segne for Kriigskunstens 
Varkcr. Viser vs den Arstning der har trodscr dem; viser vs 
den Siad der i z Dage modivg io,ooo Bomber og Brand- 
kugler i sm Barm. Findcs Tastet maastee overdrever? All« 
Berclninger have omlalt nogle og halvfierdsindstvve Morsere 
vg Hobitzer, der spillede paa Byen. Nevsatter det til bo.

Siaden trueves med Srorm. Denn« tilberedres. Alt 
vare Riioknipperne bundne, Gravbroerne ordnede, Stiern« 
henlagre paa Kvsten. Mmroierne stnlde have udgiortFortrop- 
pen. Fienden ringeagtede dereS Lio; men de» beregnede deres 
Vildhed; ve dc Arme! der fsle den. Ikke var det imidlertid 
denne Betragtning, som forst sioen ved Kiendsgierningen gior- 
Lcs, der ulraatede Overgivelsen. Tingenes Tilstand, Ge­
rn -rrernes Slemning gioroe Forfiagoyttringer nodvendige, de 

stere.
Det var den zte September vm Aftenen, at Generalen 

giorde Fienden forste Pitring vm Underhandling, hvorved be- 
retredes, ar nltrmere Mcddclelse stulde stet, naar ncrste Dag 
dr sorsamledc overste Autvriteler havde afgivel deres behorige 
Bcllcnkning.

Lord Cathcart indsendte derpaa en Officeer. Osst'ceeren 
pa üod, som en uafvigelig Beiingelsc, Flodens Udlevering; 
hoUien Velingelse vi, efrcr lang Unterhandlung og Brevver- 
luig, ogsaa, dec-vrerre! maarie underkasie vs. Floden bort- 
fories.

De ere horte! tonede fra hver kerbe den 2Ode October; 
og Solen saae allerede fra sin Middagöbane ingen lrodstnd«
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Britte mere paa vor He. Vrystet udvidedes, Hiet funklede. 
Vorgeren trykte Borgeren trofastere i Haanden, Venner om- 
favnede sig tattere. Man higede, man flokkedes til Toldbo- 
den, og^ Gud vare lovet! de ere dorre, gienlsv i Tusinders 
Jubel. Dog hvor flygtig er Eleven! hvor kort Overgangen! 
Hier vendte sig fra Havet mod Havnen. Tomheden, Tan­
ken: der laae den danffe Flode; der laae den hadret, sikker 
iaiennem Aarhnndrede. Der varSialöbedffhed r Erindringen. 
Denne giennernlod i eet Hieblik fem og tredsindstyve Dages 
Uraligheder, Lidelser, Krankelser. Slanchaftigheden smel- 
tede; Kiakhed selv lod falde en Taare ogstinlte den ikke. Dog, 
Tabet kau oprettes, det stal erstattes; men til allerfiernefte 
Efterflagr vil Minder om Fornrettelsen bulne i hverc danstt 
Bryst, og Bricerues Tegtil Sialland staae market i Verdens 
Aardeger med evindelig Skiandsel.

Efterreminger/ Befalinger indlsbe fra Regieringen. Det 
fsrste Brev modtoges; Vlader krystedes som Bennen/ som 
Framden selv. Gen. - Maj. Evald iudcraf med et Corps 
Tropper over Smaa-Herne. Prindsen selv ventedes. Han 
kom. Blomstrende, smilende saae han Hovedfladen ved fm 
Afreise. Hensmnldret i Rainer fandt han en Deel deraf ved 
sin Hiemkomst. Gemytterne vare forstemte, Sielen ude af 
Tone. Han Selv havde ommelig fslt, havde inderlig lidt; 
Linder var saaret, Aasynet nwrknet.

Men Danmark's Genius stigcr ned;
Hans Hie attcr med Jid Opliver;
Hans Brysr sin fordums Tilfredsheb giver;
vU selv verlebe cchvert Hans Fred: 
vil Ham sin moisornme Baue jevne; 
vil staae Ham bi i sit 2and at hcevne, 
og derved vinde Ham Navn igien 
af Folkets Huldeste, bedste Den!

7^
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Fünfzehntes Kapitel.
Retfrrrdighedens Komme lil Jorden.

H. 21.
E n O r s m.

Det var «n stisn stierneklar Januaraften. Eenwm van/ 
drede jeg min Vndlingsvci, längs del nu iislagte Sund, der 
stiller wende Kongenger, og forbinder wende Have. Him- 
lenö utallige Stierner funklede i blirndende Glauds, gienstraa- 
lede af den sueedakkede JordS tallese Diamanten Fuldmaa- 
uen synles at ville med sin blide Majcstcrt fordnnkle de min- 
dre Himmellvses Glauds; dens Straaler broves paa der glatte 
Jisspeil, og jeg vandrede i dens yndige Gienstin. Mir aadne 
Bryst inddrak den friste styrkende Luft meo samme Vcllyst, som 
«n Angustaftens behagelige Kiolmg. Alt om mig var stille og 
höitidcligt, kun Snecdraget undcr mine Fied afbrod den hei­
lige Stilhed. Jeg satte nng lei ved i en v de Jissiene paa en 
Stern, og nod med afverlende Hiekast omknng mig og over 
mig hele der pragtfulde Skuespil med et Menncstes Hie og 
Hiene.

De utallige Undcre ved den umaalelige Halvkngle, der 
for mine dodelige Hine saaeö lidt efter lidt at bevcrge sig i stille 
Majestät, henreve mig til Beundring af den almregtige Ska- 
ber; inderlig Henrykkelse fyldte min Barm; men ak! det var 
den frygtsomme Dedeliges Hcmnkke je, naar han, indfluttet 
af den mennestelige Fatteevnes snevre Gmndscr, er wunget 
«t tillEge bver Virkning af den guddommelige Forstand Uöe- 

gribelighed. Jeg grnblede over den guddommelige Almagts 
Plan, da den hvirvlede tnsende Derdener nd i det umaalelige 
Rum, og asstak hver stn Baue; over den Düsdom og Godhed, 
hvormed Skadere» teuer disse Kuglers Millioner ta'nkende og 
feiende Basner f a Trin til Tun Fnldkommenhedens nopnaae- 
lige Maal foderlig »ärmere. — Men ak! min Phantasie malte 
mig de yndigste Villeoer, hviS Sandhed min Forstand ikke 
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magtede at ndgnmde. Mn svage Sicrl sank ydmyget utik- 
fredsstillet fra de himmelste Verdeners lysende Sph^rrer ned til 
vor Jord. Dens fornnftige V^esners Fsrelse og Opdragelse, 
den Godes og LEdles, saavelsom den Ondes og Nednges, den 
Forstandiges og Kloges, som den Uvidendes oq Ubesindiges, 
den Stoltes og Dnstiqes/ som den Vestednes og Flyqtsom- 
meS, ad de alluforstielligste Veie, veo de forstielligsie Midler, 
ved Lykkc og Eleneighrd/ GKede og Kummer, Dydcr og La- 
ster, Navnkundighed og Forlwrgenhed, alle til eet Maal, 
Fuldkommenhed, fcrugflede nun Enertunke. La'nge grublede 
jeg hid og dio, nden engang at finde noget TUfreosMende, 
som min Sial künde holde sig til. Den mennestelige Sial, 
der ved sin Tautkekraft vil omfalte for meget paa eengang, op- 
naaer aldrig sin Denkens Maal, men taber sig mellem Fslel- 
ser. Uro.lig reiste jeg mig med der Udraab: Undgrandstelig, 
ufattelig er du, altomfattende Vcrsen! i alle dine Virkninger! 
Men i samme Hieblik tilhvidstede mig i mit Hienes Jnderste 
en himmelst hemmelig Sremme: Fordrist dig ikke, o Dede- 
lige! at ville lsfte det Slsr, der indhyller Alt for du strobe- 
lige Hie. Tiden vil komme, da Alt, hvad nn er Merke, vil 
vife sig for dig i klarefte LyS". Haabcts Halde Gndinde styre 
kede min segnende Sücl, og roeligere fortsatte jeg min Hiem- 
vei. Tid efrer anden bsrede mine Tanket sig hen paa en Gien- 
stand, der alt ofte, og i fernere Dage öftere end nogen än­
dert, var SEmnet for min Eftertanke: den guddommelige 
Styrelses underfulde Hnusholdning i Fortienesterv syn^ige Be- 
lonniug, og den fnldkomne Forandring, der viloe foregaae i, 
hvad Mennesterne kalbe LEre og Lykke, ja i alle mennestelige 
Forhold, naar Retfaerds Gadinde plndselig kom til Jorden, 
allerede her at affige den uundvigelige Dom, der engang paa 
det noieste vil forbinde Fslgerne med Handlingerne. Denne 
Idee havde noget undsigelig Tlllokkende; den sytsilsatte mig 
hele H^in Vei; og selv, da jeg alt nsd Slummerens Hmle, 
syslede endnn min Phantasie med ar udmale denne Scene, og 
det saameget desdristigere, da den nn var frie fra den bydende
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Forstands Baand. PhantasienS Spil ere gemeenlig, som den 
selv, vvergivne og uordentlige; jeg künde om Morgenen kun 
mindes »ogle Hovedtrak af min sirlsomme Drom:

Mig syntes, jeg var paa en stör, ophoiet, vffentlig 
Plads. En Horizont, hvvri det starpeste Syn ligesom kable 
stg, aabnedes for mine Hine. Himlen funklede i en Prägt, 
mod hvilken den, der forrige Asten henrykkcde mit Hie, var 
knn Skumring; isar straalede V^rgtens Tegn med overordent- 
lig Klarhed, som ganffe strugsiede mit Blik. Pludselig ud- 
bredte sig en nv »sirdvanlig Glauds over det hele Himmeltegn, 
vg en lysende Kugle havede sig fra dets Midie. Mit Blik var 
stivt heftet derpaa; den syntes atsvave ned til Jorden. Plud- 
selig forvandledes dec majestcelist sig ncrrmende Lnstsyn for mit 
standsende Hie til en qvindelig Skikkelse. Hnn kom narmere, 
vg jeg gienkiendte Retfardigheds alvorlige Gudmde, paa alle 
de Eindbilleder, de Gamle pleiede at tillagge hende. Hendes 
Skabning var majestatist og hoi; en nndsigelig Vardighed var 
udbredt over hendes guddommclige Ansigt, Af hendes Hine 
straalede himmelst Jld, der giennemtmngte hver Vraa i de 
Dodeliges Hierte. AZdel og vphoier var enhver af hendeS 
Bevg'gelfer; i venstre Haand fsrte hun er stört Huulspeil, som 
jeg af de Sindbilleder, der prydede det, snart vpdagede at 
v«re Sandhedens.

Hun nedsvg'vede paa en Hol, der havede sig midt paa 
den umaalelige Slette. Hendes guddommelige Stemme lod; 
eet Vink af hendes lydende Kongespiir, og i eet Nu derkkede 
Mennestehedcns mylrende Skarer Markerne paa alle Sider af 
Hoien. Paa alle Ansigter hviilte hoitidelig Forventuing: 
men tusendfold Tusende blandt de Dodelige udholdt ikke at stue 
Gudindens straalende Aasyu; ved forste Skimt dcraf bedak- 
kede de Arme dereS Ansigt og stialv. Gudinden blev det vaer; 
og en klar lec Sommerstye, der, »den at fordunkle hendes 
Glands, formildede deus alt for blamdende Skiar, omsvtr- 
ycde i er Hieblik Hsien.
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Da Hortes fra Skyen den alvorlige Stemme: Dsdelige! 
jeg er kommen at give Enhver Lsn efter Hans Gierninger. Ude- 
strivelig var den Forstiellighed af Lidenstaber, af Fryd og 
M^smod, af Haab og Frygt, der ved bisse Ord malebe sig 
paa Ansigteme, og som Mangfoldige forgiaves sogte ar 
stiule.

Nu lod Gndindens forste Befaling: „at alle Iordens 
Eiendomme, Starte, og Belsnninger uforwvet stulde vorde 
dereS lovlige Besiddere til Deel, og at enhver, stulde stem- 
staae med de Adkomüer, hvorpaa ban grundede sin Ret^. 
Alle Besiddere fremsiode, og med dem en uoverstuelig Stare 
af andre, der troede at have Fordringer paa hines Besivdel- 
ser, hver med sine Docummter, Papirer, Pergamentrolder 
o. f. v. Gudiuden vendle Sandhcdens Speil imoo dem, og 
der vpstod en forunoerlig Hdel<rgge se. Speilets Straaler 
havde den Virkning, at amande Ait, hvad der var Logn og 
Bedrag. Blusser af det brandende Papiir, Pergamenlets 
Aragen, Vorets Luer giorde en fornudcrlig Scene. Men in- 
gensteds raste Flammen heftigere end i Astodes sidste Villier, 
Gavebreve, i ZEgrepagter , og i Diplomcr. Saare ofte gik 
disse op i hoie Luer; og hvad endnu forogede BesidoerneS Zor- 
virring og Qvide, i det de vi!de taste oe brcendende Papiir- 
stumper fra sig, var i Luestrift paa ethvert tydelig ar läse en 
fuldstcrndig Bererning om de Midler, som Vedkomnrende havde 
lilvendt sig dem ved, og disse virkelige Br^nde^ künde 
man ikke blive qvit, saalange der endnu var den allerminoste 
bmndbare Deel af Documrntet ubmndt tilbage.

Megec oste laste jeg deOrd: Bagvaskelse, Krybe- 
rie, Hientienerie, Bestikkelse, Angiverie a. br.rude 
lcrnge, og med en afstyelig Svovellue, der kastede er veder- 
styggeligt Skin paa de oste bekiendte, ja endog beromre Rav- 
ne, hvis Skicrndsel den bestraalede. Undertiden lob Speilets 
Straaler i deres fortaereude Kraft over hele Srder, som de 
forvaudlede, medeuö hist og her enkelte Linier ustadte dleve 
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tilbage; men neppe vare Straalerne gaaet over bisse, for de 
paa nv begyndre at brande.

Speilers Siraaler opdagede derpaa alle de agte Docu- 
menter, sein List og Bedrag havde dulgt, og paa hvis Op- 
dagelse de lovlige Eiercs Jndsattelse i deres Rettigheder til- 
deels beroede. Disse Documcnters uventede Fremkomst for- 
aarsagede en sivr Bevagelse. Strar blev alle de Eiendele, 
der ved List, Falstuerie, kiobte Domme, Bold, Plyndring, 
og alle Slags Uret vare fravendte deres lovlige Herrer, sam- 
lede paa eet Sred. Den uhyre Dynge steeg op til Skyerne. 
Gudinden gav den Navn af Erstatningens Hoi, og alle For- 
mettede inbbodes, at satte sig igien i Vesiddelse af deres Eien­
dele. Det var et Syn, der vakte synderlige Folelfer; man 
saae Menncfler, der kun halv vare stiulte med Pialcer, trabe 
frem, og stifte Klader med dem, der havde brammet i Silke 
vg Gnid; de Rige, der for besad Gulddynger, men Heller in­

tet „den dem, berovede deres Rigdvmme, staae ydmygede i 
hele deres Nodlidenhed; den nndcrtrykte Armod gavmild af 
den Overflod, der hidtil havde varet bevarel til Skimmel og 
Muld i Pugernes Fvrraadshnse; Uslingen, der uden Duclig- 
hed og Fortieneste, ved Ranker, Bagvastelse, Bestikkclser, og 
andre Morkets Muster havde tilsneget sig de Magtiges Naa- 
de, og de Fortientes Belonninger, bcstiammet singe sig dort, 
overvaldet af tnsende Tilbagesaires Forbandelser.

Neppe vare Mennesterne ved den forste Bcfaling deels 
berovede deres ulvvlig tilranede Eiendomme, deels igien ind- 
saite i deres lovlige Rettigheder, for den anden Befaling lod 
igiennem Lüften; at alle Embeder og Vardigheder, hvormcd 
SEre og Fortrin vare forbundne, stnlde besattes med Perforier 
af fände og afgiorte Fortienester. Synderlige, og i hoiesie 
Grad salsomme vare de Adkomster, hvormed nu Utallige vilde 
gvdtgiore deres Ret til at komme i sardeles Betragtning. 
Hisset brod en med utaalmodig Jil giennem Mangden, som 
han med Heftighed stsdre tilsive, for at overgive Gudinden 
en Stamtavle, han med uendelig Selvtill'd holbt Veiret.
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En Straale fra Sandhedsspeilet faldt derpaa; Forfadrenes 
störe Bedrifter, isirr de overstes, syntes ac straale med fvr^ 
dobblet Glands, men som alt blev mattere og mattere- jo 
längere det gik nedad, indnl Hans eget Navn, der var indhyl- 
let i et fuldkomment Morke, og, medens han studsede derover, 
begyndte, pludselig at roge, og i eet Hieblik var udbrcendt af 
Stamtavlen, hvor det fvrmodentlig kre engang maa have Hort 
hen. En Andens Adkomst var Hans mangeTienesteaar, hvori 
han Tid efter anden havde overlevet mangfoldige, som Dne- 
lighed havde bragt over ham; paa er stört Blad inkolio havde 
han sine Aar, og under yvert Aars RnbtiL dets Tienestcr op- 
strevne; men Speilstraalen faldt paa Haus Lpregnelse, og 
see! Tienesterne henbleg«ede, og lnn de reue Blade wco deres 
ovcnstaaende Anno blev tilbage. En Treoie beraadre sig lige- 
frem paa sin Trang, da han var fnldkommen uduelig til at 
erhverve sit Brod. Speilet saldt der paa, og nn larste han til 
sin störe Forunoring i Rubriken over sin Ansogning de Ord: 
Begiaiing om al indlemmes i et Faltig- eller Arbeioshuus. 
Nogle, stolende paa deres Dnm>tii,llgheo, gik Guomdcn stivt 
vp under Kineue; men da Gtertstinnel fra Speilet faldt paa 
dem, slvg de ikke blvt -^inene ned, men orog sig, med Haan- 
den sorHincne, best ammede tilbage; ja nogle af de forhen 
meest ublne siyrtcde cndog, som lynstagne, til Iorden. Nu 
lod Gudinden sit Tryllespeil oversuaale hele den uoverstuelige 
KredS, og tun de, oer ved reene Dyder, ved fände Forciene- 
ster, eller ved steldne og velanveudte Aandsgaver, og ualmin- 
delrge Kunoftader harde uonaerter sig, udholdc dets Snaaler, 
og bleve nn estn oisse lre Hvvedegrnstaber fordeelte i tre störe 
Colonner.

Det var umueligt nden Bevagelse at benagte den forste 
Coloune af taste lontruesifuloe L^vuige. Cnhvcr undredes 
over ar sinoe sig blanot ols.e Lylkeliges Tal, meoens mgen 
ynredc nnndste Forunbritig over at mooe sin Naboe iblandt 
dem. Hvad enhver selv yav^e giort, symes ham saa ligefrem- 
saa namrUgt, saa uundladeligr, at han aldeles ikke künde satte. 
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det künde regnes ham til nogen sirrdeles Forlieneste; hvorimod 
han villiq indiommede hver af de andres »findige Adkvmfi til 
denne Adder.

Den anden Rakke inddefattedc dem, der ved sieldne 
Aandsgaver, og nalmindelig gavnrige og vigtige Kundstader 
havde scrrdeles nd>NE>ket dem for dcreS Brovre.

Det nndrede mig meget, i det denne Colonne ffulde dan« 
ncS, at höre en meger levende Tvist om de fsrste Pladser deri. 
Denne Srrid rilioq vestandig, og künde liisidfi ikke afgiores 
»den GudindenS Mellemkomst Hnu anordnede da: at i Spid- 
sen ffulde de tnrde, der ves deres cgen Keines Kraft, og Aands- 
stvrke fsrst havde banei Veien til denne eller hiin nbessgte Egn 
i VidenffaberneS fiore R ge, og ved fiore Opdagelser kräftigen 
Lidraget til fand Oplnsmngs Fremmc, Mcnncffchedens Op- 
dragelse, Foraedling og ^yksalighed.

Mit Kie fegte nogle fiore Aander, hv's Navne staae ind- 
gravede med TaknemmelighedS Trat : mn> Sicrl, vg jcg ghr- 
dede mig over at see dem have en hei Plads i denne Afdeeling; 
ligesom jeg og med Forneielse lagde Mr ke til, at ikke een 
eneste af dem, der saa ivngen havde fiimel paa at vEre de 
forste, var at finde i Spidsen dcraf.

Ncrst efter hine Afoeclingens egemlige Formend anviifie 
Gndinden Sted til saadanne, der mindre ved egen Granffen, 
end ved at nytte og fortscette Andres Opdagclftr og Opfindel- 
ser, havde troeligen bidraget til at fremme Korfatteres og Lcer- 
des fiore Maal, Menneffehedens Fremtarv og Dannelse.

Bisse ikke ubekisndte Udgivere, Samlere, Udlaggere, 
Bogstavkunfidommere 0. s, v., der med ubeffrivelig megcn 
Stolthed og Sroi havde giort Fordring paa de overste Plad- 
ftr, kvm neppe, ved en fortrydelig Bevagelsc af Gndinden, 
til at käste et Blik i hendes Spcil, fsr de ydmvgede erkiendte: 
at de blvt vare tienende Brodre i de L<ri des Samftmd; »og roge 
de da i al Beffedenhed deres Plads langt bag ved de Arbei« 
dendes Colonne.
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Bagerst i selve Colonnen henviistes saadanne, som havde 
enten desidbet mere saakaldct Lardom end Dommekraft, eller 
mere Vid og Jndbildningskrafr end fund Fornuft. Her saae 
jeg nogleMamd, som den gavmilde Natur havde udstyret ved 
overordentligt Digtertalent, men der, enten opbllrste over der 
blotte Anlag, havde forsemt at uddanne der ved alvorlig Stu- 
denng vg Flid, krcrnket den gode Smag ved deres umodne 
Prodncter, og derved forspildt den LEre, der ellers engang var 
blevet dem til Deck, eller og der misbrugle der stionne mis- 
nndelsevoerdige Punv til uv^rrdige, vel endog usa-deliqe Gien- 
siande. Alle saadanne bleve afviiste med diese Ord, sinn endnn 
gienlyde i mit Kre saa/ som jeg enstede, de maatte lyde for 
cnhver, hvem den moderlige Natur med rund Haand tildeelte 
sine Gaver: „Naruren gav den Dedelige Hans Ankrg; deres 
Uddannelse og Anvendelse til at fremme den fände Menneste- 
lyksalighed er Forrieneste, og kun Fvrtieneste giver Ret til Be- 
lenning

Tredie Colonne var for Boraerfortienester, ligemeget om 
i Vaaben eller i Fredsdage. Vel saae jeg En og Anden, der 
veo den Munde, hvorpaa Hans Haand hvülte paa Svandfce- 
siel, minoede mig om Hirn romerske'Stridsmand, der affor- 
drede det romerste Senar til sin Anferer den Belenning, Hans 
Svard ellers ftulde scrtte denne i Brsiddelse af; men en Straale 
af Speilet var nok lil at nedsiaae siige Fordringer aldeles; 
som det da Heller ikke var de Krigere, i hvem et taknemmeligt 
F^rdreland glad erkiendte sine forsie Borgere, ikke Epamino- 
naerne, vg Absalonnerne, ikke Seierherrerne ved Hohenlin- 
den, eller Cap St Vlncent. Saadanne Krigere/ hvem selv 
den lidende og badende Mennestehed velsignede/ og hvis Be, 
drifter Sandhed havde optegnet i Uoooeligheds Tempel/ holvt 
sig, som overalr den udmarkede Forneneste, beftedne tilbage, 
eller rettere, venrede ikke engang, at de stulde kaldes; og 
overrastedes derfor nsigelig, da Gudinden hcrdrede deres 
Jsser med en Haderökrands, ligeflettet af Lautbar og 
Eegelov.
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Disse stilledes i Spesen. Oldinge, der i Statens Tie- 
neste havde off er dereö Aar vg dcres Evrier, vg derfor bester 
Avindö og Uraknemmelighcdö Leu; Sullyer, der under en 
ny Regent tienre foragreligr Hofkryb til Cpvt; Charamer, 
hvis sidste Ord, Tanker, Küster vare fvr der FLdrcland, hvis 
Farer der ikke var dlever dem rilladc ar afvende; hine Dannc- 
mcrnd, hvem der blev en Brode ar have var; er fierde Fred riks 
og FLdrelanderS rekelige vg virksomme Venncr, hvldrc sig, 
som hine Krigens Helle, blve og bestcdne tilbage; men ogsaa 
dem frcmkalvte Gudin.cn, og anviiste dem Sted ved Krigs- 
heltenes Sioe. „Herd vg Ha er hver den", lod nu en harr 
Monist Stemme, „der, cndog upaastionncr og miskicndr, 
gavner »rrlig og nidkirrr! Sknloe euo ikke der Gode, han itif- 
tede, vvrde i Live Hans Lon; vis er ham dog Lsnnen paa hiin 
Gide Graven".

Med ecl vendtes Alles Kine mod Kstcn, og see! Udsde- 
ligheds Tempel stoo for vs i en Glands, som er dodeligr Hie 
var for svagt til at raaie; blendet af dens Srraaler vilde jeg 
hurtig bringe Haanden for Kinene; men ved den heftige Be- 
vagelse, jeg derfor givroe, vaagnede jeg.

Sechszehntes Kapitel.
§. 22.

De tre Drenge.
Dybt Lnde i Stoven gik Smaadrcnge rre, 
og hce!t over Stier og Vere laae Sne, 

og Stormen foer hvinende frem.
Fsr Sriernerne tindre paa morknede Blaa 
de haabe saa rolige Byen at naae, 

hvor Farfader vcntcr paa dem.
Den hcllige glcedende Juul er saa ncrr, 
og mangcn en Lave bcredes dem der; 

thi gik de med kiekkeste Mod.
Men hulere toncde Srormenes Slag, 
og mindre blev ftedse den synkende Dag, 

der peeb under Vandrernes Fod.

Gudin.cn
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Bag Soen laae Byen langt borte endnu;
med stärkere Tritt som med voxende Gru 

de haste, for snart den at naae.
Alt vcerre det msrknes; og Ove saa fro, 
saa talcr med Trost t l de Vngre, de To, 

der taufe og bauende gaae.

„Forsag ei, min Vitle! hör Hundenes Lyd?
o rcrnk dig, du Kiere! bog ^.rsu"ers Fryd, 

naar md vi nu rrsede rrl ham! " —
„ „ ,^orgiceves, min Ov e! du trister saa mildt, 

> Ak! der er tun Rawe, dcr rüde saa vildt, 
ei HundeneS hklsende Glam!"" —

„Hsr Smoeldet af Pidffe! Hsr Hanernes Skrig!
Min Frits! lad de Toner beroliqe Dig!

O snart ffal du Mennesier see! —
„ ,, ,/Ak, öve! Nei! Nci! det er Stormen, der vred 
siaaer trodsende Grene fra Trceerne ned!

Der er tun den pibende Sne! " "

„Hist see vi den Dal, hvor for Stormen i Ly, 
du veed det, den ligger, vor Harfaders By;

thi suk bog, min Hrits! ikke mcer!^ — 
„ „ „Ei Lunden af H^sler paa Karfaders Jord, 
wen vildsomme Mose, saa dyb og saa stör,

er Alt, hvad, min Ove! du seer!"

„Tys! Stille! jeg hsrer, trods Stormenes Brag, 
de ringende Klokkers sig n«rmende Slag.

I Morgen, i Morgen er JuuU 
Den himmelste Litle, hvis Hoitid det er, 
usynUg os forer, skisndt Narren er n«r, 

for Stormen og Merket i Skml!" —

„ ,/ „Nei, Ove! jeg msgrer ei langer at gaae; 
min Fod er saa stiv, og nnn Haand er saa blaa, 

og -iet, alt lukker der sig.
Her scetter jeg mig under Egene ned;
wen iler, i andre! til Byen meo Zred

og hilser den Lamle fra mig!" "
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Og kierlig kom Doden med sagteste Trin,
og dcekkede Frits mod den nordUge Vind, 

og sang for sin flumrende Veit:
kom, elskede Lille! Du esc (er) jo saa trat, 
dig favner min Vugge, saa varm og saa tat.

Sov ssdt! du skal vaagne igien.

HP Lysene blinke fra Farfaders Bye;
did Ville og Ove fremilende tye, 

og trygt over Mosen de gaae.
Men pludseligt brazi nu den svigcnde Grund;
med foldede H^nder de sank til dens Bund, 

og ingen dem tiere saae.

En vintcrlig Fug! sad paa Grenen, og sang,
og hver af dens Toner saa sorgelig klang, 

og ingentid taug den igien.
Men Farfader gik efter Sangen og saae
det Stcd, hvor Hans Frits som en Engel end laae, 

det Sted, hvor han stumrede hen.

N o i s o m h e d.
§. 2Z.

Süg os: Hvo lever fti som Han, 
der finder i Hytten der Ly, han begicerer, 

lcedster sin Torli med Kildens Band 
og signer der Brod, som ham starker og nserer!

Selv klcrdt i den simpleste Dragt
han foler sin Magt,

adlyder ei Daarernes myndige Bud, 
men boier alene sin Jsse for Gud!

Trodsende Modens haarde Lore 
betrygger han smiler ad Ulykkcn rvlig. 

Sank end Hans Tag som ^uers Rov, 
han uden at betle gienreiste sin Bolig.

Og, knuste end Hagle» Hans Ssed, 
ei modlss han grced.

I dag han til Arbeid sig rusted, igien, 
i Morgen gck Ploven ad Furernc hen.
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Tro mod det Land, hvis S-m han er, 
saa gierne sin Haand til d^rs Fr> sc hatt opder, 

flaaer for dets Kysr i Lediimsscrrd 
og villig i Freden sin Gave det pder.

Fro deler med Arme i Nsd 
utryglet han Brod

og troer: at den Knd, der gav Lilien Prägt, 
har faderligt Mennesters Kaar i sin Magt.

Muntert, som Himlens Blik L Vaar, 
Hans Hie paa Timerne smiler tilbage.

Nötige naar Oldingklokkent siaaer, 
han ordner sor Silie de kommende Dage.

Og lcrnet med Fred t l sin Etav
han siaaer ved sin Grav

Blid synker han hen i dens venliqe Favn, 
og Borgerens Hadet omsiraaler Hans Navn.

Harpespilleren
i Kong Erik ELegods L e i r.

§. 24.
Kong Erik Eiegod med sine Momd

L Purpurteltet sad 09 rundtom saae 
med Hoevnens Fryd sin vidt opsiagne Leir, 
og Sletten med de hvrde Telte var 
lig oprort Hav og syntes stumme op, 
mens Jomsborg midt deri som Klippe laae. 
Fra Mnurens Taanse, med udsiaget Haar 
og storknet Aande, seer Fortvivlelsen 
rundt den uhyre Folkedvd, imcris 
tre Yppersie af Staden drage ud 
at trygle Naade og Barmhiernghed 
ved Kougens Fod. Men i det ramme traad 
en Harpespiller op. Han fremmcd var 
og ubenendt Hans Hiem. En Dsdninglust 
gik kiolig ud sra ham og sammeulrak 
hvert Hierte L den sammentrcrugte Kreds. 
LErdodig n«rmede han Kvngen sig 
og msled saa; Jeg ingen Lrge har
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i Strsngens Kunst, jeg byder over Graah 
og over Smiil, og L fremstunget Fsrd 
fra Mine Strcenge bruse Tidens Strom. 
Og fsrend Kongen Tegnet gav, han alt 
i Harpens Strcenge raslede og sang:

Salig, hvo i Ungdoms Vaar 
og i spcrde Knop forgaaer!
Hvad er heele Jordens Lyst? 
Solverssum ved Havels Kyst! 
Hvad er Jordens heele Fryd? 
Ungdoms Rangle, Daarffabs Pryd!

Salig, hvo L Ungdoms Vaar 
og i spcede Knop forgaaer!
Hvad er Manddoms feire Lod? 
Frugtlsst Haab og h«let Graad! 
Hvad er Alderdommens Kaar? 
Glemsel, Spot til hvide Haar!

Herlig staaer du paa bin Rod, 
Lys om Top og Vceld ved Fod: 
Hssten kommer, Stormen gaaer/ 
Eegens H-ihed brat nedstaaer, 
Vandringsmanden ei den seer 
sukkende, den er ei meer!

Tidt ved Midnat i din Borg 
sniger sig ssvnlsse Sorg;
Lsgnen ved din Side staaer, 
Avind bag din Hoifard gaaer, 
kraftlos Attraae, Jordens Gud, 
suger ak dit Hierte ud!

Salig, hvo L fsrste Vaar 
og i lpcrde Knop forgaaer!
Vandfred stormet op din Siees, 
Afsmag staaer ved Glcedens Bald, 
af dit Jndre, ak! dens Hiem, 
borer Smeetens Draad sig frcm.

Doende laae Fredegod, 
kundt Hans Vaabenfalle stod.
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Fryd opsprudled' i min Barm, 
Sagn udflsd fra denne Arm, 
storre end min Fryd, mit Navn 
er nn Alderdommens Savn!

Saa han sang.
Kong Erik blegned^ 

tungt det krönte Hoved segned' 
paa Hans Barm.
Af Hans Arm
Skioldet gleed hvor Künsten regnet 
hver Hans Stordaad Skialdeklang 
ud i Evigheden sang.

Men Harpespillern tsved' kort og brat 
de ssde Meiodier lobe, 
da biev det listig Morgenrode 
i Sorgens dybe Nat;
og det blev Lys, og atter Lys i Lys 
og Lüsten nmdt et almeent Elskovskys.

Da smiled' Erik Eiegod, 
tv^rskurrende, opdundrede hvert Fangses- 
og Fangne deres Linker brod, 
fremstyrtende i jublende Tr^ngsel.

Og atter smiled' Erik Eiegod, 
da aahned stg den kongelige Lade 
og Gavmildhed med gylden Haand og Fod, 
og med en Giord af Frugter, Ax og Blade^ 
lig hostlige Natur fremstod^ 
og Skarer jubled' Eiegod!

Og see t tre OLdinger i Sorgeklceder 
med hvide Stave hen for Kongen troeder, 
de kncele ydmygt ved Hans Fod: 
mod os du ogsaa voere Eiegod, 
DarMhiertighed er evig Fryd og Hader.

Men Harpespitlern fra stt Scede sprang? 
lyt forst^, o Konge, til min sidste Sang! 
Hans Hie gnistred' Hcevnens Mod, 
trr Gange Oldingerne sutke^

8
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og Kongens Hierte stg tislukked'; 
og mens fra Harpen drypper Blöd 
og Affegreene af dens Skiod udffyder, 
lig Vandfaldsbrusen Sangen udbrpder.

Kun Krymplingen er evig god, 
til cedel Hoevn fik Manden Mod.

Konge derinde 
de kloede som Qvinde 
dit Billede paa 
og om Tindingen vinde 
en Krone af Straae. 
Naar Pogene leege 
den barnlige Krig, 
de Svage, som veege, 
opkaldes efter dig. 
Og kommer du 
ei Slaget thu? 
Lyt! Vindiske Pike 
dsdvingede ile;
Hcerene trampe, 
de ^aarede segne, 
i Qvalcrs Krampe 
udv^ldede, egne 
Jndvolde de flette 
om Hrmen og flette 
med eget Blöd af udfugede Saar 
den Brand hoori Gane og L«be staaer. 
Ve'. Ve! Ve!
De komme! De komme! See! 
med stürmende Haar 
og aalende Saar, 
med r-mmede Aarer 
og Enkernes samlede Taarer! 
Hsr! ! de raabe:
Med Foflbrsdres Mod 
V« gao dig dver Draabe 
af tr! o'lt Blöd 
Bare Enker og Spcede 
ncdkasttde ^ade 
Din rodende ^od.
V.r: ei langer Eiegod,! 
wen fyld vore Ha;er
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med Fiendcblod!
Giv Vinderne Loenker 
af medfodte Tarme, 
og lallende Anne 
og tiggende Enker!

Saa han fmg, brat Hans Gestalt undviger, 
som en falben og uhcevnet Kriger 
uden BUk og uden Dlod, 
riskold han i Krebsen stod.

Men Kongen rasende opfarer, 
i Haanden Brand og Svrrd, 
i Spidfin af hvinende Skarer, 
og ak! Julin er ikke meer.

Hakon Jarls 
eller 

Christendommens Jndforsel i Norge.

H. 25.,
De Ncrtter rüge saa lange og sorte, 

Syvstiernen stimrer saa mar.
Ud stormer Binden fra Himrnelens Porte, 
fall knager Granen i kolde Nat.
I Ojferlundene Blcrstcn rüder, 
om mosgroede Stettcr af Valhals Guder: 
„Vor Tid er forbi!
Snarr synke vr!^
Den rasler og styrter den blodige Steen, 
og knaser vmliggende Offerbeen!

Den gothiske Stecnmasse kneiser, 
brunrsdlig skummel-i Maaneglands. 
I morkebiaae Luft stt Spir den reifer, 
vtit Muren Dodnmge rangler i Danoö» 
Fra lange Blyevindue en Straale iler 
ti! Altcretö Crucifix og snnler: 
„Du seirer vist. 
Du hvide Christ!
Snarr stal den vilde nordlige Zone 
neie stg fvr drn Lornekrone!"

8"
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Olaf Trnggefsn lander i Norge.
Drat synger han Messer paa hviden Strand?
Fra skumle, sydlige Borge 
bringer han Munke til Klippeland. 
Alt mere den christne Troe sig udbreder; 
men merglige Hakon Dsnderrre Leder. 
For gamle Troe 
L Fcedreboe, 
de moder Olaf med tapper ?Ere — 
men Konningen splitter de samlede H«re>

Hsit galer Hauen ved Midnatstide;
Zarl Hakon ssagter sin Ssn.
Han drager den rügende Kmv af Hans SLde 
og synker i Lunben, og gisr en Bsn. 
„Christe! forstyr ei de straalende Aser- 
Tag derte Offer, mit Hierte raser! 
og giv os Held!
Forlad vorr Field!"
Men Uglrn flagrer paa Notas Bryst 
og tuder med dcrmpet, varslende Rost-

Korsbannerne vildt i LErheren velte.
De lyne, de lyne assud!
Hsit opflarnmer Lnren de ckristne'Helte^ 
hvor Olaf stcvner er Lykkcn mcd.
Fvran ham bcbres Verdens Befrier, 
ruv-dc om lyder Psalmer og Litanier; 
med koredannet Svcerd 
han forer sin Har.
Foran Harn rler de seirende Rygter!
Ferladte Hakon fnysir og flygter.

Afsted paa den vrindffende Ganger hau traver. 
Den standsir ved Gantaae, med Skum Hedcbkt. 
„Blev alle Nordmand end feige Slaver, 
saa ticnder jeg ei min aldgamle Sltrgt. 
mcd Taarer sin adne Ven han drceber, 
L Gangerens B.od han sin Kiortet kloeber. 
Nu troer du mia d?d! 
at mit '^!od her stsd;
men Ola!' giv Lld, jeq har Kiemper i Nor, ? 
og paa Nttt» L;de stnder Tpr og Thor.^
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Saa knittrende vrede Hans Hine siule; 
han iler til grantakte Field;
og stiuler sig i en ffummel Hule; 
med Thormod Karker sin frigivne Troel. 
En rygende Fyrrespaan Hulen oplyser. 
D^r sidde de taufe, Trallen gyfcr! 
Den ene ei troer 
den andens Ord.
Fcelt stirrer Trcellen paa Jarlen hvid; 
Dog siumrer han ind ved Midnatstid.

Da hvisler bet sagte L Hulens Morke, 
og Asa Hermod for Hakon staacr. 
„Guderne scette Lid tii din Stvrke! 
Giv Olaf Christen sit Banesaar! 
Guldtaarer den syndige Freya grcrder. 
Ha st<il en fvdlig korsfoestet Misdceder 
forstyrre os her?
Gaae, sving dit Sv-rrd.
Med Olafs Bl.d vore Altre bestcrnk!
Da ffal du sidde paa Lalhals Bcrnk."

Saa talcr den rode Skygge og svinder, 
men Trcellen vaagner sorscerdet op. 
//Jesus stod for mig med faulende Kinder 
og pegede paa din dlodige Krop!" 
„Ha usle Slave! ftygt Lordnerens Torben! 
Hvi bliver du bleg og fort fom Jorden? 
Formaster du big 
at forraade nug?" 
„Nei!" gyste Trcellen med frygtende Sind; 
og udmatter siumrebe Jarlen ind.

Men underlig fcelt han siniler i Dromme, 
og Karker rcrddes ved bette Syn. 
„Hvi saae jeg ham nylig i B!od at svomme? 
Hvi trcekker han saa med det hoire Dryn? 
Han er dog en Rover, som Norge stiender. 
Velan, i Hans Blöd jeg toer Mine Hcmder. 
Til Olaf jeg gaaer 
og en Guldkiede faaer!" 
Saa hvisker han bleg i den sorte Grube 
og zittrer — og udstierer Jarlens Strube!
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H-it Lurene stralde fra narniesie Fielde. 
„Her er- han! her fivgtcd han hen!^ 
Som Fossen med brnsende, knusende Vcelde 
indbryder Kong Olaf med sine Momd. 
Brat Hakons Trce! Hellebardene drcebe 
og Olaf stuer med smilende Labe 
tat ved sin Hod 
Hakon Jarl i Blöd.
„Den ypperPe Hcdning faldt! jeg er hevnet.
Ved Hans Dod er Vankundigheds Forhceng revnet!"

Det ruller i Horizontens Himmel 
og sagtelig stielver Hav og Jord. 
De gamle Guders brogede Vrimmel 
forsvinder, og kommer ei meer til Nord. 
Jstedet for Lundens arvardige Minder 
man idel Kirker og Klostere finder. 
Kun hisi og her 
man fiern og ncer 
en Hsi og en opreist Kampesteen stuer, 
som minder om Oldtidens flutte Luer.
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Dritter Theil.
Anleitung zum Uebersetzeu aus dem 

Deutschen ins Dänische.

Erste Abtheilung.
Erstes Kapitel.

§. r.
Ä^ie werden folgende Hauptwörter mit ihrem nnbestimmte» 

Artikel in beiden Numerus im Dänischen gegeben:

Jahr, v. Aal, c. Joch, n. Elle, c. Abschaum, n. 
Narbe, n. Bogen Popier, n. Achre, n. Holzstoß, n. 
Band, n. Kind, u. Bein, n. Besuch, n. Schlummer, e. 
Flamme, c. Brett, n. Bürge, c. Schade, c. Brot, n. 
Beere, n. That, c. Getriebe, n. Pflaumfeder, n. Thier, n. 
Eichhorn, n. Schaaf, n. Fach, n. Fall, n. Fehler, c. 
Tritt, n. Schneegestöber, n. Volk, n. Gans, c. Schim­
mer, n. Frau, c. Geschlecht, n. Kalte, c. Anleihe, n. 
Laus, v. Leben, n. Laut, c. Bruder, c. Blitz, n. 
Mord, n. Manche Gewissensbiß, n. Wort,». Rauch, c. 
Fell, n. Schub, c. Geschrei, u. Geschmack, c. Lä­
cheln, n. Sprache, n. Scherz, e. Halm, n. Torf, c. 
Wahl, n. Wahrheit, c. Ei, n. ').

r) c. u. o. deuten das Venus im Dänischen an.
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Zweites Kapitel.
§. 2.

Regel: Das Adjectivum muß im Dänischen mit 
seinem Substantivs in gleichem Casu, Genere 
und Numero stehen.

Aufgabe i.
Uebersetze ins Dänische: Der Tisch ist weiß. Die Farbe 

des Tisches ist weiß. Dem Tische gab ich eine weiße Farbe. 
Den Tisch ziert die we-ße Farbe. Die Tische sind weiß. Die 
Farbe der Tische ist weiß. Ich gab den Tischen eine weiße 
Farbe. Die weiße Farbe ziert die Tische.

Aufgabe 2.
Ein großes Haus. Große Häuser. Das große Haus. 

Die Häuser sind groß. Der alte Mann. Des alten Mannes. 
Die alten Männer. Die Männer sind alt. Der Baum ist 
hoch. Die Blätter des Baumes sind grün. Der Apfelbaum 
ist alt. Der Lindenbaum ist älter. Die Eiche ist am ältesten. 
Das freundliche Kind. Das Kind ist freundlich, Ein freund­
liches Kind. Die freundlichen Kinder. Die Kinder sind freund­
lich. Die Rose ist eine schone Blume. Die Rosen sind wohl­
riechend, Der Geruch der Rosen ist angenehm.

Aufgabe z.
Die alten Löwen werden theils geschossen, theils in Lö­

wengruben gefangen. Durch einen plötzlichen Anfall überwin- 
det der Tiger die stärksten Thiere. Die Augen des Straußes 
sind nicht rund, wie bei andern Vögeln, sondern eiförmig, 
wie bei den Menschen. Die Anlagen der Menschen sind un­
endlich verschieden; einige sind empfänglicher für Gelehrsam­
keit; andre sind mitleidsvoller; einige haben Lust zu Handthie- 
rungen, welche andre verabscheuen. Der Körper des Negers 
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ist groß, stark und wohlgebildet; sei» Haar ist schwärz, kurz, 
kraus, fein, elastisch und glänzend.

Drittes Kapitel.
Die Zahlwörter.

h- Z-
Aufgaben.

t) Der große Belt ist z Meilen breit. Der Liimfsord ist 
20 Meilen lang. Der Schleswig-Holsteinische Kanal ist 
5» Meilen lang; er hat 6 Schleusen. Dännemark har jähr­
lich mehr als Z Millionen Tonnen Getreide. Dannemark be­
steht aus 7 Stiftsämtern und diese aus i8 Aemtern. Helsin- 
gör hat 6z6 Häuser und zvoo Einwohner. Die Hauptstadt 
Kopenhagen har zrz6 Häuser, ungefähr 8Zooo Einwohner 
und 2i Kirche». Laalano ist 7^ Meile lang und z Meilen 
breit. Nakstow hat 1400 Einwohner. Das Hcrzogchum 
Schleswig ist r8 Meilen lang und iz Meilen dreir. Im 
Jahre 16Z4 ward Nordstrand durch eine Ueberschwemmung 
verwüstet. Am Uten Oktober Abends 10 Ubr brach die 
Stnrmfluth die Dämme an 44 Stellen, ertränkte 6408 Men­
schen, 52,000 Stück Vieh, nahm lZZ2 Hanserund zoWind, 
mühlen fort. Norwegen liegt zwischen dem z8ste» Grade 
nördlicher Breite und dem 7isten Grase und der roten Minute 
derselben Breite. Norwegen enthalt 6966 Quadr. Meilen und 
nur 912,222 Einwohner. Schweden besteht aus 8247 Quadr. 
Meilen und hat 2,847,000 Einwohner. Stockholm hat über 
6002 Häuser uud über 82,002 Einwohner; 22 Kirchen, 
1Z große Brücken.

2) Vor Friedrichshald verlor Carl der Zwölfte am Uten 
Dec. 1718 sein Leben. Island ist nach Eggersen lgoo Qnadr. 
Meilen groß und hat 47,322 Einwohner.
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Skiold regierte im 4osten Jahre vor Christi Geburt. 
Fridleif !., Fiode l., Fridleif 2. und Frode 2. regierten im 
isten uns rten Jahrhundert nach Christi Geburt.

Harald Blaaraud regierte im Jahre 94s.
Svcnd Toestiag 
Knud der Große

— — 991.
1214.

Hardckmld — —— Ivzz.
Svend Estritsen — — loar.
Harald Svendsen — — 1076.
Kund der Heilige — — 1082.
Oluf Hunger —— — 1086.
Erich Eiegvd — — 1095.
Niels — 1104.
Erich Emun —- — HZ4-
Wa dcwar r. — H57-
Knud Waidematsen —— —— n 82.
Wa demar 2. — — 1222.
Margaretha — —— 1387.
Christian i. — — 1448-
Christian z. — 1534.
Christian 4. — —- 1Z88-
Christian 5. — 1672.
Christian 6. — 1732.
Christian 7. '— — 1766.

An merk. Es ist wohl kaum nöthig zu erinnern, daß 
beim schriftlichen Uebcrsetzrn dieser beiden Aufgaben, die Zahl- 
zelchen durch dänische Zahlwörter ausgcbruckl werden müssen.
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Viertes Kapitel.
V o m Genitivs*).

*) Sebr oft wird der Genitiv im Dänischen durch Präpositionen um­
schrieben, wo im Deutschen der reme Gemtiv geht; aber oft ist 
es auch umgekehrt

Kein dänisches Verbum regiert je den Genitiv; denn wo im 
Deutschen das Object im Genitw sieht, da se^c man im Däni­
schen den Dativ oder Accusativ, welche ja in der Form dem No­
minativ gleich sind.

r) erindre. 2) glemme. 2) Mre til-v-e. 4) haane, 5) Win­
des; rhukomme.

§- 4-

Beispiele: Die Geographie ist eine Beschreibung uns 
serer Erve. Die S'austik ist die Kenntniß der innern Verfas­
sung eines Staares, seiner Litten, G brauche und Einrich­
tungen. Bei dieser Gelegenheit erwähnte ^) er des unglück­
lichen Anfalles. Tarqumius war, der siebente und letzte umer 
den römischen Königen. Das Orakel zu Delphi war das be­
rühmteste unter den Orakeln Griechenlands'. Nie werde ich 
deiner vergessen ^). Der Aornige ist oft seiner nicht mächtig. 
Hannibal und Scipio waren die berühmtesten Feldherrn unter 
den Carchagern und Römern im zweiten punischen Kriege. 
Einige meiner Mitschüler sind fleißig, andere faul. Sie 
pflegte Z) seiner so sorgfältig. Es ist das Zeichen eines ver­
ständigen Mannes, Beleidigungen ungeahndet zu ertragen. 
Es ist das Zeichen eines starken Geistes, seinen guten Vorsaz- 
zen beständig treu zu bleiben. Sie spotteten der Tugend. 
Ein dankbarer Mensch erinnert sich gern empfangener Wohl­
thaten. Ein undankbarer Mensch vergißt denjenigen leicht, der 
ihm Wohlthäter; erzeigt hat. Die römischer; Consmn ermähn­
ten oft ihre Soldaten, sie sollten ibrer vorigen Tapfe keit §) 
eingedenk seyn, und die tapfern Thaten ihrer Vorfahren 
nicht vergessen. Vergiß nicht des Vergangenen und fty einge­
denk des Zukünftigen. Es ist uuangenchm sich begangener
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Fehler zu erinnern. Treulich nahm *) er seines Amtes wahr. 
Milliades wurde zu Athen der Verrmherei angeklagt, und an­
fangs zum Tode verurtheilt, aber dann von der Todesstrafe 
befreit und mit einer Geldstrafe belegt. Er schonte selbst 
seines Freundes nicht. Roscius Amenuus wurde zu Rom des 
Varermordes angeklagtaber Cicero brächte es durch seine 
Beredsamkeit dahin, daß man seiner schonte. Handle so, daß 
diA niemand der Lüge, Faulheit oder Nachlässigkeit beschuldi­
gen kann. Warte meiner im Walde! Es reuet mich 
meines vergangenen Lebens. Ich schäme mich meiner Unwis­
senheit. Ihr schämt euch mit Unrecht eurer Armuth. Wir 
erbarmen uns lieber derer, welche unser Mitleiden nicht ver­
langen, als derer, welche dasselbe fordern. Schäme dich nicht 
deiner Thränen. Ich bedarf °) seiner Hülfe nicht. Gedenke 
meiner im Besten. Wir harren seiner Hülfe.

Fünftes Kapitel.
Von den Pronomen.

§- 5- 

Persönliche und possessive Pronomen.

Beispie! e: Ich bin da, sie ist da, und er ist nicht hier. 
Er sagte mir, daß er kommen wollte, und versprach ihr um 
2 Uhr hier zu seyn; allein er kommt nicht. Komm morgen zu 
mir 8). Wenn du uns nicht versprochen hattest zu kommen, 
so würden wir nicht an dich denken. Habt ihr ihn heute gese­
hen? Ja, ich habe ihn gesehen; allein er sah mich nicht. Sind 
Sie in unsern! Hause gewesen? Ich hörte es in Il)rem Hause.

r) paffe. 2) spare. Z) end. 4) Ble. 5) jeg angrer. 6) trcen- 
ge. 7) vente paa.

8) Hier kann im Dänischen das possessive Pronom statt des per­
sönlichen', mit Weglaffung des Substantiv; gebraucht werden,

y) Siehe 8).
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Bist du es? i) Ist er es? Bist du es gewesen ? Sie waren eS, 
von denen wir redeten. Am Ende wird sie es dennoch. Sagt 
nur, warnm versprechet ihr uns immer zu kommen und kommt 
doch nicht? Sagt meinem Secunde, daß ich ihn liehe; allein 
sagt ihm nicht, daß ich krank bin. Mein Bruder und meine 
Schwester sind zu Hause; allein man Vater und meine Mut­
ter sind ausgegangen. Sein Schwager hat all sein Vermögen 
durchgebracht ^). Gestern wollte er seine Bedienten verab­
schieden; allein er konnte ihnen ihren Lohn.nicht bezahlen. 
Seine Gläubiger haben seine Pferde, seine Kutsche, sein Haus 
und seine Garten verkauft ^), und haben ihm nichts gelassen, 
als seine Kleider und seine Hunde, die er mehr als seine 
Freunde liebt.

§. 6.

Gebrauch des zurückkehrenden Pronomen: sl g.

Beispiele: Er äußerte sich sehr lnbcvoll gegen ihn. 
Der Mensch liebt sich selbst am meisten. Lncretia todtere sich 
selbst. Man hat ihnen eine Schlinge gelegt, aber sie werde» 
sich in Acht zu nehmen wissen.

l) Hüten Sie sich mein Freund. Nehmen Sie sich in 
Acht, liebe Tante. Setzen Sie sich gefälligst, meine Herren.

2) Er bat mich, ihn nach Hause zu begleiten. Er bat 
ihn, ihm ein hundert Reichsthaler zu leihen. Sie gebot ihm, 
ihr ein Glas Wasser zu bringen.

t) Hier steht der Dativ bei: vare; so wie auch oft bei: blive»
2) forsde.
3) srlge.
I) In diesen Beispielen muß es immer Dem heißen, weil das 

Sie, womit man aus Doflichkcrt, wie früher erwähnet worden, 
anwesende Personen anredet, immer Dem fordert.

2) In diesen Fällen und in ähnlichen gcrundischen Sähen, wird von 
Vielen si g gebraucht, allein es ist nickt nachzuahmen, wie auch 
früher angeführt worden und «ns der Auflösung der Sähe erhellt.
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§. 7.

Gebrauch des possessiven: sin, sit, sine, deres *).

Beispiele: Die Mutter liebt ihre Kinder. Die Müt­
ter liebe» ihre Kinder. Ein dankbarer Mensch ehret seine 
Wohlthäter. Die Römer vertrieben den Tarquinius mit sei­
ner i) Gattin und seinen Kindern aus Rom. Nur wenige 
von den alten Deutschen bebauten ihren Boden; der größte 
Theil von ihnen beschäftigte sich mit der Jagd und dem Kriege. 
Nach dem Treffen bei JssuS wurde die Mutter des Darms, 
seine Gattin und seine Töchter gefangen genommen. Die Alhe- 
nienser betrugen sich oft undankbar gegen ihre verdienstvollsten 
Bürger. Livia, die Gemahlin des Kaisers Augustus, bemü- 
hcte sich, ihrem Sohn Tiberius die Regierung zu verschaffen, 
und es gelang ihr, obgleich August ihren Sohn nicht liebte. 
Als Alcidiades geiödtet worden war, bedeckte Timandra, des­
sen Freundin, seinen Körper mir ihrem Mantel.

h. 8.
Die demonstrativen und relativen Pronomen.

Beispiele: Dieser Mann, diese Frau und dieses Kind 
sind es S), welche gestern auf der Elbe verunglückten. Eine 
Belohnung nennt man das, was (som) man freiwillig 
demjenigen gibt, von welchem (hvilken) man einen Dienstge- 
nvffen hat, oder der sich gut aufgeführt hat. Gebrauche die 
Kräfte, die du hast. Ich habe den Brief gelesen, den du ge­
schrieben hast. Ich bin gestern bei dem Freunde gewesen, den

Regel: Wenn das Possessivum das Subject im Katze bezeich­
net, so stehen immer: sin, sit, sine-deres, statt Hans, 
hendes, dens, dets.

I) Hans. 2) Bern.
z) deres, weil das Subject im xlur. steht.
4) lhkkes.
5) det er, nicht ere.
ü) Das som und hvilke wird, wie hier, dst im Dänischen aus­

gelassen.
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du kennst. Dieser Baum, welcher im Garten steht, ist frucht? 
bar; jener Baum aber, welcher im Thale steht, ist nnfrucht- 
bar. Das Leben, das du genießest, die Eltern, deren du 
dich erfreuest, die Vorzüge, durch die du dich auszeichnest, die 
Vergnügungen, durch die du dich ergötzest — mit einem Wor­
te, alles, was du hast, verdankst du Gott. Italien war in 
drei Theile getheilt, von denen der eine Gallia Cisalpina, der 
andere das eigentliche Italien, und der dritte Groß-Griechen­
land hieß. Griechenland war in drei Theile getheilt, von de­
nen der eine Peloponnesus, der andere Hellas, und der dritte 
Thessalien hieß. — Athen und Sparta waren die berühmtesten 
Städte Griechenlands, von denen die eine in Hellas, die an­
dere im Peloponnesus lag. Man bewilligt das, wovon man 
glaubt, daß es zum Nutzen desjenigen diene, welcher darum 
bittet. ES war eine List, welcher Rabelais sich bediente, da 
er, um freie Beförderung (Reise) von Lyon nach Paris zu er­
halten, Sand in Papier packte und darauf schrieb: Gift für 
den König, die Königin n. s. w. Er sagte: morgen soll der 
Baum umgehaucn werden, welches, wie ich glaubte, nicht 
sein Ernst war. Er erzählte, daß ein Stein in die Luft geflo­
gen wäre, welches, wie ein jeder begreift, ungereimt ist,

§- y-
Ll« fragenden Pronomen.

s) Ein Gespräch über die Allmacht Gottes, zwischen 
einem Lehrer und seinen beiden Zöglingen; Martin und An­
dreas. Ein fürchterliches Gewitter, das so eben aufgehört 
hat ist die Veranlassung dazu. Martin: Sind Sie noch in 
dieser Nacht wachend gewesen? Lehrer: Ja, das bin ich 
mein Kind! Andreas: Das war ein schreckliches Wetter» 
Ich dachte, daß ich vor Angst gestorben wäre. L. Ein Ge­
witter in der Nacht ist freilich etwas fürchterlich. Aber wovor 
fürchtetest du dich wohl eigentlich ? A. Ich dachte jeden Augen­
blick, daß der Blitz in das Hauö schlagen werte, L, Nun,

9
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hatte dieser dir schaden können? A. Ja freilich. Er harte 
mich tödten, oder das HauS in Brand setzen können. M Ja, 
ich fürchtete auch davor. Ich las gestern m den Zeitungen, 
daß der Blitz zwei Menschen auf dem Lande getödtet und ein 
Haus abgebrannt habe. L. Euer Haus aber ist doch so stark, 
dies könnte der Blitz nicht so leicht beschädigen. A. Wirklich? 
Ich glaube es selbst; denn es ist ganz von Steinen erbaut. 
Aber die Fenster — wie leicht kann der Blitz nicht diese in 
Stücken schlagen. M. Das denke ich auch. Und die Steine 
selbst haben ihn ja nicht hemmen können. Mein Vater hat 
mir erzählt, daß der Blitz vor einigen Jahren in einen Kirch- 
thurm schlug. L. Aber sage mir doch, Andreas, war euer 
Barer nicht bei euch, da es donnerte? A. Ja, er war bei 
uns. L. Und doch war ench bange? A. Ja, was hätte 
wohl unser guter Vater uns helfen können? Er hätte ja eben 
sowohl vorn Blitze gerödtet werden können, als wir. L. Ja, 
das ist wvbl wahr. Wer was thatst du, Martin, als dir 
bange war? M. Ich betete zu Gott: „Guter Gort, ich bin 
in deiner Gewalt, mache mit mir, was dir gefallt! Du kannst 
ja thun, was du willst; du bist ja allmächtig u. s. w."

H. io.

d) Wer hat dies gethan? — Sage mir, wer dies ge­
than hat? Warum hast du diese Arbeit nicht vollendet? Ich 
frage dich, warum du diese Arbeit nicht vollendet hast? Wes, 
wegen bist du gestern nicht in die Schule gekommen? Was ist 
so angenehm, als ein gutes Gewissen? Wie konntest d» die 
Ermahnungen deiner Eltern und Lehrer so bald vergessen? — 
Cicero fragte den Catilina: glaubst du wohl, daß wir nicht 
wissen, waS du in der vorigen Nacht gethan hast? wo dn ge­
wesen bist? welche Menschen du zusammen gerufen? welche 
Rathschläge du gefaßt hast? Kannst du wohl fragen, ob Gold

standse. 
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oder Silber, oder Ehre oder Ansehen höher zu schätzen sey als 
Tugend oder Rechtschaffenheit?

H. n.

Die unbestimmten Pronomen.

Beispiele: Die Einwohner der ganzen Stadt sind 
wohlhabend. Aller Anfang ist schwer. Alle Hülfe ist hier 
vergebens. Alles im Hause ist in Aufruhr. Alle Brüder 
Joseph's zogen mit ihrem Vater nach Egypten. Einer muß 
dem Andern in der Noth helfen. Ich habe ganz etwas anders 
ihm zu sagen. Niemand darf Andre verachten. Beide Nach- 
baren vereinigten sich zur Hülse. Die beiden Brüder trennten 
sich. Wir kamen alle beide zu gleicher Zeit. Seine beiden 
Häuser sind abgebrannt. Das ist ein guter <ein). Man­
cher (einer) würde mitleidsvoller seyn, wenn er selbst gelit­
ten hatte. Ein jeder soll sich der Tugend befleißigen. Ich 
habe bei einem jeden Thiere Mangel der Vernunft bemerkt. 
Ein jeder Unterthan muß den Landes,aesetzen unbedingt gehor­
chen. Man sagt, er sey in einer jeden Stadt gewesen *). 
In jedem Baume ist ein Vogelnest. In jedem Dorfe sind 
Ackergerathe. Jedermann sey Gott mehr als den Menschen 
gehorsam. Wie es auch zusammen hangt, ich will die Ursache 
wissen. Ich lasse ihnen ihren Willen, wie sie handeln wollen. 
Wie kamst du darauf? Wie ist der Baum beschaffen? Wie 
sehen die Thiere ans? Ich habe keine Feder zum Schreiben. 
Du hast ja noch keinen Elephanten gesehen. Kein Mensch ist 
sicher vor dem Tode. Unter allen Kindern ist keines so fleißig, 
als der gute Theodor. Peter ist jedermanns Freund, aber 
Paul niemandes. Gott hat die Welt ans Nichts erschaffen. 
Eben so 2) xjn Buch, wie du hast, mdgte ich auch wohl ha-

i) In einem conjunctiven Satz wird Enhver odev Etlwert umge­
kehrt und getrennt, als: i yver en By, hoert et Tue.

2) ligedan.
*Y



-— 122

ben. Eben solche Thiere begegneten mir gestern. Ich weiß 
von manchem guten Menschen aus der Geschichte zu erzählen. 
Manches Volk, welches eine Zeitlang auf der Erde glänzte, 
verschwand wieder. Wird wohl irgend eine Handlung so heim­
lich verübt, oder irgend ein Wort so verborgen gesprochen, 
daß Gott es nicht wußte? Kannst du mir wohl irgend einen 
Menschen nennen, dessen Tugend vollkommen wäre? Kann 
jemand wohl mit Ruhe durch die Welt, ohne den Glauben an 
eine Vorsehung, gehen? Kann ich etwas zu deinem Fortkom­
men beytragen, so soll es nicht unterlassen werden! Einige 
Menschen zeichnen sich sehr durch ihre rühmlichen Thaten aus.

Ein solches Haus, wie das Deinige, wünsche ich mir. 
Ein solcher Garen ist es, welchen mein Freund mir gekauft 
hat. Solche Waaren können die Bewohner jenes Landes nicht 
liefern. Einem Sviche» versage ich ganz meinen Beifall. 
Dieser Stock ist doch nicht so theuer, als ein solcher.

Einige Menschen machen sich durch ihre schlechten Hand­
lungen berüchtigt. Einige Blumen sind giftig. Der Bruder 
und die Schwester leben einträchtig bei einander. Ich und 
mein Freund, wir wandeln Hand in Hand mit einander durchs 
Leben. Die Bewohner jenes Landes leben friedlich bei einan­
der. Das Gebot der Liebe befiehlt: Freund und Feind! liebt 
einander! —Menschen! thut einander wohl! Wenn ein Brief 
kommt, so fürch:e ich immer traurige Nachrichten zu erhalten. 
Wenn es regnet, so wird die Erde fruchtbar. Es scheint 
nicht, als ob wir bald Frieden erhalten.

i) ncrgte.
s) syneö — lade.
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Sechstes Kapitel.
Von der Comparativ» der Adjective.

§. 12.

Beispiele: Nicias, ein athenischer Feldherr war etwas 
furchtsam. Alcibiades war zu kühn. Themistokles, ein Athe­
ner, war nicht sowohl gerecht, als klug. Dieses Geschäft ist 
nicht sowohl nützlich, alö angenehm. Viele Thaten des Pom- 
pejus waren mehr glänzend, ') als groß Die Messmier 
waren mehr tapfer, als glücklich. Darms Norhus, ein Kö­
nig der Perser hatte zwei Söhne, von denen der älteste Ar- 
tarerres, der jüngste Cyrus hieß Medien war in zwei Theil« 
getheilt; der oberste Theil hieß Atrvpatene, der unterste Groß- 
Medtcn. Viele angesehene Römer lebten den größten Theil 
des Jahres auf dem Lande. Aus zwei Uebeln muß man das 
kleinste wählen. Du hast mir größere Wohlthaten erzeigt, -) 
als meinem Bruder. Das Vaterland war dem Aristides theu­
rer, als dem Camillus. Wir achten die Rechcschassenheit hö­
her, als die Reichthümer. Julius Cäsar war besser, als Augu- 
stus. Tiberins war schlechter, als selbst Augustus. Das 
römische Reich war größer, alS das macedonische. Italien ist 
kleiner, als Deutschland. Cyrus war tapfrer, als CrösuS. 
Athen und Sparta waren berühmter, a's alle übrigen griechi­
schen Staaten. Livius erzählt die römische Geschichte aus­
führlicher, alö Florus.

i) prale.
2) end, nicht som, und zwar darum, weil ein Comparativ vor- 

herging.
3) end selve A.
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Siebentes Kapitel.
Von dem Verbo.

§- rZ«

Aufgaben über die Hülfszeitwörter: have, vcere, blive, vor de.

Ich habe eine andere Absicht, ^) als du hast und als er 
hat. Ihr habt große Eile. Wir haben Zeit genug. I., P. 
und A. haben, wie gewöhnlich alle Menschen, an jeder Hand 
fünf Finger. Was ist zu thu», daß ich habe, was zum Be­
darf gehört? Ich Hütte diesen Morgen viel Vergnügen über 
N. Wir hatten in der Gesellschaft mit Schwätzern lange 
Weile. Ich hätte öfter Verdruß, wenn ich nicht jeder Gele­
genheit zum Zanke gleich auswiche. Hatten alle Menschen 
doch auch diese gute Gewohnheit; so würde seltener Mißver­
gnügen entstehen.

Ich habe gestern einen angenehmen Besuch von Heinrich 
gehabt. Wir haben einen Fremden zum Gast gehabt.

Weißt du wohl, was für einen Zufall ich am gestrigen 
Abende gehabt habe? Als ich neulich ausgieng, hatte ich die 
Vorsicht gehabt, mich gegen die Kalte zu verwahren. Hatte 
ich die Erfahrung vorher gehabt, so würde ich klüger gehan­
delt haben. Ich werde heute noch die Nachricht habe». Ich 
bin neugierig zu erfahren, ob ich wohl in der Gesellschaft lange 
Weile haben werde. Wenn ihr erst werdet die Blattern gehabt 
haben. Es ist ungewiß, ob sie nach Jahren das gehabt haben 
werden, was ihnen so nahe zu liegen scheint.

Habe Muth, täglich besser und klüger zu werden! Jeder 
habe Hofnnng, es werde bald besser! Habt Dank, meine 
Freunde, für euren Beistand! Haben Sie 2) doch Gednld mit 
uns!

r) end, nicht som, weil audcn vvrhcrging.
2) hav dsg.
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Seid ihr alle gesund? Ich bin es. So sehr ich wünsche, 
daß ich selbst gesund sey, so sehr ist es mein Wunsch, daß du 
es auch seyst. Ich war so eben im Garten und suchte sie, 
aber sie waren nicht da. Wenn ich reich wäre, so wäre keiner 
meiner Bekannten arm. Du wärest *) dann mein Zeuge, daß 
ich mit ihnen meinen Reichthum theilte. Waren wir also nur 
reicher, so waren auch mehr Menschen froh. Ich bin gestern 
zu Hause gewesen. Wie lauge seyd ihr da gewesen? Gestern 
fragte mich jemand, ob ich bisher gesund gewesen sey? Mein 
Freund erzählte, daß nicht alle Menschen in seinem Hause ge­
sund seyen. Wir beide waren nicht auf dem Schlosse gewe­
sen. Wenn wir immer bedachtsam gewesen waren; so würden 
viele Fehler, die nun begangen sind, vermieden worden seyn. 
Ich werde glücklich seyn, wenn Sie es seyn werden. Wer 
weiß, an welchem Orte wir nach einem halben Jahre seyn 
werden? Wenn -) wir so glücklich gewesen seyn werden, alle 
unsre Kinder versorgt zu sehen; so werden wir ruhig leben und 
ruhig heim gehen. Jeder sey gut, wie er seyn soll ^). Seyen*) 
wir alle begierig, die Summe des Guten in der Welt zu ver­
mehren! Seyd rechtschaffen, meine Kinder, und Sie, F>eunv 
W-, seyen Sie ^) ihnen dazu behülflich!

Freund des Guten, der Tugend und des Wohlthuus seyn, 
das sey und bleibe unser Wunsch, unser unverauoe,bcher Vor­
satz; so werden wir die Hochachtung und Liebe derer genieße», 
mit denen wir zusammen leben, so werden wir Freuden hof­
fen dürfen, die noch forldauern, wenn die Lebenden uns zu 
den Abwesenden zahlen.

i) da skuldc Du vwre.
2) das tut. exsct. wird hier und in den meisten Fallen am besten 

durch das k«>teccuin gegeben.
D ber.
4) OMlir: vi VM alle: maatte vi alle rare gib vi alle var.
5) vcrre dem o. s. v.
6) i»se5. statt d, tut. da M vr.



Wir werden nicht müde, sondern immer aufmerksamer. 
Ich ward gestern zu einem Gastmahl eingeladen. Du wurdest 
nicht dazu gebeten. Was würde aus euch, meine Kinder, 
werden, wenn ihr keinen Unterricht erhieltet? Das Haus ist 
ganz anders geworden. Ihr könnt glauben, daß ich sey müde 
geworden. Dein Schicksal wird noch einmal anders werden. 
Damit alle Menschen werden vollkomnmer werden, ist eine 
anhaltende Uebung im Guteslernen und Guteölhun nöthig. 
Wenn du erst in der Ausbildung aller deiner geistigen und kör­
perlichen Kräfte wirst eifrig und anhaltend geworden seyn: so 
wirst du unbesorgter und zufriedener leben, als es jetzt möglich 
ist. Vollkommen werden — sey das Ziel unsers Bestrebens! 
Es geworden seyn, bringt Seligkeit. Werden vollkommen 
werden, ist der Hofnungen schönste. Die Seele, die immer 
vollkomnmer werdende, hat einen Vvrschmack von höherer 
Seligkeit. Vollkomnmer werdende Menschen giebt es wohl, 
aber schon vollkommen gewordene sind noch nicht bekannt.

§. ig.

Gebrauch der Verba.

Beispiele: Ich klopfte auf den Tisch, du lachtest dar­
über und er lächelte. Ich brauchte viel Geld, wenn ^) du 
es mir nur brächtest. Wenn ich Zeit und Mühe genug darauf 
verwandt hätte: so wäre eS nur wohl geglückt. Ich werde 
euch lieben, wenn ihr der Wahrheit und Tugend werdet treu 
bleiben. Du wirst mir folgen, mein Kmd, wenn ich nur dein 
Bestes suche. Er wird sich anstrengen, um seinen guten Zweck 
zu erreichen. Wir werden uns beruhigen, wenn wir werden 
benachrichtiget werden, daß ihr gesund seyd. Ihr werdet euch 
freuen, weil ihr euch als die Ursache seines Glücks anst Heu 
könnt. Sie werden sich trösten, wenn sie hören, daß das Un­
glück weit geringer ist, als sie fürchten.

1) paa det at. 2) bare d«.
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Wen» ich mich werde gelabt und gestärkt haben: so geht 
meine Arbeit wieder an. Wenn du wirst das Buch durchge, 
dacht haben: so wird dein Verstand bereichert seyn. Wir wer­
den *) noch nicht die Arbeit vollendet haben, wenn der Schlaf 
auch spat uns winket. Gehorche deinen Eltern und Obern! 
Jeder folge seiner Pflicht! Trachten wir nach immer höherer 
Vollkommenheit! Machet eure Sache gut! Verfolgen sie ihr 
schönes Ziel!

Weinend vor Freude sagte der Vater: mein lange und 
hart geprüfter Sohn, alle drückende Leiden hast du nun be­
siegt.

Anfängen, ausrichten, enden gehört zu einer Handlung; 
kommen, bleiben, weggehen zu einem Besuche. Gelcbi ha­
ben, wie er sollte, war dem Sterbenden Trost. Erndten wer­
den ist die angenehme Hofnung des arbeitsamen Landmannes.

§- iZ«
Das Passivum.

Beispiele: Ich werde belehrt, du wirst ermähnt; 
Christian wird geübt. Wir werden aufgefordert, ihr werdet 
geprüft, sie werden weggeschickt. Sorget, daß die Kinder 
nicht irre geleitet werden. Ich ward gerettet, als mir die 
Hand gereicht wurde. Du wardst verschont, aber wir wurden 
gezüchtigt. Ich würde erhört, wenn meine Bitte an den Herrn 
selbst gebracht würde. Ich bin gerühmt und gelobt, aber da­
durch nur schamroth gemacht worden. Bist du denn nie durch 
eine Gefahr geängstigt worden? Wir sind hart angeredet wor­
den. Ihr seyd in eurem Vernehmen gestört worden. Ich 
handelte nach seinem Sinne; denn ich war von ihm dazu beauf­
tragt worden. Als er kam, warst du schon von uns befreiet 
und erlöst worden. Es war jedem bekannt, wie ihr wäret 
verehrt worden. Wir werden geachtet werden, wenn wir es

i) Das sm. exst. kann auch so gegeben werden: vi faae ikke fulZ 
dendt o. s. v.
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verdienen. Wir «nd sie werden von hämischen Neidern geta­
delt werden, wenn es auch offenbar unrecht ist. Werde benei­
det, so Haff du Glück. Werdet beglückt durch eure Tugend! 

Werden die Ungerechten verachtet?
Von redlichen Menschen geliebt werden, gewährt Seelen- 

freuden. Mit Unrecht einer boshaften Absicht beschuldigt wor­
den seyn, ist krankend. W rde» belohnt werden — denkt man 
sich als Folge seiner sauern Arbeit.

Gekannt und verehrt von Allen, fand er überall eine aus­
gezeichnete freundschaftliche Ausnahme. Der Verehrte wurde 
auch der Geliebte.

§. r6.

Vom P a r t l c k p l v *).

*) Die deutsche Sprache setzt ihre absoluten Adjective, folglich auch 
ihre absoluten Participe immer ohne alle Endung; die Dänische 
aber gibt den ihrigen Geschlechts- und Aahlendung.

M. Das Partie, auf ede ist unveränderlich, doch bekommt es 
zuweilen, wenn es absolute steht, ein s. Das Partie, p-lkk. der 
isten und aten Conjugation hat nur die bahlendung. Das Partie, 
paff, der unregelmäßigen Zeitwörter oder der Zten Cvnjug. hat 
Geschlechts- und Iahlendnng.

Beispiele: Socrares tröstete sterbend seine Freunde. 
Scipio saß weinend auf den Trümmern des zerstörten Car- 
thago; denn er ähnele die seinem Vaterlands bevorstehenden 
Schicksale. — Hannibal hat sowohl in seinem blühenden, als 
auch in seinem zunehmenden Alter große Thaten verrichtet. 
Oft ist das Andenken an vergangene Leiden sehr angenehm. 
Hast du wohl oft die ausgehende und unrergehende Sonne ge­
sehen? Ei kam geritten, gefahren, gegangen.

Der Mensch ist sehend; er hat schon lange gesehen. Der 
Hund ist fressend; er hat schon lauge gefressen. Der Wind ist 
reißend; er hat mich umgerissen. Der Kranke ist sterbend; 
aber er ist noch nicht gestorben.

Dieses Wort ist krankend; es hat mich gestern sehr ge­
krankt ; darum bin ich noch heute so tief gekrankt. Ein schönes
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Buch, geschrieben von 6, gekauft von 6, gestohlen von I), 
gefunden und abgeholl von L. Bon welchen Verfassern sind 
diese Werke geschrieben, und von welchem Buchbinder sind sie 
eingebunden? Diese Bücher, gekauft auf einer Äuctivn für 
iv Rthlr., sind mir so eben eingehäudiget worden.

§- 17-

Die Tempora der Verba.

Beispiele: Ich habe dich oft gebeten, daß du zu mir 
kommen möchtest. Wir wollen so leben, daß wir mit uns 
selbst zufrieden seyn können. Es wird niemand seyn, der be­
haupten sollte, daß die Tugend schädlich sey. Du wirst nichts 
von so offenbarem Nutzen finden, das nicht von neidischen 
Menschen getadelt wurde. Lrajanus, ein römischer Kaiser, 
war so gut, daß die Römer den nachfolgenden Kaisern zurie­
fen: sey glücklicher als Augustus, und besser als Trajan. 
Weißt du nicht, ob dein Bruder gekommen ist? Ich werde se­
hen, ob ihr dieses gethan habt. Titus, ein römischer Kaiser, 
betrug sich immer so gut und menschenfreundlich, daß er die 
Liebe und das Vergnügen des menschlichen Geschlechts genen- 
net wurde. Du hast mir so lange nicht geschrieben, daß ich 
schon fürchtete, daß du gestorben wärest. Ich habe oft ger 
wünscht, daß dieses niemals geschehen wäre. Er hat immer 
so gelebt, daß er gelobt werden muß. Niemand ist ss gut, 
der nicht in seinem ganzen Leben etwas gethan hätte, womit 
er unzufrieden wäre. Temistokles wußte nicht, da er aus 
Athen vertrieben worden war, wohin er fliehen sollte. Der 
römische Kaiser Hadria» sorgte so sehr für sein Reich, daß es 
keine Provinz desselben gab, in die er nicht grreist wäre. Ci­
cero wurde sehr ehrenvoll empfangen, als er aus seiner Ver­
bannung nach Italien zurückgekehrt war. Alexander har s» 
viele und große Thaten verrichtet, daß er noch immer für 
einen großen Mann gehalten wird.
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Achtes Kapitel.
Von den Präpositionen.

§. l8-

Beispiele: Wegen (for - ffyld) des schlechten Wetters 
und Weges kann ich heute nicht gehen. — Ach dn willst nur 
nicht. Ungeachtet des schlechten Wetters bist du draußen 
herumgelaufen. Ich! wann denn? — Weißt du es nicht 
mehr? Gestern, während des Regens. — Nun, wo denn? 
— Hast du's denn ganz vergessen? Du wärest unweit des 
Gartens, jenseits des Flusses, da ich disseits desselben 
war. Du machtest eine Mühle a m Graben, da es so regnete. 
Du sahst ja aus, wie eine nasse Maus. — Ja, nun besinne 
ich mich. Jh! meinetwegen magst du mich auch gesehen 
haben. — Ich hatte aber auch nicht da stehen mögen, an 
deiner Statt, in der Nasse. — Ah, dn hattest nur sehen 
sollen, mein Mühlchen; es ging recht gut, da es so regnete. 
Siehe, g stern früh erzählte der Lehrer vo n den Mühlen, da 
wollte ich auch eine bauen.

Er sagte: Alle Räder in großen Mühlen werden bewegt, 
vermöge des Druckes, der auf ein großes Rad außer­
halb des Mühlhauses gemacht wird, entweder vermit­
telst des Wassers oder vermittelst des Windes. In- 
n er halb des Haufes sind noch kleinere Räder, die gehen viel 
geschwinder, als das große Rad, das sie dreht. Oberhalb 
des Räderwerkes sind zwei Mühlsteine, wie dicke Scheiben. 
Der obere Mühlstein heißt der Läufer, weil er schnell ringsum 
läuft. Unterhalb des Läufers steht der Mchlkasieu; da 
fällt das klare Mehl hinein, das durch den Beutel geschüttelt 
wird.
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§. 19.

Af und fra (von aus), efter (nach), til (zu), udenfor (außer, 
außerhalb), hos, ved (bei, durch), med (mit), samt, til- 

ligemed (sammt, nebst), nwst (nächst), siden (seit), over- 
for (gegenüber): imsde (entgegen), imod (wider, 

gegen — zuwider.)

Beispiele: Aus dem Mehle backt man Brot. AuS 
Blattern besieht das Buch. Woher kommst du? — Ich kom­
me aus der Schule. Der Faule gähnt aus langer Weile; auS 
bloßer Faulheit thut er nichts. Von dem Baume fallen die 
Blatter im Herbste herab. Nimm den Hur von ^) dem Kopfe 
und die Hand vom Munde. Das Bein ist ein Theil von 
meinem Leibe. Die Wolle kommt von Schafen. Ich rede 
gern von ?) dem Vater und von. der Mutter. Vom 
Abend an ist's finster.

Geh nach Hause! Frage nach dem Vater und nach der 
Matter. Wann geht ihr spazieren? N a ch Mittage um 2 Uhr. 
Wo geht ihr hin? Nach *) dem Walde zu. — Wann kommt 
ihr wieder? Nach «) einer Stunde. Na ch oem Regen scheint 
die Sonne. Nach dem Winde dreht sich die Fahne. DaS 
Holz schwimmt dem Strome nach. Zu dem Biere nimmt 
man Malz- Zum Beißen brauche ich Zahne. Zur Ernte ist 
Sonnenschein nöthig. Bleib zu Hause. Komme zu mir. 
Geh zu Bette. Tritt hin zu dem Tische, zu deiner Schwe­
ster. Beim Reiter geht's zu Pferde. Ich gehe zu Fuße. 
Du wirst schon zu essen bekommen. Ja, wann denn? Zu 
Mittage, wenn du deine Arbeit vollendet hast.

Mein Vater ist nicht in der Stube, er ist außer der 
Stube. Außer mir ist niemand hier. W>e geht s deiner 
Schwester? — Sie ist nicht mehr in Gefahr zu sterben, sie ist 
außer Gefahr.

i) af. L) sr«. z) »m. H fra — af. 5) «d — til. 6) om.
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*) Bei unserm Hause steht eine Linde. Bleib hier! — 
2) Bei wem? Bei dem Vater und bei der Mutter. Wo 
liegt mein Bleistift? Da bei dem Buche. Wann schläfst du 
nicht? Bei Tage. Wann darf der Nachtwächter nicht schla­
fen? Bei Nacht. Beim Mondenscheine ist es in der Nacht 
nicht finster. Mit dem Beile haut man Holz. Mir der 
Säge wird gesagt. Mit dem Bruder spiele ich gern. Er­
spielt auch gern mit mir und mit der kleinen Schwester. Ich 
schäle die Aepfel mit dem Messer; aber womit werdet ihr sie 
kauen? Mit de» Zähnen. Mit wem kamst du her? Mit 
Keinem.

Der Vater nebst dem Knechte, beide sind beisammen auf 
dem Felde; ich nebst meinem Bruder, wir werden auch hin- 
ausgehen. Wem gehört dieser Vogel? Er gehört mir nebst 
meiner Schwester; der Vater hat ihn beiden gemeinschaftlich 
geschenkt. Wo sind deine Eltern? Sie sind verreist, der Va, 
ter sammt der Mutter. Ach, meine Tauben sind todt! die 
alten sammt den jungen; der Marder hat sie allesammt ge­
fressen.

Na ch st ihm ist sein Bruder mir am liebsten. Der Wand 
zunächst steht der Ofen. Nächst einem neuen Hute wünsche 
ich mir am meisten ein schönes Buch.

Seit heute früh habe ich nichts gegessen. Seit einer 
Stunde bin ich schon znrückgekommen. Seit Ostern wohne 
ich hier. Seit einem Jahre ist mein Vater todt. Seit ?) 
seiner Lebenszeit ist er nicht krank gewesen.

Mir gegenüber siehst du, wenn du mir dein Angesicht 
ztlkehrst. Der Thüre gegenüber hängt der Spiegel. Dem 
Hause gegenüber ist die Scheune. Zur Vollmondszeit, 
wen» die Sonne untergeht, steht sie dem Monde gegenüber. 
Dem Norden liegt Süd, und dem Osten West gegenüber.

Die Fische schwimmen dem Strome entgegen. Dem 
Winde entgegen fliegen die Vögel gern. Wenn du wieder-

r) ved. 2) hos. z) I al sm Levetid.
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kommst/ will ich dir entgegen komme». Manna und Rha­
barber ist mir zuwider, aber doch muß ich sie einnehmen, 
wenn ich krank bin. Den Befehlen der Obrigkeit darf man 
nicht zuwider handeln.

H. 20.

For (für — vor), mvd (gegen — wider — gen), ad (gegen — gen), 
»den (ohne — sonder), vm, omkring (um), gM- 

nem (ved) (durch).

Beispiele: Geh' du für mich! Nein, schicke Karl« 
für dich. Den Hund sieht er für eine Katze an. Schwarz 
halt er für weiß. Armuth ist oft eine Strafe für Faulheit. 
Hier hast du Aepfel für dich, Birnen für ihn und Pflaumen 
für sie; die eßt für euern Hunger. Ich danke dafür. Vor 
dem Hause liegt ein böser Hund. Tritt nicht zu nahe vor das 
Hans.

Ei, sieh nur de» Ball, wie er wieder zm ückprallt, wenn 
ich ihn wider die Wand werfe. Nimm dich in Acht! da flog 
er wieder wider den Spiegel. Das geschah wider meine» 
Willen. Darum lauf lieber ins Freie mir deinem Balle. Aber 
mit offenem Munde lauf nicht wider den Wind. Unser Kam­
merfenster geht gegen den Garten hin. Unser Garren liegt 
vom Hause aus gegen Morgen; der Hof aber gegen Abend. 
Sieh nicht gegen die klare Sonne; sie blendet deine Augen. 
Gegen den Herbst werden die Pflaumen reif. Des Nachts 
sieh gen Himmel; da sind viel tausend Sterne.

Ohne meinen Vater und ohne meine Mutter könnte ich 
nicht leben. Der Arme ist ohne Geld, ohne Eigenthum. 
Ohne Sonnenschein wäre kein Licht und keine Warme; ohne 
Licht und Warme kein Leben.

Das ist sonder Zweifel sehr schlimm. Lauf nicht so um 
den Tisch herum. Du wirst dich stoßen. Au weh! mein 
Kopf. Siehst du! wer nicht folgt, muß fühlen. Keiner von 

euch ist um ein Haar besser, als der andre. Mein Bruder ist
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um einen Kopf größer/ als ich. Um *) Jvhamns pflücken 
wir Johannisbeeren.

Durch die Thür kommt man in das Haus; durch den 
Saal in die Stube. Die ganze Nacht hindurch hat es ge­
regnet. Durch die Post und durch Boten werden Briefe be­
stellt. Durch Fleiß und Ehrlichkeit kommt man gut durch 
die Welt. Durch Schaden wird man klug.

§. 21.

I (in), pack (au — auf), over (über), iblandt, (unter — imsr), 
under (unter — Lb), bag — bagved (hinter), ved, hvs 

(neben), imellem — mellem (zwischen).

Beispiele: In dem Wasser sind Frösche. Jage die 
Frösche inS Wasser. Du kannst nicht in der Kirche seyn, 
wenn du nicht in die Kirche gehst. Im Spiegel sehe ich ein 
Bild von mir, wenn ich in den Spiegel sehe. Im Som­
mer ist es heiß, im Winter kalt. Bis in den Sommer singen 
die Vögel. Im Frühlinge kommen Zugvögel an; bis in de» 
Herbst bleiben sie bei uns.

An der Tafel stehen Zahlen; hast du sie an die Tafel ge­
schrieben? Am Kopfe hast du ja ein Loch, Hast du dich an 
den Kopf gestoßen ? Meine Witze hangt a » dem Baume. Ich 
klettre an den Baum hinan. Hier sitzt eine Mücke an dir; sie 
hat sich so eben an dich gesetzt. Ich bin nahe a m Ende dcS 
Buches. Bald werde ich ans Ende kommen. Der Schneider 
naht an meinem Rocke; er naht schon die Ermel an denselben. 
Am Morgen konnte ich nichts sehen, denn bis an den Mittag 
schlief ich.

Auf dir kriecht eine Raupe. Sie kroch von mir auf 
dich. Dein neuer Huth liegt auf der Erde. Wirf ihn doch 
nicht auf die Erde.

Das Bild hangt über dem Fenster. Du hast es über 

das Fenster gehängt. Dein Buch liegt unter dem Tisch.

r) ved. r) af. z) »m,
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Wirf es doch nicht unter den Tisch. Unter den Mensche» 
gibt es viele böse Menschen. Menge dich nicht unter die 
Bösen.

Hinter dem Ofen ist es zu heiß. Stell dich nicht hin­
ter den Ofen. Laß mich hinter dir her gehen. Ich bin 
schon hinter dich getreten. Wer steht hinter der Thüre? 
Wer hat sich hinter die Thüre gestellt?

Er sitzt neben mir. Setze dich neben mich zur Rech­
ten» Was fiel neben dir nieder? Er warf einen Stein ne, 
den dich hin.

Ich sitze zwischen dir und ihr» Ich setze mich zwischen 
dich und sie. Steh stille zwischen mir und ihr. Stell dich 
zwischen mich und sie. Zwischen dem Sonntag und 
Dienstage ist mein Geburtstag. Zwischen den Sonntag 
und Dienstag fällt mein Geburtstag.

Er will ausgehen, trotz des schlechten Wetters. ^) 
Sie kleiden sich nach der englischen Mode.
Was das betrifft, was er schrieb, so hörte ich nichts davon 

sprechen.
Sie ist ins Schauspielhaus gegangen, ohne Wissen ihrer Ver­

wandten.
Sie sollen es nicht unter 12 Thalern haben.
Ich sah ihn mit seiner Mutter spazieren gehen.
Sind Sie in unserm Hause gewesen?
Sind Sie nicht in seinem Hause gewesen?
Sie sind nicht in ihrem Hanse gewesen.
Ich bin in Ihrem Hause gewesen.
Er hat gegen den Rath seiner Freunde gehandelt.
Sie werden mein Buch in dem kleinen Koffer finde«.
Sie ist in Frankreich.

tiltrods for — 2) Hvad det anqaaer han ffrev, da — « 
D paa Komedie — 4) i vert Huus Gemme hos vs.)

is
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Haben Sie ihn gesehen seit seiner Ankunft?
Ich habe vom Anfänge an *) vorausgesehen, daß es glücken 

würde.
Sie werden Ihr Taschenbuch auf, oder unter dem Stuhle 

finden.
Unter Z) ihnen herrscht eine große Freundschaft.
Laßt uns einer für *) den andern Menschlichkeit haben. -)
ES find etwa sechs Meilen von London nach Acton.
Sie haben alle dazu °) eingewilliget, ausgenommen Ihre 

Mutter.
Er will Ihren Bruder gegen eine Summe Geldes em­

pfehlen.
Ich gehe alle Tage spazieren, wenn es auch schlechtes 

Wirrer ist.
Es wird ihm glücken, trotz allem, was sich ihm entgegen 

stellt.
Ich gebe wöchentlich zwei Guineen aus, außer der Miethe.
Sie haben die Lebensrnittel zu Lande geschickt.
Es gibt großen Neid nnrer den Schriftstellern.
Ich sah ihn am Tage zweimal vorbei gehen.
Wahrend des Kriegs muß das Volk viel ertragen.
Sandten Sie es für meine Schwester?
Es ist schwer, ohne Empfehlung eine gute Stelle zu finden.

Er ist vor mir angekommen.
Ich werde nach Ihnen trinken.
Ich beaegnere ihrem Bruder hinter der Kirche.
Ihrem Rathe zufolge, schrieb ich an seinen Vater.
Acht Menschen sind unter dem Schutt ") begraben.
Hat er wegen der Angelegenheit geschrieben. ")
Sie werden mich um vier Uhr im *-) Kaffeehause finden.
Er ist über den Hof gegangen.

i) an, as. 2) oven xaa. Z) mellem. 4) mod. 5) v«re mcn- 
neste ikjcrlige. 6) derndi. 7) samtpkke. 8) svr. y) nagtet — 
om der cnd 12) blaut. 11) vm. 12) ester. iz) Grus. ». 
14, augaaende den Sag. iZ) paa.
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Ich gehe täglich um den Garten spazieren.
Weil man unterlassen hat, mit ihm zu sprechen, wird er 

Ihre Angelegenheiten vergessen.
Wir gingen lang» *) dem Fluß spazieren.
Ich bin ihren Schwestern neben der königlichen Börse be­

gegnet.
Er hat Ihren Bruder aus dem Zimmer gestoßen.
Sein Vetter ist noch weit von seinem Valerlaude.
Setzen Sie sich neben mich.
Warum halten Sie sich nicht dem Feuer nahe. §)
Ich sprach Ihren Vaier dem königlichen Pallast gegenüber. )
Der Berg liegt den Häusern gegenüber.
Wenige Menschen leben nach den Gesetzen; viele leben nach 

ihren Neigungen, und thun vieles, was unrecht ist.
Jhrentwegen wollte ich nicht sprechen mit ihr.
Er ging nach Ostindien zum großen Bedauern seiner 

Freunde.
Schneiden Sie die Tulpen dicht an der Erde ab.
Er saß dicht an meinem Bruder.
Er gehet bis an das Ende der Stube.
Er sitzet auf der Bank.
Er setzt sich auf den Stuhl.
Er entwischte vermittelst der Nacht. §).
Der Pallast wird auf Kosten der Regierung gebauet werden.
Wir sind hier vor dem Regen gescyützr.
Ich habe Ihren Bruder bis zur nächsten Stadt begleitet.
Was mich betrifft, wird eö immer sein mir eine Freude, 

zu sehen Sie.
Er leiht Geld gegen fünf von hundert.
Ich habe befohlen, mein Landhaus mit dem Boden gleich 

zu bauen.

i) längs ned. 2) ncrr ved. z) ud af. 4) nwr ved. 5) lige 
vver for. 6) for deres Skyld. 7) tage til — s) tcrt ved — 
p) vco Nattens Hjelp. 10) i Lye.

10*



i48 —

Wir hörten ein Geräusch mitten in ^) der Nacht.
Läng-? dem Ufer des Meeres liegen viele Steine.
E> reiset in der Nacht mit Gefahr seines Lebens.
Sie haben die Schlacht durch ihren Muth gewonnen.
Er bat begünstiget ganze seine Familie, ausgenommen seine 

Schwestern.
Er ist seinem Vater entgegen gegangen.
Ihr Bruder ist unter ihm.
Herzöge sind über Grafen.
Sie werden nirgends vor Verläumdung sicher seyn.
Es giebt schöne Gebäude diesseits der Themse.
Es ist eine Schlacht zwischen den Türken und Russen vor- 

gcfallen, jenseits der Donau.
Auf diese Art werden Sie in der Dänischen Sprache Fort- 

schrirte machen.
Ich w ll es von Herzen gerne thun.
Er hat sich aus allen Kräften aufs Schreiben gelegt.

Sie sind von Paris zmück gekommen.
Er ist zum Parlamentsmitgliede erwählt, wegen seiner 

Reichthümer und seines Ansehens
Sie haben ihr Buch auf dem Tische gelassen.
Ich habe Ihr Taschentuch unter dem Stuhle gefunden.
Bei meiner Ankunft in *) London waren ») große Lustbar- 

keuen zu '°) St. James.
Er hat aeacn den Willen seines Vaters gehandelt.
Sie jchwatzen bloß, anstatt ihre Aufgabe zu lernen.
Vermöge *) seines Fleißes hat er in kurzer Zeit Dänisch 

gelernt.

I) VN1. 2) vm Ratten med Livsfare. 3) mvd.
4) paa dcnne lde as — 
5' paa i en «nden lde af —
6, ekler at lkuve 7) formedelst
8^ ril. der. 10) paa.

Ved HM af Flid —
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Neuntes Kapitel.
Von den C o n j u n c t i o n e n.

H. 22.

Beisplele: Iß «nd trink! Ich und du. Hole mir Fe­
dern und auch Diute. Bringe die schwarze, so wie auch die 
rothe Oime. — Ich will eben sowohl schwarze, als auch rothe 
Buchstabe» schreiben. Nicht nur mit Bleistifte, sondern auch 
mit Federn kann man zeichnen. Nicht allein Fische, sondern 
auch F.ösche leben im Wasser. Mancher ') Mensch ist zwar 
reich, aber nicht gesund. Der Mond leuchtet wohl, jedoch 
wärmt er nicht; er gibt zwar Licht, aber doch keine Warme. 
Das kleine Kind ist ungeschickt, aber dennoch nicht dumm. 
Er hat mirs zwar gesagt, doch ich habe es nicht verstanden. 
Eichenholz ist zwar H-. t, indeß ist es doch kein srein. Die 
Fische können schwimmen, allein nicht laufen. Geh, aber 
komm bald wieder. Ich dachte, er würde mich loben, aber 
er tadelte mich. Ich warte auf ihn, er kommt aber nicht. 
Ob es gleich Tag ist, so sieht der Blinde doch nicht. Ob du 
schon laut redest, so hört der Taube doch nicht. Er ist so 
dumm, als eine Auster; dümmer, als ein Esel. Als (indem) 
er wegging, war er froh. Er hat zum Gutesthun sowohl 
Willen, als (auch) Vermögen. Er hat keinen andern Reich­
thum, als ein zufriedenes Gemüth. Er spricht, als ein ehr­
licher Mann. Ich bin zu schwach, als daß ich dich hinaufhe­
ben könnte. Nicht ich, sondern du. Iß nicht, sondern trink! 
Essen sollst du nicht, wohl aber trinken. Du sollst weder esse» 
noch trinken, sondern hungern und dursten. Wenn auch die 
Arzenei nichr gut schmeckt, so macht sie doch gesund. Die 
Arzenei schmeckt zwar nicht gut, allein sie macht doch gesund. 
Der faule Knabe hat nichts gelernt, da er doch schon lange in 
die Schule geht. Ein Zwerg ist doch sehr klein, wiewohl er

i) »rangt et.
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alt ist. Ob ich schon lange gearbeitet habe, so bin ich doch 
noch munter. Er bat mir das Buch nicht gegeben, ungeach­
tet er es mir versprochen hatte, ich hingegen habe ihm das 
versprochene Bild geschenkt. Am Tage ist es hell, in der Nacht 
dagegen ist es finster. Ich finde alles gut, außer das Böse- 
tvas er an sich bat. Da (weil) du gar keine Vorzüge hast: 
so entehrt dich dein stolzes Betragen. Da er mir dankbar seyn 
sollte (anstatt mir dankbar zu seyn >, sucht er mir zu schaden. 
Du bist traurig, da du doch Ursache hast, dich zu freuen. 
Entweder ich, oder du. Entweder iß, oder trink! Zum Schrei­
ben braucht man entweder Dinre, oder Bleistift, oder Kreide. 
Der Bleistift ist nur grau; allem die Kreide ist entweder weiß, 
oder roth, oder auch schwarz. Der Fleischer schlachtet theils 
Ochsen, Kühe und Kälber, theils Schweine, theils Schafe 
und Lämmer. D r Müller macht Mehl, bald aus Korn, bald aus 
Weizen. Im Winter ist es in der Stube bald kalt, bald warm. 
Die Kreide ist so weiß, wie Schnee. Wer schlaft, sieht so 
aus, als wäre er todt. Dein Rock glänzt, als ob er von 
Seide wäre. Das alte Haus steht da, als wenn es einfallen 
wollte. Gleichwie das Bäumchen blüht, wenn es gut gepflegt 
wird, also gibt das Kind schöne Hofnnngen, wenn es eine 
gute Erziehung bekommt. Ein Tag und die darauf folgende 
Nacht ist jedesmal vier und zwanzig Stunden lang. Allein, 
um wie viel die Tage gegen den Wmcer hin abnehmen, um so 
viel nehmen allemal die Nächte zu. Je kürzer die Tage wer­
den, desto langer werden die Nächte. So geht es fort, bis 
mitten in den Winter, da ist der kürzeste Tag und die längste 
Nacht. Das geschieht den 2isten December, am Thomas- 
tage, der auch Wintersanfang heißt. Hierauf werden wieder 
die Tage langer, die Nächte aber kürzer. Um soviel, als 
dann die Tage zunehmen, mn so viel nehmen auch die Nächte 
ab. Je längere Tage, desto kürzere Nächte. Dieß dauert 
bis zu Sommersanfang, den2isten Juni, wo der längste Tag, 
so wie die kürzeste Nacht ist. Die Sonne geht früh um vier Uhr 
auf und Abends um acht Uhr unter. Drei Tage daraus ist der 
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Johannistag. Vsr vielen, vielen Jahren war in unserer Ge­
gend noch keine Stadt und kein Dorf. Damals wohnten noch 
gar keine Menschen hier. Seitdem sind aber Menschen herge­
kommen, die haben sich immer bessere Wohnungen und endlich 
ganze Dörfer und Städte angelegt. Damals, als noch Nie­
mand hier wohnte, war überall nichts, als Wildniß. Ader 
seit Menschen hier sind, isis überall freundlich und angenehm. 
Die Sonne ist die U suche, daß es warm in — daß es warm 
ist, davon ist die Sonne die Ursache. Wn! die Sonne sehr 
hell scheint, so breunt es mich auf dem Kopfe — es drenut 
mich auf dem Kopfe, denn die Sonne scheint sehr hell. Weil 
der Hund böse war, so hat er mich gebissen — der Hund hat 
mich gebissen, weil er böse war. Weil die Uhr aufgezogen ist, 
darum geht sie — die Uhr geht darum, weil sie aufgezogen 
ist. Tritt aus Licht, daß du besser sehen könnest. Der Bauer 
pflügt den Acker, auf daß er Getreide säen könne. Er haut 
das Getraide ab, damit er es in die Scheune fahren möge. 
Korn, Weizen, Gerste und Hafer wird gedroschen, auf daß 
die Frucht aus den Aehren herauskomme.

Alle Körper, welche leben, empfinden und sich v m selbst 
bewegen, sind (nennt man) Thiere. Der Hund lebt, denn 
er holt Athem, frißt und sauft; er empfindet, denn er hört, 
sieht, fühlt, schmeckt und riecht die Dinge, die er um sich hat; 
er bewegt sich von selbst, denn er laust, springt, heult und 
bellt, wann und wie er will: folglich ist der Hund ein Thier. 
Alle Menschen müssen einmal sterben. Ich bin ein Mensch; 
mithin muß auch ich einmal sterben.

H. 2Z.

Karl und Ernst.
Karl: Leihe mir deinen Bleistift, lieber Ernst, den mei- 

nigen kann ich nicht finden. Ernst: Ja, wenn du ihn nicht

t) min, mit.
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verdirbst, so will ich gern leihen dir ihn. K. O, das ist 
schön! nur her damit! E. Halt! — nicht so geschwind! — 
«her nicht, als wenn du versprichst, ihn nicht zu verderben 
und ihn mir bald wiederzngeben. Thue das, sonst bekommst 
du ihn nicht. K. Nun gut, das will ich; — aber wozu das? 
Wenn du denkst, baß ich ihn nicht wiedergebe, oder wofern 
du mich gar für einen Dieb hältst, dann behalte deinen Blei­
stift für dich. E. Nein, lieber Karl, das glaube ich nicht von 
dir. Aber denke nur an das Bilderbuch, daS du von mir ge­
borgt hauest, wie war das voll Flecken, da ichs wiederbekam. 
Ohne jedoch von den Flecken zu reden, wie lange hast du es 
behalten! AIs ich nach sechs Wochen mir eS endlich selbst ab- 
holte, wie lange hast du suchen müssen, bis es sich endlich 
noch unterm Bette fand, ') — über und über voll Schmutz! — 
und meine Zeichnung habe ich noch nicht wieder, so oft ich dich 
auch erinnert habe. K. Ach, die habe ich ganz vergessen! — 
Wo mag sie nur liegen, ich will nachsehen! du bekommst sie 
heute noch, wenn ich sie finde. E. Nun siehst du, Karl, wo 
du nicht Ordnung hallst, (so kann ich dir nichts mehr leihen.) 
Wenn du auch noch so viele Sachen geschenkt bekommst, so 
fehlen sie dir doch immer, wenn du sie brauchen willst. K. Ja, 
das ist's eben! Wenn ich nur wüßte, wie ich's anfangen muß, 
so wollte ich's schon anders machen. E. Wenn du es anders 
mir nicht übel nehmen willst, lieber Karl, will ich dir sagen, 
wie ich es mache. In meiner Kammer und in meinem Schranke 
habe ich jedem Stücke von meinen Sachen einen bestimmten 
Platz angewiesen. Da darf es nicht von der Stelle, im Falle, 
daß ich es nicht wo anders brauche. — Unterm Bette stehen die 
Schuhe und Stiefeln, gleich daneben der Stiefelknecht nnd 
eine Schuhbürste. Im Schranke, auf der rechten Seile des 
untern Faches stehen meine Lese - und Bilderbücher, links aber 
liegen die Schreibebücher und andere Papiere. In der Mitte 
sieht mein Schreibzeug, darinnen sind Federn, Bleistift und

i) fandtes.



Kreide. Vor dem Schreibzeuge liegt meine Schiefertafel, eS 
wäre denn, daß mein kleiner Bruder sie braucht, und auf die­
ser steht mein Farbenkasten. Im obersten Fache stehen die 
Spielsachen; rechts in der Ecke die bunte Trommel, gleich da­
neben der große grüne Ball; dann ein Kästchen mit Soldaten 
und so steht eins neben dem andern, jedes auf seinem bestimm­
ten Platze, bis zur linken Ecke hin. In das Schubfach lege 
ich alles, was ich von andern Kindern mir borge. — Habe 
ich nun ein Stück nöthig, so hole ichs von seinem Orte weg, 
und brauche ichs dann nicht mehr, so lege ichs sogleich wieder 
au seinen bestimmten Ort hin. Sonnabends aber sehe ich alle­
mal nach, ob alles an seinem rechten Platze steht, wo nicht, 
so mache ich sogleich wieder Ordnung. Dazu haben mich Va­
ter und Mutter gewohnt. Sie sagen immer: der Mensch ist 
nur in sofern ein recht brauchbarer Mensch, in wiefern er 
pünktlich Ordnung hält in allem, waS er hat und thut. K. 
Nun das kann ich auch machen, so gur wie du. Von heute 
an, du sollst es sehen, will ich meine Sachen immer in Ord­
nung schalten, eben so, wie du die deinigen. E. Thue das, 
Karl! — hier ist der Bleistift,

§. 22.

August und Fritz.

August. Weißt du nicht, Fritz, ob der Vater zn Hanse 
ist? F. O, ja, das weiß ich. A Nun, so sage mirs doch, 
F. die Mutter sagte, daß er ausgegangen sey. A. Nun wo­
hin denn? das möchte ich eben gerne wissen. F. Ja, das 
weiß ich selbst nicht, ich weiß blos, daß er ausgegangen sey. 
A. Ich vermuthe, daß er aufs Feld gegangen ist zn den Arbei­
tern. Besinnst dn dich, daß er gestern etwas sagte, was uns 
lieb seyn kann? F. Nun was denn? A, Er sagte, baß er 
heute Korn einfahren lassen wolle, wenn das Werter gut bliebe. 
Da wünschte ich nun, daß ich auch dabei wäre. F. Er wird 
wohl eher im Obstgarten seyn. A. Ei! das wäre schön! Aber 
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kannst du mirs gewiß sagen, ob er da ist? F. Ich habe dir 
ja schon gesagt daß ichs wcht weiß aber es ist doch möglich, 
denn als die Mu wr ihn fragte: ob er heute nach Mittage im 
Obstgarten sey, sagte er: „Ich will sehen, ob eS gutes Wet­
ter ist und ob ich Zeit habe; vielleicht schütteln wir dann die 
Frähbirneu ", So viel weiß ich, aber ob er wirklich da ist, 
das weiß ich nicht.

§- 25.

Der Mensch bat zum Leben mancherlei Dinge nöthig; 
erstens: Luft zum Einathmen; zweitens: Nahrung, um den 
Hunger zu st llen; drittens: Klei nna, um sein Biöße zu 
decken; viertens: Wohnung, um Ruze und Schutz, sowohl 
gegen böse Menschen und Thiere, a>s auch gegen die Witte­
rung zu genießen; endlich auch, wenn er krank wird, Hei- 
lungsmittcl, die ihm zu der Verlornen Gesundheit verhelfen. — 
Diese Dinge heiße» desween Lebeusoedürfuisse, weil jeder 
Mensch ihrer zum Leoen bedarf. Manche Leu:e haben sich an 
Dinge gewöbnt, die man zum Leben nicht nothwendig bedarf, 
und können ohne diese Dinge nicht recht zufrieden leben. Der­
gleichen sind: feines Gebackenes; imgleichen kostbare Weine; 
ferner ganz weiche Feoerbelwn; dann auch lheure und feine 
Kleider; überdies; allerhand Schmuck und Edelsteine; übrigens 
auch schön gemahlte Stuben und zuletzt eine Menge Bedienten, 
die alles thun und bringen sollen, was der Herr von ihnen ha­
ben will. 'Allein diele reichen und bequemen Leute können bei 
allem Ueberflusse doch nicht von Herzen froh seyn, wenn sie 
nicht gute Menschen sind; da hingegen die Armen oft recht 
von Herzen froh seyn können, wenn sie immer recht gute Men­

schen sind.
Er ist reich und dumm, daher kann man Grobheit von 

ihm erwarten. Ich belehre dich täglich, damit (auf daß) du 
weniger unwissend werdest. Wenn sie die Arbeit annehmen: 
so sagen sie mir, wann sie fertig seyn wird. Dann komme ich, 
sie zu bezahlen; denn ich bleibe Niemandem schuldig. — Du 
kannst morgen zu mir kommen, wenn du willst, aber 
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nicht wann du willst, denn ich bin nur zwischen zehn und 
zwölf Uhr zu Hause.

Es ist schon lange, daß ich auf deine Ankunft hoffe. O, 
daß du doch bald kämest! — Es war nur Scherz, dennoch 
nahmst du es für Ernst. Ein Hauptgeschäft halt sie doch mehr 
ab? Ich will eher selbst verlieren, als von ihm meine Schad- 
loshaltung fo.dern. Indessen ich arbeite, schlenderst du her­
um. Nachdem er geschlafen harre, ging er munter au sein 
Geschäft. Nur, um Vielen nützlich zu werden, emsage lch 
der Bequemlichkeit und dem Genusse des Vergnügens. Ob 
jener gleich die Folge voraussah, und ob dieser wohl etwas 
fürchtete; und ungeachtet dieses jeden Verständigen abgehalteu 
harte: so ward doch die Tollkühnheit begangen.

Zehntes Kapitel.
Von der C o n st r u c t i o n.

H. 26.

ru Kurze und leichte Sätze.

Was befohlen wird in den Ge etzen, das ist recht: und 
was in den Gesetzen verboten wird, das ist unrecht. Mau 
soll thun jenes und unterlassen dieses.

Was wohlgcfallt vernünftigen Menschen, das ist anstän­
dig: was aber vernünftigen Menschen mißfallt, das ist unan­
ständig.

Die Gewohnheit zu handeln gut und recht seinen Begierden 
entgegen ist Tugend; aber die Gewohnheit, seinen Begierden 
gemäß, 2) unrecht und unanständig zu handeln, ist Laster.

Die Toiere handeln nach wren Begierden, das ist Natur: 
aber die Menschen erkennen Gesetze und sollen darnach handeln; 
das ist Wucht.

i) Hvao der. 2) ester.
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Sprich ') n>cht: es ist unmöglich nach den Gesetzen zu 
leben : der gme W ll e macht alle Pflichten leicht.

Dem Menschen fehl: es weder an Zeit, noch an Kräf­
ten, um allen seinen Pflichten genug zu tönn ^).

Es geschieht bisweilen. daß Pflicht und Begierde einan­
der entgegen sind: ^) alsdann *) soll die Begierde (Neigung) 
alle Zeit 6) der Pflicht weichen.

Willst du vernünftig leben; so thue nicht, ') wozu du die 
meiste Lust hast, sondern b) was recht ist.

Kehre §) dich nicht an den Tadel und Widerspruch der 
Leute; sondern thue, was die Gesetze der Vernunft von dir 
fordern; mag'S doch *o) andern Leuten gefallen oder nicht.

Gewöhne dich von Kindheit an zum Dulden und Hai» 
dein; *') so wird dir keines von beiden hernach im gan- 
zett Leben sauer ankommen. ")

Auch nicht Kinder sollen gehen müßig; sondern nach ^) 
ihren Kräften seyn thätig. Aus einem geschäftigen Kinde wird 
wahrscheinlich mit der Zeit ein fleißiger Arbeiter.

Gib deinem Körper soviel er bedarf; aber, iß nie über 
den Hunger '*) und trink nicht scher den Durst, denn, zu­
viel ist ungesund.

Wer (der, welcher) sich unnöthiger Weise in Gefahr be- 
gibt, der ^^) ist ein Feind seiner Gesundheit und seines Lebens.

Wer sich durch starkes Getränk zu stärken glaubt, der 
irret sich sehr. Er berauscht seinen Kopf und schwächt 
seine Nerven.

Sey in allen Dingen mäßig. Die Natur läßt sich zwar 
nicht ganz abweisen mit ihren Foderungen; aber sie ist mit 
Wenigem zufrieden.

i) sige. 2) an fällt im Dänischen weg. z) opsylde. 4) stride. 
5) isaafald. 6) for. 7) det. 8) det. 9) bryde sig vm. ro) 
enten det saa. n-Infinitiv. 12) bisse to Ting. iz) blire
big besvrrlig. 14) i Korboldt til. iz) »den for at stille —
16) meer, naar — — er siukket. 17) das Pronomen wird 
ausgelassen. i8) feiltage.
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Wer Unrecht thut, um dadurch zu machen ^) sich Freunde; 
der verliert ein gewisses Gut, um ein ungewisses zu suchen.

Man kann genießen der Erde das Gute; aber man soll 
das Herz nicht daran hängen ^); denn der Mensch Hak für 
wichtigere Dinge zu sorgen ^).

Scheue dich nichr vor dem §) was dir Mühe macht; son­
dern brauche deine Kräfte: ein träger Mensch bringt es in der 
Welt zu nichts *).

Wenn du gewiß weißt, daß dein Unternehmen gut ist; 
so laß dich durch Hindernisse und Schwierigkeiten nicht 
mnrhlos machen: durch standhaftes Streben wirst du endlich 
überwinden.

Alle gesunde Menschen bringen fünf Sinne mit auf ?) die 
Welt; aber durch fleißige Uebung werden sie geschärft und ver­
feinert.

Alle Kenntnisse sind nützlich dem, der gut anwendet 
sie; und wer nur etwas gelernt hat, der findet auch gewiß in 
seinem Leben Gelegenheit es zu brauchen.

, Wenn du einen verständigen Mann findest, der will mit- 
theilen dir seine Kenntnisse; so nimm das mir allem Danke au.

Was man selbst sieht, hört und erfahrt; das weiß man 
besser und gewisser, als, was man bloß hört erzählen.

Wer kann lesen Bücher; und hat Zeit dazu; der thut wohl 
daran ^°): denn man kann daraus ") viel Gures lernen.

Unwissenheit und Irrthum sind '^) einem Menschen der 
gesunden Verstand hat, nicht nur schändlich, sondern auch in 
vielen Fallen schädlich.

Aller *3) Aberglaube ist Thorheit. Besser ist's, mit sei­
nem gesunden Menschenverstände kennen zu lernen, was na­
türlich zugeht "*).

i) fvrjkaffe. 2) lade sig indtage. 3) thi Mcnncskets Omsorg 
har vigtigere Gjenstande. 4) vor dem wird ansgel. z) af 
et- - - bliver der intet r Verdenen. 6) dur ch wird ansgel. 
7) med sig til — 8) fvr den. y) saa tag denmod med T. 
io) i at lcrse dem — 11) af dem. 12) fvr. iz) At Stags. 
14) ßee paa en natnrlig Maade.
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Traume haben keine Bedeutung, sondern sind ganz na­
türliche Erscheinungen *). Wahrsagereien haben keinen 
Grund; sondern sind offenbarer Vereng. Laß dich daher nicht 
von 2) den Traumdeutern und Wahrsagern zum besten habend)

Wer 4) sich cinbildcr genug zu wissen *), der zeigt damit 
nichts anders ^), als, daß er sich in seiner Dummheit recht 
wohl gefällt ?).

Begierde alles nützliche zu wissen ist vernünftig; aber, das 
Verlangen Dinge zu wissen, die dich nichts angchen, ist 
kindische Neugierde.

Nachholen, was man in der Jugend versäumt hat, ist 
schwer, aber doch gut. Man ist nie zu alt in Wahrheit, um *) 
zu lernen Gutes.

Was du einmal zu lernen anfangst; das lerne voll­
ständig : sonst verlierst du deine Lebenszeit. Ein geschickter ") 
Handwerksmann und ein fleißiger Bauer ist viel ehrenwerther, 
als ein gelehrter Stümper.

Wer sich selbst betrügt, kann zwar durch eignen Schaden 
klug werden: aber wer durch fremden Schaden klug wird, 
kommt wohlfeiler dazu

Wer über alles, ") was er thun und reden soll, erst 
fragt andere Leute um Rath, der kommt mir vor, wie ein 
Bettler, der jeden Bissen Brodts ") erst vor anderer 
Leute Thüren holt.

Erwirb dir alle Geschicklichkeiten, die deinem Alter und 
Stande zukommen das ist wahrhaftig noch besser, als 
wenn du Geld sammelst

Ein heiteres Auge und ein vergnügtes Herz sind Zeichen

I)-Syn, n. 2) dich lind von fallen weg, und die beiden Gub- 
staunve werden in den Accus- gesetzt, z) gwre Narr af nogen. 
4) som. 5) x-ses. iu-tio. — ü) den vifer vwt — 7) synes: 
ar han synes ret gvt om sig selv i — 8) Attraa. y) nogcr. 
io) d a s, wird ausgelassen. ii) duelig. 12) andres, rz) 
saae for lettere Kjob. 14) om alt. 15) Bredbid. r6) ved. 
17) tilhere. i8) 6«run<liu»>. 19) til.
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einer völligen Gesundheit. Wer sich ärgert, ist am Leibe oder 
am Gemüthe krank.

Eilt Mensch/ der mit allem unzufrieden ist, lebt sich und 
anderen zur Last. Man kann den Eigensinn leicht überrreiben.

Wer ein gutes Gewissen hat, der ^) fürchtet sich weder 
Voruntersuchungen, noch vor Drohungen, noch vor Strafen.

Wo Gefahr ist, da entschließe dich schnell, und gehe wü­
thig zur Ausführung.

Furcht und Rene sind ein Paar schreckliche Uebel: sie 
"quälen, wie Warmer,, die an dem Herzen des Menschen 

nagen.
Die lange Weite ist eine peinliche Krankheit. Zeitvertreib 

hilft nicht dafür, sondern blos nützliche Beschäftigung ^).

Wer ohne Mitleid T üere martern kann, der ist gewiß 
auch eben so bereit, Mensch, n zu quälen. Hü-e dich vor einem 
solchen Peiniger.

Der Mensch soll, so lange als er lebt, von Zeit zu 
Zeit 5) besser werden Wer sich aber einblder sckwn gm genug 
zu seyn; der wird gewiß mir jedem Tige sch! ch-er.

Nehmt 6) R.uh uuo Wa nung an, wenn ihr seyd 
klug; aber prüfet alles nur Vernunft und das Bc sie behaltet.

Tadelt dich wer 8), dem danke freundlich dafür: denn 
er thut dir in Wahrheit mehr Gifte, als zehn andere, die dir 
schmeicheln.

Ein gutes Herz ist immer der beste Rathqeber. Frem- 
den Rathgebern fehlt es bisweilen am Verstände, und eben so 
oft an gutem Willen.

Jeder vernünftige Mensch thut seine Psschlen freiwil­
lig. Wer sich mit Gewalt dazu treiben laßt, ist noch schlech­
ter, als ein Thier.

i) der wird weggelassen, so wre: sich. 2) to. 8) Gyssel. 4) 
als— ansgel. 8) til andern 6) rmodtage. 7) hvis — saa. 
8) nogen. 9) esterkomme/ vpfplde.
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Wenn gute Menschen eine gute Meinung von die habe», 
das ist dir *) Ehre; aber du kannst sie durchaus nicht an­
ders, 2) als durch gute Eigenschaften erlangen.

Wer sich schämt zu thun, was gut und recht ist, der 
zeigt, daß bei ihm die Narren in größerem Ansehen stehen, 
als die gesunde Vernunft.

Ordnung und Genauigkeit ist die Seele *) aller Geschäfte. 
Wer nicht in der Jugend gewöhnt sich daran, der wird weder 
ein guter Hausvater, noch ein guter Bürger.

Manche Leute wähnen: die Armuth hindere sie ordentlich 
und reinlich zu seyn; aber sie irren sich sehr: Beider Unord­
nung geht weil mehr auf, als bei der Ordnung.

Ein junger Mensch, der seine täglichen Berufsarbeiten 
versäumt, um etwas anderes zu thun, ist auf dem geraden -) 

Wege zur Liederlichkeit.
Spielen §) schickt sich nur für kleine Kinder, die noch 

nicht arbeiten können. Aber wer Verstand und Leibeskräfte 
hat; der thut Unrecht, wenn er einen Theil seiner Lebenszeit 
verspielt?).

Der Tag hat für jeden Menschen nur vier und zwanzig 
Stunden; aber wer eintheilt sie gut; der kann während 

derselben viel vollbringen.
Mancher Mensch klagt über Zeitmangel ^); aber er würde 

weniger darüber klagen, wenn er die Morgenstunden nicht 
verschliefe, und die Abendstunden nicht verspielte oder ver­

tränke ").
Sollen deine Geschäfte guten Fortgang haben; so thue 

alles zu rechter Zeit und laß dich nicht durch Nebendinge un­

terbrechen

i) i for big. 2) anders — fällt weg und als wird gegeben 
durch »den. z) stamme sig ved. 4) i. 5) netop paa Neien.
6) at lege. 7) bvrtspsge. 8) i. y) Mangel paa — 12) 
HM __ dersvm. ii) vg ikke bortodsiede Astentimerne med 
Spil vg Drik. 12) svriiprre.
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Suche so frühzeitig als möglich zu erwerben dir ein Eigene 
thum: das ist die Grundlage zu ^) Fleiß und Sorgfalt.

Um Geld und Gut zu erlangen ist kein besserer Weg als 
Arbeit. Nur faule Menschen suchen durch Glücksfälle reich zu 
werden.

Zu nützlicher Arbeit ist kein Mensch zu vornehm. Es ist 
also eine sehr große Thorheit, sich der Arbeit zu schämen.

Das Geld ist eine unnütze Waare für Leute, die es bloß 
haben; aber sehr nützlich für solche, die es gut zu brauchen 
wissen 4). Unersättliche Habsucht und schmutziger *) Geiz 
sind zwei schändliche Laster.

Ein guter Wirth muß Einnahme und Ausgabe genau be­
rechnen. Wer aber mehr venhm ?), als er emzunehmen hat, 
muß in kurzer Zeit zu Grunde gehen

Ein Verschwender ist §), der das Seinige unnöthiger 
Weise verthut ; ein Geiziger, der aus Liebe zum Gelde 
auch nöthige Ausgaben scheuer. Die güldene Mittelstraße 
zwischen beiden Fehlern heißt kluge Sparsamkeit.

Wer Schulden macht, um andern Leuten gefällig ") zu 
seyn, der muß am Ende gewöhnlich entlaufen.

Am vergnügtesten lebt wohl derjenige, der das was er 
hat, auf eine vernünftige Art genießt, und seine Freunde mit 
genießen läßt.

Wer nichts verlieren and nicht bestohlen seyn will; der 
muß seine Sachen sorgfältig verwahren, denn: Gelegenheit 
macht Diebe.

Lerne frühzeitig entbehren, was nicht zur Nothdurft des 
Lebens gehört. Das ist eine güldene Hausha tungsregel. Der 
wahre Reichthum besteht darin, daß man mit dem, was man 
hat, zufrieden ist

i) for. 2) Bei — Maadc; nach Gods folgt noch p a a. 3) ved. 
4) forstaae. 5) Erelyst — ^avelryt. 6) nedrig. 7) forsöe. 
8) odelwgges. 9) den io) bortodste. 11) ul Mllighed. 12) 
das wird ausgelassen, iz) sig. 14) nnste. iz) destaaer r 
Tilfredoyed med hoad man har.

n
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Nichts verderbt den Menschen leichter, als die so genann­
ten guten Tage; d. i. ein Leben *) bei gutem Essen und Trin­
ken, mit reichlicher Verpflegung des Leibes, und ohne Arbeit,

Faulheit^ Nachlässigkeit und Unsauberheit sind für Ver­
stand , Ehre, Vermögen und Gesundheit des Leibes schädlich.

Bediene dich, so viel möglich, selbst: dadurch kannst du 
viel ersparen: denn was man selbst machen kann, das braucht 
man nicht zu bezahlen.

Wenn du manches Gute nicht genießen kannst oder willst; 
so gönne es wenigstens andern. Denn Neid halt man für eine 
Eigenschaft der Hunde. Aber ein Mensch soll doch besser seyn, 
als ein Hund.

Rechne mehr auf deine eigenen Kräfte, als auf die Hülfe 
anderer Leute: denn jene hast du mehr mariner Gewalt, als 
diese.

Unter 2) zweien Uebeln soll man das kleinste — und un­
ter zweien Gütern das größte wählen. Diese Regel ist leichter 
zu begreifen, als ansznüben: denn es ist oft schwer zu be­
st innren, welches von zweien Gütern oder Uebeln das größere 
oder daS kleinere se», weil man die Folgen nicht voraus 
wissen kann.

Auf den Ort kommt bei dem glückseligen Leben wenig 
an *). — Wenn man vergnügt ist, so lebt man wohl, man 
mag gleich in der Stadt oder auf dem Lande leben.

Was du willst, das §) dir die Lerne thun sollen, das 
sollst du ihnen auch thun. Das ist die erste Regel der thäti­
gen Menschen l ebe.

WaS du willst, das andere Leute dir nicht thun sollen, 
das sollst du ihnen auch nicht thun. Das ist der Grund aller 
bürgerlichen Gesetze.

Wenn jeder Mensch dem andern gefällig ist, s) und mit

r) ein Leben kann Wegfällen,'so auch die Wörter: mit— und. 
2' Af. z) oanMig. 4) siden — fvrdi. 5) Stedct har — 
Jndflydelfe paa — 6) mvd. 7) udsve — virksvm, 8) Vife 
hg Mlig.
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dem dient, was er kann und hat; so werden am Ende Alle 
genug haben.

Gegen Unrecht kann man sich schützen ^); aber durch recht­
mäßige Mittel; außerdem jst's doch besser, Unrecht zu lei­
den, alö Unrecht zu thun.

Aufrichtigkeit ist die erste aller bürgerlichen Tugenden. 
Es ist in manchen Fällen erlaubt, die Wahrheit zu verschwei­
gen, aber es ist nie erlaubt, die Unwahrheit zu sagen.

Wer sich kein Bedenken macht, zu lügen, der macht sich 
auch kein Bedenken zu stehlen. Folglich ist ein Lügner immer 
ein gefährlicher Mensch.

Was du versprochen hast, das mußt du halten, und soll­
test du auch 3) selbst Schaden dabei leiden. Willst du das 
nicht, so mußt du nichts versprechen.

Manche junge Menschen haben weder Gönner noch Freun­
de, noch Geld, aber Ehrlichkeit und Fleiß ersetzt ihnen das 
alles.

Verachte keinen Menschen, am allerwenigsten darum, 

weil er arm und von geringem Stande ist: denn du weißt 
nicht, wo du seine Dienste noch einmal sehr nöthig haben wirst.

Man muß sich selbst nach eben den Gesetzen richten, nach 
welchen man andere richtet: denn was dem einen recht ist, das 
ist dem andern billig.

Ein Verführer ist ein abscheulicher Mensch: und wer un­
schuldige Kinder zum Bösen verleitet, der handelt eben so bos­
haft, alö, wer ihnen die Nahrungsmittel vergiftet.

Wenn ein Mensch sich im Ueberflusse sättiget, während 
daß er seinen wahren Freund Hunger und Durst leiden sieht; 
so treibt er die Unbarmherzigkeic aufs §) höchste.

Wer andere im Genusse ihrer Ruhe muchwillig stört, der 
verkürzt ihr Lebe«: dem, die Ruhe ist zur Erhaltung des Lebens 
nothwendig.

i) forsvare. 2) desuagtel. z) om du endvg. 4) erstatte. 5) de- 
res. ü) til.

il *
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Manche Menschen sind von Natur furchtsam: die Ursache 
davon liegt in ihrem Körper; aber man muß ihrer schonen, 
und ihnen nicht unnölhigcr Weise Schrecken und Angst verur­
sachen.

Hast du etwas wider deinen Nebenmenschen; so sage 
es ihm frei heraus und höre seine Verantwortung: das ist bes­
ser, als wenn du es ihm heimtückisch nachtragst ^).

Wo um das Mein und Dein gestritten wird; da ist der 
immer der klügste, der zuerst nachgibt; denn wer Friede hal­
ten will, zeigt einen geübteren Verstand, als, wer hartnäckig 

streitet.
Zank und Streit ist einem gntdenkenden Menschen 

durchaus zuwider. Er wild lieber einen kleinen Verlust leiden, 
als lange streiten.

Die Angeber, die Klatscher, die Postenträger, die Oh­
renblaser sind eine häßliche Art Menschen, Dennoch gibt es 
Leute, die ihre willigen Dienste bezahlen.

Es ist ein großer Unverstand, die Menschen blos nach den 
Kleidern zu schätzen. Die prach.igstcn Kleider Lecken oft eine 
schmutzige Seele, und umgekehrt.

Wer durch eitlen Putz und Nachaffnng zu gefallen denkt, 
der wird lchchüenö angegaffc; aber loben wird ihn kein Kluger.

Bilde dir nichts auf dein glattes Gesicht oder auf deine 
Kleider ein; denn beides sind sehr vergängliche Vorzüge.

Wer daunn geehrt seyn will, weil er Geld hat, der gibt 
zu erkennen, baß er für seine Person gar keine Ehre werth ist.

Wenn dn andere Menschen darum verachtest, daß sie we­
niger wüsten als du; so machst du dich selbst denen verächt­

lich , die weit mehr wissen als du.
Wenn du gelobt oder belohnt worden bist; so bilde dir 

nicht ein, daß du es schon verdient habest; sonder» bemühe 

dich nun eist es zu verdienen.

i) en af. 2) end at bcrre hemmeligt Hab til ham dersvr. 3) I 
Srrld om. — 4) Mv. z) vehmdet. 0) for dem. 7) Mb 
efcer da. —
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Schäme dich nicht *) andere Menschen um ihre Hülfe zu 
bitten; schäme dich aber zu betteln, so lange du »och gesund 
und bei Kräften bist.

Es ist kindische Einfalt, allen alles zu glauben ^), und 
sich von« ersten besten führen zu lassen, wohin er will ')

Es ist aber Ungerechtigkeit, ohne Gnnw argwöhnisch 
und mißtrauisch zu seyn. Viele Leute thun alsdcnn erst Bö­
ses, wen» man ihnen nicht Gutes zutrant.

Wer einen Gefallenen zu Schanden macht*), der thut 
damit kein gutes Werk; aber wer ihn freundlich zu bessern 
sucht, der erzeigt ihm eine wahre Wohlchat.

Die Zunge des Verläumdcrs ist wie der Zahn einer gif­
tigen Schlange : sie schleicht im Verborgenen und ver­
wundet, ehe man sich vertheidigen kann.

Guce Menschen freuen sich nie mehr in ihrem Leben, als, 
wen» sie im Stande sind, andern Freude zu machen.

Die Bescheidenheit ist die gefälligste Tugend eines Jüng­
lings, aber freche und unverschämte Menschen stößt jedermann 
zurück'.

Höflichkeit ist im Umgänge mit Menschen das, was in 
der Speise die Würze ist; aber Grobheit das, was auf dem 
Wege der Koch ist

Wenn dich einer hitzig anfährt "), so antworte ihm ge­
lassen und sanfrmüchig: Auf diese Art kommst du gewiß 
eher mit ihm aus als wenn du Heftigkeit mit Heftigkeit 
erwiederst ").

Spotten und verhöhnen **) ist durchaus lieblos; wer 
aber des Unglücklichen spottet, der sticht mit spitzigen Nadeln 

in ei» blutendes Herz.
Jeder Mensch hat seine eigenen Neigungen. Bringen sie

i) ved. 2) at troe alle i alle Ting. 3) lyste. 4) mistank som. 
5) bcstjimme en Falben, s) Bagvaster. 7) i en giftig Slan- 
gcbraad. 8) hemmelig vmkring. y) indem 10) som. 11) 
tiltale. 12) mild. -3) bring« du det vist videre. 14) 
modscette. rz) Substantiv statt Infinitiv.
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Mir keinen Schaden, so thue ich durchaus unrecht, wenn ich 
ihn dann störe.

Flüche und Schimpfreden *) sind Schande für den, der 
sie aussprichr: und w-nn ein Mensch den andern schlagt, so 
glaubt man ein Thier vor sich zu sehen, das dem andern seine 
Starke zeigen will.

Schone anderer Menschen Gesundheit und Leben: denn, 
wenn du sie ihnen einmal genommen oder beschädiget hast, so 
kannst du den Schaden und Verlust nicht wieder ersetzen.

Schießgewehr und andere gefährliche Werkzeuge sind zum 
Gebrauch für Männer; aber nicht für Kinder. Am sichersten 
ists, sie gar nicht in die Hände zu nehmen.

Das Naschen ist eine gute Vorbereitung aufs Stehlen: 
denn der Näscher nimmt heimlich, was ihm zu nehme» nicht 
erlaubt ist, und der Dieb thut das nämliche.

Wer sich in der Jugend schon am Eigenthum anderer Leute 
vergreift, der wird ohne Zweifel mit der Zeit ein frecher Bö, 
sewichl werden.

Wenn ihrer zwei stehlen gehen; so ist nicht nur der schul­
dig, der das Eigenthum raubt; sondern auch der andere, der 
die gestohlenen Sachen versteckt, oder sonst anf irgend eine Art 
dabei Hülfe leistet. Hehler ist so gut wie Stehler.

Es ist schon schlimm genug, wenn man aus Versehen jeman­
den um das Seinige bringt ?); aber ganz abscheulich ist es, 
wenn man andere Leute mit Wissen und Vorsatz betrügt.

Was du findest, das ist nicht dein; sondern du mußt es 
seinem vormaligen Besitzer wiedergeben; aber auch alle Vor­
sicht anwenden, damit es nicht in unrechte Hände komme.

Siehst du, daß dein Nebenmeusch Schaden leidet, — 
wäre er auch dein Feind, — und du freutest dich darüber, 
so bist du ein wahrer Unmensch.

Hast du jemanden Schaden zugefüget, so warte nicht erst,

>) Forhaanelse. 2) stille nogen ved noget. z) end. 
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bis du gezwungen wirst, ihn zu ersetzen, sondern thue es frei­
willig. So macht es fürwahr jeder Rechtschaffene.

Wer den Schaden seines Mitbürgers verhütet der 
thut ihm eben so wohl, als, wer ihm baare Geschenke 2) 
macht Z). Diese Art der Wohlthat können auch Kinder er­

zeigen.
Thust du etwas Gutes, so suche dich nicht dafür bezahlt 

zu machen §): denn durch E.gennutz verliert jede gute Hand­
lung i nen Werth.

Deine Eltern haben langer gelebt als du, haben dir sehr 
viele Wohltharen erzeigt und sind auf der Welt keine besten 
Freunde: Ursachen genug, sie in Ehren zu halten *).

Warte nicht bis deine Eltern dir befehlen, was du thun 
oder nicht ihn» sollst; sondern suche ihnen an den Augen abzu- 
merkeu, was sie wünschen, und dann thue es mir Freuden.

N chtS ist zu kostbar ^), das ein gutes Kind seinen El­
tern nicht willig aufopfcrn sollte: denn die Liebe der Eltern 
gegen die Kinder kann durch nichts vergolten werden d).

Nich s ist vortrefflicher, als wenn Brüder und Schwe­
stern einander stets mit Liebe und Gefälligkeit zuvor kommen.

Die Dicnstbothen sind auch Menschen nnd unentdehrliche 
Gehülfen in der Haushaltung. Mau muß ihnen alle Zeit mit 
Achmng begegnen ?).

Wenn wir unser Gesinde liebreich und freundlich behan­
deln, so können wir erwarten, daß es uns wieder liebreich und 
freundlich dient. Dienste, die bloß ?") auS bezahlter Schul­
digkeit geschehen, taugen nichts.

Die Menschen, die euch lehren, Kinder, thun euch wohl: 
ihr müßt ihnen das Leben nicht sauer machen; sondern beden- 
ken, daß euer Vortheil der größte ist, wenn ihr Geschäft glück­
lich von Stätten geht.

r) afvcerge. 2) vlrkelige Gaver. z) give. 4) söge Erstattung.
5) i. 6) heiagte. 7) (saa kostbart), dyrebart, at j». er 
ubctalelig. y) vmgaaes. 10) paa Grund af.
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Wer Böses begangen hat, der ist ein Unglücklicher und 
verdient unser Mulciden und Erbarmen eben so sehr, als ein 
Kranker.

Nachbarn und Hausgenossen können einander viel helfen 
und viel schaden. Wenn wir das erste thun, so tragen wir 
bei, was *) uns möglich ist, um das andere zu verhüten.

Alre Leute sollst du ehren und schonen. Vedcuke daß dn 
auch einmal allzu werden hoffest: und wie würde dir es als­
dann gefallen ^), wenn dich die Kinder verspotteten.

Unsere Gäste müssen wir betrachten, wie ein anvertrau­
tes Gut, und darauf ?) bedacht seyn, daß wir sie in eben so 
gutem Zustande wieder zurückgeben, als wir sie empfangen 
haben.

Fremde muß man freundlich berichten: und da sie von ih­
rer Heimath entfernt sind, so ist es Pflicht der Menschenliebe, 
ihnen das, was wir haben, gutwillig anzubieten.

Alles, was einen Menschen angeht, das geht auch dich 
an: denn, alle Menschen sind Brüder: und jeder Mensch, er 
lebe, wo er will, und heiße wie er will, ist ein Theil des 
Menschengeschlechts, wie du.

Wer nur so lange mein Freund ist, als ich ihn mit voller 
Schüssel aufnehme, und mich verlaßt, so bald ich ihm nichts 
wehr geben kann, der ist gewiß nie aufrichtig gegen mich ge- 
sinnet gewesen.

Wo eines Menschen, Leben zu retten ist, da lohnt sichS 
wohl der Mühe, daß du auch dein eigenes daran wagest.

Freunde, deneu-es schon zu viel ist, wenn sie uns eine 
Stunde Zeitvertreib aufopfern sollen, sind gerade so viel werth, 
als ein Wachter, der nur am Tage wachen will.

Wer mir da hilft, wo außer ihm niemand helfen kann 
oder helfen will, der ist ohne Zweifel mein größter Wohlthäter.

Wer viel hat, kann wohlthätig seyn: und wer wenig hat,

r) saa meget bet staaer til es. 2) syncs. z) paa. 
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kann es auch: denn bei deu Wohllhaten kommt es Nicht auf 
die Menge, sondern auf den guten WilleUan.

Buch dem Hungrigen dein Brodt; die Verla g neu führe 
in dein Hans; und wenn du einen Menschen nackend siehest, 
so kleide ihn. Das heißt Menschenliebe.

Wenn du jemanden zu dienen versprichst, so thue es red­
lich und mit gutem Herzen, und suche den Nutzen deiner Dienst- 
herrschaft so gut, wie deinen eigenen.

Wer sich besser zu seyn dünkt als seines Gleichen, der 
macht sich verhaßt. Überhaupt mußt dn bemerken, daß nie­
mand weniger bestimmen kann, wie viel du werth bist, als du 
selbst.

Wenn man seinen Freunden zu gefallen Fehler ablegk, 
so erzeigt man damit ihnen eine Gefälligkeit, aber sich selbst 
eine Wohlthat.

Was du nicht mit Gelde bezahlen kannst, das bezahle we­
nigstens mit Dank. In einem undankbaren Menschen hat mau 
gewiß eben so wenig Zutrauen, als zu eurem Gebrandmarkwn.

Ein Wort ist kein Pfeil: es tödtet niemanden und bleibt 
auch nicht hängen Man muß daher nicht jedes mißfällige 
Wort für eine Beleidigung ooer Ehrenverletzung annehmen.

Mit den Fehlern und Schwachheiten anderer Leute müs­
sen wir Geduld haben, eingedenk, daß wir auch unsere Feh- 
ler und Schwachheiten an uns tragen.

Wer andern Bosheit zutraut, muß sich das nämliche von 
andern gefallen lassen ^).

Wer Verstand hat kann sich mit allen Menschen vertra­
gen 4). Durch freundliches Zureden und Nachgeben geht man 
mancher Feindschaft aus dem Wege.

Gehorchen ist leichter als Befehlen. Wenn du unter bei­
den zu wählen hast, so nimm das erstere, und mäße dich nie 
einer Herrschaft an, wenn sie nicht ausdrücklich von dir ver­
langt wird.

/) for at behage. 2) siddende. Z) Me sig t. 4) fertiges.
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Wer gern mit allen Leuten zankt, der ist wie ein Dorn­
strauch , der auch die geduldigsten Schafe nicht ungeraufc *) 
vorbei.-ehe» läßt.

Durch beständigen und hartnäckigen Widerspruch bekehrst 
du keinen Menschen von seinem Irrthume; aber du erbitterst 
die Menschen dermaßen, daß sie dir auch dann nicht Recht 
geben, wenn du wirkt et) Recht hast.

Vergilt nicht Böses mit Bösem. Wenn gleich dein Feind 
seine Pst ehr vergesse» hat, so folgt daraus mchc, daß da die 
deinige auch verg ssen dmfst.

Wnm die Beleidigung vergangen ist -); so laß sie auch 
vergessen seyn. Langer Groll ist wie ein Funke, der unter der 
Asche glimmt Z), und durch jedes Lüftchen wieder zürn Feuer 
kann angeblafen werden.

Wenn du deinen B leidigern Gutes thust, so sehen sie 
endlich ein, daß du nicht verdientest, von ihnen beleidigt zu 
werden.

Zürne *) nicht: denn im Zorne ist der Mensch seines Ver­
standes nicht mächtig. Zwischen einem z rn gen Mensche» 
und einem wüthenden Thiere ist fürwahr wenig Unterschied.

Gehe deinem Beleidiger den halben Weg entgegen: und, 
wenn er auch die andere Hälfte nicht thun will, so gehe vol­
lends ganz zu ihm hin.

Auf der Erde leben viele Thiere.
Die Thiere nehmen Nahrung zu sich, wie die Menschen.
Die mehrsien Thiere können so wie (gleich den) die Men­

schen sehen, hören, rieche», schmecken und fühlen; aber sie 
können nicht denken und reden.

Einige Thiere haben vier Füße und warmes Blut, und 
sind bedeckt mit Haaren. Diese werden vierfüßige Thiere ge­
nannt.

i) uangreben. 2) er sorbi. 3) utme. 4) vredes. 5) Herre over.
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Die Fische leben im Wasser und haben Floßfedern zum 
Schwimmen ^).

Einige Thiere haben kaltes Blnt, und können sowohl im 
Wasser, als auf dem Lande leben ^).

Die Menschen bedienen sich der Pferde, Maulthiere, Och­
sen zum Reiten, Tragen und Ziehen.

Einige Vögel bedienen sich ihrer Klauen, um zu verthei­
digen sich.

Die Vögel sind nicht so lernwillig, als ein Theil vier- 
füßiger Thiere, doch können verschiedene lernen Flöten und 
nachahmen die menschliche Stimme.

Der Monat Januar hat seinen Namen von der römi­
schen Gottheit Janus erbalren, welche ein Sinnbild des 
Jahres war, und mir zwei Gesi-Hlern gemahlt ward, davon 
das vordere *) einen Jüngling und das Hintere an dem Nacken 
einen Greis vorstellre. Das Jünglingsgesicht bedeutete das 
angetretene neue, und -as Gesicht de§ Greises, daS zunächst 
verflossene alle Jahr. §) ume Witterung werden besonders 
die ve 'chiedenen Grade der Warme und Ka ie, der Nasse 
und Trockenheit, nebst den dadurch in der Luft verursachten 
Veränderungen, verstanden?).

Den Frost bemerken wir, wenn die Kalte so streng wird, 
daß die flüssigen Körper beraubt werden ihrer Flüssigkeit.

Man har erfunden ein Instrument ^den Thermometer) 
durch welches man weit genauer die zu - oder abnehmende 
Kälte bestimmen kann, als durch das bloße Gefühl.

Der Schnee besteht aus Dünsten, die sind gefroren in der 
Luft und niederfalleu zur Erde.

Nur der Gnügsame ist es, welcher durch das große 
Mittel zur Glückseligkeit- das der Mregierer seinen Kindern

i) tu at svemme med. 2) leben nach können, z) har faaet. 
4^ som var. z) vrstellte. 6- ved. 7) forstaaes folgt nach 
Witterung. 8) fühlt sich glücklich. 9) gab. 
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im Staube gab, durch die Arbeitsamkeit sich glücklich 

füalr.
Der Jüngling ^), dem Gnügsamkeit zur seligen Gewohn­

heit geworden ist, wird nicht von den tausend winkenden 
Vergnügungen hingerissen , die, besonders in der Jugend, 
uns so leicht von dem weniger augenchmen Wege unserer 
Bildung abbringen *).

*) In diesem, so wie in den folgenden Sätzen, ist durch die ge­
sperrte Schrift angedeutet, welche Wörter, bei der Übersetzung 
ins Dänische einen andern Platz im Satze einnehmen.

L) stovet. Z) den (hvilken) som. 4) stjcelve. 5) eine.

Die Freuden, welche den gnügsamen Jüngling ermun, 
fern und stärken sollen, dürfen nicht zusammengesetzt 
und gekünstelt seyn, um ihren Zweck zu er reichen. Sein 
Sinn ist nicht abgestumpft -), er hat noch Gefühl für daS 
Einfache, für oaS Natürliche. D e schöne Natur behalt in 
seinen Augen ihren Werch, und ihr Genuß ermuntert, stärkt 
und bildet ihn So geht er, g.suno am Körper und an der 
Seele, über auf die Bahn der Männlichkeit.

Wie glücklich ist der gnügsame Mann und Vater! Mit 
Freuden gewinnt (erwirbt) er nn Schweiße seines Angesichts 
sein Brot für sich und die Sunigen; denn die Guugsamkeit, 
der er stets huldigt, legt ihren Segen in jeden Brocken.

Der Gnügsame zittert nicht, wenn auch der Harther­
zige sein Vorgesetzter ist; denn er bettelt nicht um Gnade. 
Alles, was er innerhalb seiner Wände sieht, ist sein Eignes, 
ist durch Fleiß gewonnen, ist auf eine redliche Weise ver­
dient; und er betrachtet es m.t einem edeln Stolze. Er er­
blickt 5) Familien, welche mitten auf dem Strome der Ver- 
Wüstung, mitten in die glänzendste Ueppigkeit sinken; aber die 
erschütternden Kreise, welche dadurch sich über die Meeres- 
släche aus breiten, erreichen seinen am ruhigen Ufer liegen­
den Kahn nicht.

1) hvem.
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Seht den gnüqsamen Greis, wenn Ernst den Richterstuh! 

betritt und Rechenschaft für die entronnenen Tage fodert. 
Wie froh sieht er zurück auf die Zeit, die er so gut angewandt 
hat! Tröstend umschwebt ihn die Erinnerung der genosse­
nen Freuden; denn keine einzige klagt ihn vor dem Richterstuhl 
des Gewissens an. Noch nimmt er Theil an den Freu­
den der Erden; denn niemals genoß er dieselben so, daß 
er dadurch übersättigt wurde. Wie getrost tritt er 
nicht hervor, um sich vor dem Richterstuhl des ernsten Ge­
wissens zu stellen. Er ist in semem Beruf nie lau 
gewesen; denn er hat durch kein üppiges Leben weder die 
Kräfte seiner Seele noch seines Körpers geschwächt, so 
daß sie ohnmächtig gewesen wären, die nothwendigen Be­
schwerden zu ertragen. Erwachsene Söhne stehen um ihn 
und werfen ihm keine einzige Versaummß vor. Jedes 
Hülfsmittel, das erforderlich war, ihnen Kenntnisse und Bil­
dung zu geben, hat er gewußt herbeizuschaffen §). Mit 
Ruhe denkt er an die wichtige Stunde, da er nicht länger der 
Versorget' seines Kreises seyn w ird; denn auch für diese 
Zeit hat er Sorge getragen. DaS, was er oft durch seine 
Enthaltsamkeit beim Freudengenuß erspart hat, ruht nun 
in sicherer Verwahrung als ein Schatz, der nach seinem Tode 
seinen Geliebten eine reichliche Unterstützung geben wird. 
Das Geschrei der Wirtwen und die Klagen der Vaterlo­
sen wecken ihn nicht ängstlich, wenn er zum letzten Schlum­
mer sein Auge geschlossen hat; denn kein einziges unge­
rechtes Scherflein hat je sein Gewissen beschwert Geseg/ 
nec hat er gelebt, gesegnet stirbt er!

H. 27.
b. Schwierigere Sätze zur Uebung im Ksnstruiren.

Man begrub bei den Römern die Leichen, welche begra­
ben und nicht verbrannt wurden, nicht auf Kirchhöfen, denn

i) Minde. 2) ingensinde. Z) tryg. 4) bebreide. 5) tilveie- 
bringe. 6) Omhu. 7) befuge.
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solche Oerter hatte man nicht, sondern in dem Hanse, wo sie 
gestorben waren, oder auf einem Platze nahe dabei, in einem 
Garten, auf dem Felde, an der Landstraße. Moritz erzählte 
in seiner Beschreibung ') einer Reise in Italien: „Jedes Mal, 
wenn ich nach Tivoli reise, werde ich erfreut das Grabmaal 
zu sehen, welches dem Plautius an den Ufern des Anios 
errichtet ist. ES ist eine schöne Idee, sich eine Grabstelle 
am Ufer eines Flusses zu bauen, welcher freundlich (lieb­
lich) 2) durch Wiesen sich schlangelt, und den schnellen 
Flug des Lebens schildert. Auch hat die runde Form 
des alten Gebäudes etwas Feierliches und Ehrwürdiges 
(an sich); man sieht in dieser Rundung die letzte einfache Hci- 
math vor seinen Augen, nnd sie schließt ^) alle Wünsche und 
Hofnungen des Sterblichen in sich. Die Familie des Be­
grabenen besaß hier ein Landgut, und eine Inschrift auf 
dem Grabmaal gibt die geringe Anzahl von Jahren zu erken­
nen, welche 4) Plaruius hier verlebte, nachdem er sich der 
öffentlichen Geschäfte entzogen hatte, und welche er als 
seine eigentlichen Lebensjahre ansahe.

§. 28.
Da der Tod uns Allen der letzte, nnd vielen unter uns 

oft der einzigste Freund ist; da die Wahrheit selbst den granli- 
gen Schreckbildern zu widersprechen scheint, unter wel­
chen der große Haufe sich überhaupt den Tod denkt, und da 
der Augenblick des Hinschlafens oft so ruhig und süß ist, 
warum sollten wir denn nicht auch einen jeden Ort ver­
schönern, wo der Gedanke an diesen unsern Befreier stark 
bei uns werden muß? warum sollten wir denn nicht unsern 
allgemeinen Vegrabnißörtern, unsern Kirchhöfen, allen mög­
lichen Reiz geben? Je mehr der Lurus sich ausbrcitet, und 
je mehr die die Gesundheit untergrabenden Vergnügungen,

i) vver. a) blideligt. Z) indflnttc — sich fällt im Dänischen 
weg. 4) svm wird ausgelassen.
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welche er schaft, freie Nahrung bei uns haben, desto mehrere 
Unglückliche, Körperschwache und Traurige wird es geben, 
denen der Tod der beste Tröster, und das Grab die einzige 
wahre Ruhesielle se y n wird; desto mehrere werten da seyn ^), 
welche viele lieben und viele geliebten Gräber zn besuchen 
haben. Man verschöne den Ort, wo diese Menschen Trost 
suchen oder Thränen zu opfern haben! Er werde von 
verschiedenen kleinen Bächen ^) durchschnitten, von Bäu­
men beschattet, zwanglos und unmerklich in abwechselnden 
Partheien eingetheilt. Einfache hölzerne Kreuze stehen als 
Erinnerungszeichen zur Seile von kostbarern Monumenten; 
aber kein Monument werde errichtet, keine Inschrift gemacht, 
außer daß jenes und diese) beides vorher von sachkundigen und 
geschmackvollen Männern gebilligt ist Allenthalben 
werden hin und wieder Bänke gefunden, wo der Wandrer 
ruhen k ö n n e. Und nun denke man sich daselbst den Sehnen, 
den, welcher die Gräber seiner Geliebten sucht; den Kran­
ken, welcher sich nach der Ruhe des Grabes sehnt; den 
Gemißhandelten, welcher erst, wein: der Tod ihn ruft, in 
einer bessern Wolt Gerechtigkeit hoft Still rieselt der Bach 
ihm vorbei und flüstert ihm zu: wie der Tropfen unge­
hemmt folgt dem Tropfen, so folgt auch die Slunde unge, 
hemmt der Stunde. Freundlich singt der Vogel in dem Bau­
me, welcher seine Lieben, oder die Stelle beschattet, die 
er sich zum Grabplatze auserkohren hat, wenn auch s ine 
Stunde einmal gekommen ist. Wehmüthig tönt dort eine 
einsame Harfe, eine einsame Flöte und verstärkt durch den 
Zauber ihrer ernsten Töne die milden Gefühle seines 
Herzens; MiSmuth lößt sich in Trost, Zweifel in Hofmmg, 
nagender Kummer in eine senge Wehmuth auf; die Zweige 
fachen *) leise über seinem Haupte und er glaubt sich von den 
Geistern seiner Geliebten umgeben; er ist mitten unter 
seinen Verlornen Lieben, genießt die Freuden, welche der Him- 

r) gwes. 2) Smaaebatte. z) bifalde. 4) tllhvldske. 5 yiste. 
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mel und die Ewigkeit schenken. Eine solche Stunde ersetzt *) 
reichlich die Schmerzen vieler langsam verschwundenen Tage. 
Soll aber der, welcher gleichsam nur zum Leiden hier auf der 
Erde bestimmt ward; soll der, welcher bei frischen Grä­
bern trauert, in dessen Busen ein sehnsuchtsvolles Herz 
schlägt, diese selige Stunde finden: so -) muß der Ort 
dazu einladend werden, und er muß nicht bei jedem Schritt, 
den er macht, dem Auge der neugierig-gaffenden Menge 
aus gesetzt seyn, unter welcher mancher vielleicht muth- 
willig genug wäre, über ^) die Thräne (lachen zu kön­
nen) zu lachen, die seinem Busen Erleichterung gewährte, 
indem sie sein Auge erfüllt. „Die wahre Trauer," sagt 
der Kaiser Julimms, „liebt die Einsamkeit weit mehr, als 
Geräusch und Lärmen" §).

§« 2Y.
Mein Vater starb zwölf Jahr »ach meiner Mutier, da ich 

erst (tun) vierzehn Jahr all w a r. In seinen letzten Stunde» 
rief er mich anS Bccr und sagte ungefähr Folgendes: „Du 
wirst, armer Sohn! nach wenigen Augenblicken ein verlas­
senes Kind, des Vaters und derMutter beraubt seyn. Ich 
hinterlasse dir Nichts, außer Belehrungen und Segnungen. 
Aber die Lehren, welche du oft von mir erhalten hast, kön­
nen dich in der Welt zum Glücke leiten, und mein Segen wird 
dann nicht fruchtlos seyn. Liebe stets, den Vater im Him­
mel, welchem ich nun entgegen eile! und frage dich selbst 
bei jeder Handlung, zu deren Ausführung du Lust bekommen 
mdgrest ?): ist es recht? wird es ihm gefallen "), derben 
verborgensten^) Gedanken sieht? Sey bescheiden! und laß 
deine Bescheidenheit mit deinen wahren Verdiensten z »neh­
men, so erhalten sie einen zweifachen Werth. Verabscheue

r) bsder rigeligt paa. 2) so wird ausgelassen. 3) den wird 
ausgelassen. 4) ad. z) Binder. 6) om. 7) du künde saac 
Lysr til at foretage dig. z) rMes v. a. 9) lonlig.
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daS steife Beharren bei deinen Meinungen, besonders wäh- 
rend deiner Jugend -). Jage nicht nach dem Neuen, bloß 
weil es neu ist; denn nicht selten ist es nur der kleinste Theil 
desselben, welcher verdient alt zu werden. Sey ehrerbietig 
im Umgänge mit ältern Personen, und gib dem grauen Alten 
nach, wenn er auch nicht völlig recht hätte. Rede (für) die 
Sache des Unglücklichen mir Warme und sey des Be­
drängten Freund. Dies gibt vielleicht Unfrieden im Leben, 
aber Frieden im Tode. Zeige Dienstfertigkeit gegen alle, und 
klage nicht, wenn Niemand dir Wicdergeltnng erzeigt. Sehne 
dich niemals nach Händeklatschen und Beifall! diese leiten von 
der Wahrheit; denn es sind doch nur Thoren, welche zuerst 
uns am lautesten Beifall klatschen. Die Stimme der 
Vernunft und der Pflicht throne in deinem Busen! Verhöhne 
diese nie! sonst wirst da unmündig und jeder Narr dein Vor­
münder. Gehe oft zu meinem Grabe und rufe dir daselbst 
meine Ermahnungen und Warnungen zurück! Wenn du dann 

.durch die Befolgung derselben ?), vielleicht nur von Wenigen, 
aber doch von den Bessern, dich geachtet und geliebt 
siehst, und vor allem, Frieden mit deinem eignen Herzen 
hast, so gehe auch zu meinem Grabe, um mich zu segnen! 
Einige Augenblicke darauf starb er.

H. Zo.

Perlen*).
Die achten Perlen, (denn es gibt auch unachte) werden 

in verschiedenen Arten von Muscheln gesunden, die theils zum 
Austergeschlechte, theils zu andern Muschelarten gehören.

r) at viere paastaaelig i. 2) Hier bedient der Däne sich lieber des 
Adjectiv!: nredens du er ung. z) Gernnvium statt Substantiv. 
'Die Bezeichnung der Cvnstrucrion geschieht von hrer an seltener 

und nur da, wo die Dänische Sprache im Eonstruiren besondere 
Schwierigkeiten hat.

12
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Gemeiniglich hat eine Muschel mehr als eine Perle, und zu­
weilen hat sie deren so viele, daß das Thier daran sterben 
muß. Aber unter den verschiedenen Perlen, die in einer Mu­
schel gefunden werden, ist gemeiniglich nur eine von besonderer 
Größe und Schönheit, die daher auch am meisten geschätzt 
wird *). Die Perlen werden in allen Theilen des Leibes 
desjenigen Thieres gefunden, welches die Muschel bewohnt; 
in dem Kopfe, dem Magen, kurz, in einem jeden fleischigen 
Theile desselben. Die Perlen sind bei diesen Thieren eine Art 
Krankheit; ungefähr eine solche Krankheit, als der Stein bei 
Menschen und Thieren ist. Der Mensch, welcher aus Eitel­
keit auf die seltsamsten Dinge gerathen ist, ist auch auf den 
Einfall gekommen, auf diese Krankheit einen besondern 
Werth zu setzen, und sie zu seinem Schmucke anzuwen- 
den. Man findet die Muscheln, die dieser Krankheit unter­
worfen sind, in allen Theilen der Welt, selbst in einigen Flüs- 
sen Sachsen's. Die besten Muscheln dieser Art, das ist: die 
kränklichsten und gebrechlichsten, finden sich aber in den Mee­
ren um Asien, besonders in den persischen Meerbusen, und die 
Perlen, die man daher erhält, werden orientalische Perlen ge­
nannt, und am theuersten bezahlt, weil sie größer, Heller und 
schönerssind, als andre. Da sich die Perlenmnscheln tief in 
dem Meere an die Felsen unter dem Wasser fest an häng en, 
und ihren Ort niemals verlassen: so ist es eine mühsame und 
gefährliche Arbeit.sie zu bekommen. Man braucht zu diesem 
Geschäfte gewisse Leute, welche Taucher genannt werden, und 
die sich von Jugend auf gewöhnt haben, eine Zeitlang unter 
dem Wasser zu bleiben, ohne Arhem zu holen; ja einige 
haben es soweit gebracht, daß sie fast eine halbe Viertelstunde 
unter dem Wasser bleiben können. In dem persischen Meer­
busen fischet mau die Perlenmnscheln nur zweimal im Jahre, 
nämlich im Frühlinge und im Herbste, weil die Krankheit als­
dann am heftigsten nmer den Muscheln wüthet.

i) agte. r) ved bisse. 3) ophvlde sig. 4) vm. 5) paa den Tid.
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§- Zi.

Sinne und wunderbares Betragen *) des 
gemeinen Eichhorns ").

Gesicht und Geruch sind die schärfsten Sinne der Eichhör­
ner ; außerdem aber ist ihr feines Gefühl bei Aenderung der 
Witterung zu bewundern. Sie sind lebendige Wettergläser 
und empfinden die stürmische Witterung einen halben Tag 
vorher ?). Wie rasend sieht man sie dann im Freien aufden 
Bäumen, oder in Zimmern gn der Kette herumspringen, hört 
sie verschiedene Töne von sich geben, und da sie sich Nester mit 
einer Haube, wie die Elster bauen, so findet man bei Unter­
suchung 4) derselben, daß sie den Eingang, wenn er auf der 
Seite war, wo der Sturm Herkommen sollte, verstopft, und 
dafür die andere Seite geöfnet haken. Bei fürchtenlichen Ge­
wittern, starken Regengüssen verschließen sie sich ganz in 
denselben. Ihre Stimme ist in der Fröhlichkeit °) und zur 
Zeit der Begattung ein Pfeifen, bei Freude und Furcht ein 
Klatschen, und im Zorne, im Schmerz und in der Gefangen­
schaft ein Knurren und Zischen ^). Die große Munterkeit, 
Lebhaftigkeit, Leichtigkeit mid Behändigkeic, mit welcher sie 
alle ihre Handlungen verrichten und ihre Gelehrigkeit und Rein­
lichkeit hat sie auch in die Gesellschaft der Menschen gebracht; 
nur muß man ihnen die Vorderzähne ansbrcchcn, weil sie sonst 
durch ihren im Zorn giftartigen Biß schädlich werden. Ihr 
Betragen überhaupt zeichnet eine gewisse possierliche Unruhe 
aus. Wenn sie sich auf der Erde befinden, und einen Men­
schen oder Hund gewahr werden; so suchen sie geschwind einen 
Baum zu erreichen, laufen auf der entgegengesetzten Seite

i) sirlsomme Adfrrd. 2) Egcrn ». z) og sole en halv Dag i 
Forveien, naar det ril blive nroligt Mir. 4) at nndersoge. 
5) Stvrteregu — Regnstyl. b) 7) Hier brauche das Verbum 
statt des Substantiv!. 8) Hvidsten.

12 *
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desselben hinanf, machen zuweilen Halt und schielen'-) 

unvermerkt an der Seite des Baumes hervor nach ihrem 
Feinde, klatschen und zischen einige Male, und sobald dieser 
die Augen von ihnen weggewendet hat, so wissen sie ihm 
mit der größten List zu emwischen *), indem sie s hr geschwind 
und nndtmerkt den Gipfel des Baumes zu erreichen suchen, 
und dann so leise und geschwind als möglich von einem Gipfel 
zum andern springen. Sie sind im Stande mit Hülfe ih­
res zottigen Schwanzes 12 Fuß weit entfernte Baume zu er- 
springen ^). Jum bloßen Gehen und langsamen Schreiten 
scheinen sie zu leicht gebauet zu seyn, daher sie immer 
kleine Sprünge mir abwechselnden großen thun. Sie halten 
sich gern trocken und reinlich, und sitzen daher immer auf ih­
ren Hinterfüßen, putzen und lecken sich. Sie scheuen die Son­
nenhitze und lieben den Schatten. In der Heckzeit sind sie sehr 
bosbaft, und leiden keinen von ihren Kameraden in dem Um­
kreise , von welchem sie einmal Besitz genommen haben, son­
dern verjagen ihn mit grimmigen Bissen §). In der äußersten 
Verfolgung können sie sehr geschickt über einen Fluß oder Teich 
schwuumen, brauchen aber keines Bretchens ?), wie man 
vv gibt; ja sie springen lieber bei Versuchen vorn Bretchen ab, 
und schwimmen mit gebogenem Rücken und Schwanz. Wenn 
sie fressen, sitzen sie auf den Hinterpfoten, dringen mit den 
Voioerpioren, als mit Handen, die Speisen zum Munde, 
und man sieht oft an ihren sreundlichen und lächerlichen Mie­
nen , wie gut ihnen eine Nuß schmeckt.

§. Z2.

Die Philosophie.
Es ist leider jetzt fast allgemein, alles Uebel ^), waS in 

unsern Tagen sich ereignet, auf Rechnung der Philosophie

i) ssrtandsnlng. 2) stotte. H ftem. 4) bvrtsmutte — muß ge­
trennt werden ; Ved Hjelp af---at springe sra Tr« til 
Trat, >2 Fod fra hinanden. 6) anize Bid. 7) ^paan. 8) 
hoav Ondt der i.
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zu setzen *), und es gibt Leute, die boshaft genug sind ^), 
den ehrwürdigen Namen Philosoph so zu mißbrauchen, 
daß sie damit einen Menschen bezeichnen, der Tugend und Re­
ligion mit Füßen tritt, Raub und Mord predigt, alle gesetz­
liche Bande der Gesellschaft zerreißen und eine wilde zügel­
lose Anarchie einführen wäl. Die strafbare Absicht diesig Miß- 
brauches fallt vn selbst in die Augen; die schwarze Bosheit 
und die düstre Dummheit scheuen das Licht, um nicht in ihrer 
wahren Gestalt erkannt zu werden, und möchten gern die 
Menschen bereden zu glauben, es sey weit besser, bei, dem 
matten Schein der Lampe des Herkommens und der ange- 
maßtcn Autoritäten anderer langsam und unsicher 
hinzuschlei ehe n, als beim Sonnenlicht der Vernunft frei 
und o h ne Gefahr einher zu wandeln. Daher sprechen sie 
von dem verführerischen Lichte der Philosophie, das nur die 
Augen blenoe, und erzählen von Leu sengenden Sonnenstrah­
len der Vernunft, um ihre Dummheit und ihren Aberglauben 
desto mehr anzupreisen. Doch diese boshaften Thoren können 
nur auf eine kleine Zeit tauschen, man verlaßt ihre Meinung 
sogleich, sobald man hört, daß das Streben des Philosophen 
darauf abzweckt, ?) unsere Erkenntniß über die jedem Men­
schen so wichtigen Gegenstände der Tugend, Gottheit und Un­
sterblichkeit zu berichtigen, daß er es zu seinem Hauptzweck ge­
macht hat, das edelste Geschenk, das die Natur dem Menschen 
ertheilte, wodurch er sich über das Thier erhebt, und der Gott­
heit ähnlich wird, die Vernunft, auszubilden, und so viel 
als möglich dafür zu sorgen, daß die Menschen bei Aufsu­
chung der Wahrheit nicht in Irrthümer gerathen, und das 
Flittergold des Scheines für das ächte Gold der wahren Er­
kenntniß halten. Wer kann wohl noch so boshaft seyn, die

i) at strive. 2) til. z) pr-rdike. 4) i. 5) ved det matte 
Ekln af blindt antagne Bedingter. 6) nundcrsegt. 7)
Hier wird das Verbum im Dänischen durch das Hauptwort 
gegeben: ac Kiemedet med — er. s) at han. 99 ved
at sege.



Achtung einem Menschen zu versagen, der sich eifrig bemüht, 
die Begriffe von Tugend und Recht rein und lauter darznstel- 
len und sie dem Menschen ans Herz zu legen, der de» trösten­
den Glauben an Gottheit und Unsterblichkeit gegen die Ein- 
mürfe der Vernünftler *) reitet und aus allen Kräften strebt, 
jene furchtbaren Feinde des Menschengeschlechts, Aberglaube 
und Unglaube von der Erde zu verbannen? Der größte 
Theil der Menschen ist durch die außerordentlichen Begebenhei­
ten unserer Zeit aus seinem Todesschlummer aufgeschät- 
telt, 4) er begnügt sich da, wo er wissen kann, nicht 
mehr mit Autoritäten, er fängt an selbst zu untersuchen, und 
es ist völlig unmöglich, die einmal erwachte Vernunft je wie­
der in den Schlaf zu bringen *) und den Menschen, der 
zu denken «»gefangen hat, je wieder so weit herabzuwürdi- 
ge», daß er mit seinem ackernden Stier in eine Klasse ge­
setzt werden kann. Will man also nicht, daß die Menschen, 
sich selbst überlassen, gefährliche Irrthümer für Wahrheit hal­
ten, und nachdem sie die Ketten des Aberglaubens und der 
Sklaverei zersprengt ?) haben, auch die Bande des Sitten/ 
gcsetzes und der bürgerlichen Ordnung zerreißen, so lehre 
man sie die Wahrheit kennen, unterrichte sie über die Heilig­
keit des Sittcngesetzes und gebe ihnen, statt der Irrleh­
ren §) de,- religiösen Schwärmerei, die wohlthäti­
gen Lehren einer vernünftigen Religion; wehe aber dem, der 
da wünschen muß, daß das Volk nie die Wahrheit erkenne! —

§» 3Z.

Das höchste Gut.

Der Mensch muß in einer doppelte» Rücksicht, als ein 
vernünftiges Wesen, und als ein endliches, sümliches Wesen 
betrachtet werden. In der ersten Rücksicht ist Heiligkeit das

i) Philvsophasternes. 2) hwode. z) ndrodde. 4) opvMe. 5) 
at dysse. 6) Trcrldyr. 7) knuse — senverriven. 8) Borger 
samsund. y) vrange Lwrbomme.
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Ziel *) seines Strebens, in der zweiten Glückseligkeit. Keinen 
von beiden Zwecken kann er aufgcben Heiligkeit nicht, 
weil er sonst aufhören mußte, ein vernünftiges Wesen zu seyn, 
Glückseligkeit nicht, weil er sonst aufhören mußte endlich zu 
seyn. Beide Zwecke in einer Einheit verbunden gedacht, 
geben die Idee des höchten Guts, die der Mensch als Zweck 
stets vor Augen habe n m u ß. Von den beiden Stücken, 
woraus die Idee des höchsten Guts besteht, nimmt Heiligkeit, 
oder wie dies bei den Menschen nur statt finden kann, Tu­
gend , die erste Stelle ein. Die Vernunft gebietet unbedingt, 
daß er der Heiligkeit aus allen Kräften nach streben solle; 
sie gebietet ihm G ücksiligkeit zu suchen, in so ferne sie dem 
heiligen Gesetze der Sittl chkeit nicht entgegen ist 
Beide sind aber doch unzertrennlich mit einander in der Idee *) 
des höchsten Gu:e§ verbunden, und wir können keine davon 
aufheben. Ein glückliches Wesen ohne Tugend ist ein Abscheu 
für die Vernunft; eine Tugend ohne Glückseligkeit befriedigt 
die Forderung der Vernunft nicht. Wenn wir sehen, daß der 
Lasterhafte, der frech aller Gesetze der Sittlichkeit spottet, 
doch im Schooße des Glücks schwelgt, so klagen wir 
über Ungerechtigkeit des Schicksals; sehen wir hingegen, daß 
Rechlschaffenheit unterdrückt wird, daß das Glück die Tugend 
nicht mit Erfolg bekrönt, so wenden wir mit Verdruß unser 
Auge weg. Es empört uns, wenn wir lesen, daß das über­
müthige Rom gegen alles Recht Carthago zerstören will, daß 
die unglücklichen Carthager alles aufbieten, um diesen Verbre­
chern Widerstand zu leisten ^), und daß Rom doch siegt, und 
Carthago unterliegt Veweißt dies nicht deutlich, daß wir 
fordern, Tugend und Glück solle immer in dem genauesten Ver­
hältnisse mit einander stehen? Da aber die Tugend auf unbe­
dingten und allgemeinen Vorschriften der Vernunft beruht, so 

ist sie das Haupterforderniß ^s höchsten Gutes, und

i) for. 2) lade fare. 3) for saa vidt. 4) finde imod. 5) om.
6) maWes. 7) Held. 8) at modfiaae. y) bukke unden 10) 
Hovedbefianddeel.
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die nothwendige Bedingung des zu genießenden Glücks '). 
Unsere Vernunft also foderr, daß das Glück immer mir dem 
Grade der Würdigkeit, den wir durch Tugend erlangen -), 
in dem genauesten Verhältnisse stehe.

Zweite Abtheilung.
Erstes Kapitel.

Etwas aus der Geschichte des Vaterlandes.

§- 34-
Erst gegen das Jahr Zoo nach Christi Geburt wurde 

Dänemark, wegen der Kriege, die Kaiser Carl der Große 
ynt dem Dänischen Könige Gvdfred führte, -) den Aus­
ländern in etwas bekannt. Nach dem Tode dieses 
Kaisers, unter der Regierung seines schwachen Nachfolgers, 
lernte das südliche Enropa den Norden, eben nicht zu seinem 
Vortheil, näher kennen. Denn gerade damals war es, wo 
unter dem Namen der Normänner, die furchtbaren Heere 
(Schwärme) aus demselben herauszo,gen, die, wo sie hinka- 
meu, die grausamsten Dinge verübten, und ihre Spuren durch 
Mord und Brand bezeichneten, so daß der gemeine Mann 
wohl Grund haben «) mochte, den Himmel anzurufen: vor 
des grimmen Nvrmanns Wuth, behüt' uns lieber Herre 
Gott.

Als endlich das Christenthum sich in Skandinavien nach 
und nach ausbreitete und befestigte, ?) entstanden auch immer 
engere und größere gegenseitige Verbinvungen zwischen, 
unserm Vaterlande und den mehr kultivirten Staaten, wo 
man im Besitz der Schreibkunst war, und Bücher schrieb, die

i) Lykkens Nydelse. 2) vpnaae. z) hemmvd. 4) r Anledning.
5) hos. 6) havde Feie til. 7) rasende Fremsrrd. 8) ftie.
s) saae Fodesrsre. 10) sterre vg sterre.
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zwar größtentheils nur trockne und magere Jahrbücher waren, 
worin wir aber doch einige zuverlässige, und für uns wichtige . 
Nachüchlen vorfinden.

Diese Kriegszüge der Normänncr sowohl, als die Aus­
breitung der christlichen Religion in diesen nördlichen Landern, 
geschahen *) im yten und loten Jahrhundert. Daher sind wir 
von dieser Zeit an erst im Stande, einzelne geringe,Beiträge 
zur Kenntniß der Begebenheiten unsers Vaterlandes zu 
sammeln.

Einen wichtigen und höchst interessanten Beitrag zur 
Kenntniß der Menschen aus der Vorzeit haben wir unstreitig 
in dem sehr alten isländischen Gedichte, RigS-Pattr oder 
Rigsmal genannt, das eine Uebersicht von der Einrheilung 
der Einwohner Nordens in drei Hauprklassen oder Stände, 
und ihrer daraus entstehenden verschiedenen Lebensart und 
Geschäfte gibt.

Dieses Gedicht characteristrt nicht übel die drei Haupt- 
klassen der Laudeöeinwohner: Leibeigne, §) Freie und Edle 
(Jarlen und Hvrsen). Die Lage der leibeigenen wird alö 
harr und sehr unfreundlich dargestellt (beschrieben), und Ge­
schichte und Gesetze bürgen für die Richtigkeit dieser Beschrei­
bung. Ihr Zustand war doch nicht völlig so schlimm, wie der 
der Sclaven bei den Römern und Griechen. Die Sclaven des 
Nordens wurden nicht zu den Staatsbürgern gerechnet, sie ge­
hörten ihrem Herrn, wie Thiere und Sachen, worüber er 
nach Gefallen schalten und walten konnte. Sie stan­
den durchaus in seiner Gewalt, ?) und er durfte sie sogar nach 
Laune und Einfall lödten, ohne im mindesten verant­
wortlich zu werden *), Indessen ist es wohl ausge­
macht , daß solche Unmenschlichkeicen nicht häufig verfielen, 
und daß die Leibeigenen gewöhnlich eine gute Behandlung

i) gaae for sig. 2) Handelte, z) flyde. .4) Trcrl. 5) Kaar.
s) bv^rmed. 7) Han havde aldeies Hals og Haand over dem.
8) ohne im- - - - - - - upaatalt. y)^af.
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ihrer Herren genossen und nicht selten ^) im Wohlstände gelebt 
haben. Aber eine solche ungewisse und unsichere Gnade ist und 
bleibt doch immer ein trauriges Loos. Der Leibeigene durfte 
sich nichr, ohne den Willen seines Herrn, verheirathen; die­
sem gehörten auch die Kuwer, und so waren also Menschen 
schon durch ihre Geburt Sclaven und Sclavinnen. Die Kriegs­
züge und Seeräubcreien der Bewohner des Nordens waren 
übrigens ^iue reichhaltige Quelle, sich Ueberfluß an 
Sclaven oder Leibeigenen zu verschaffen, da Knechtschaft 
das Loos aller Feinde war, die nicht in der Hitze des Kampfes 
auf der Stelle gerödiet worden waren.

Auch konnte es sich in jenen Zeiten wohl bisweilen zutra­
gen, daß diejenigen, die sonst zu den Freien gehörten, sich 
gutwillig zur Leideigenschaft Hingaben, so wie Tacirus uns 
von den Germanen erzählt, daß ihre Leidenschaft §) fürs Spiel 
so weit gegangen wäre, daß sie sich selbst und ihre Freiheit auf 
ein Paar Grü^saugen gesetzt hätten. Eben so durften, 
wie es heißt, Menschen, die ;ür vegelfrei erklärt worden 
waren, ihre Zuflucht nach einer andern Provinz oder zu einem 
andern Stamme nehmen, und sich da irr die Leibeigenschaft 
begeben, oder in Wälder und wilde Einöden fliehen. Ueber- 
dies wurden bei unsern Vorfahren die Verbrecher nicht selten 
mit dem Verlust ?) jh.er Freiheit bestraft. Adam von Bre­
men sagt indessen, daß es in Dänemark nur zwei Arten von 
Strafen gebe, das Köpfen nämlich und die Sklaverei, 
was uns den Volkscharacter 0) jener Zeit vollkommen *o) 
darstellt, und, setzt er hinzu: ,, es gereiche dem Verurtheilten 
„zur Ehre, wenn er nicht den mindesten Kummer über sein 
„Schicksal blicken ließ n). Thränen und Klagen verab- 
„ scheuten sie, selbst bei dem Grabe ihrer liebsten Verwand-

i) heel ofte. 2) forresten. 3) Tralldorn. 4) Hengivenhed til 
Spil. 5) Terningsje.' 6) fredlos. 7) Ud^rkener. 8) Forlis. 
9) Halshuggelse. ro) tilfulde. n) rase.
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„ten, und eher gaben sie ihr Leben Preis/ -) als daß sie 
„sich schlagen ließen".

Man kann die Leibeigenen unsers Nordens in zwei Klas­
sen theilen^ in Haussclaven und in solche, denen man ein Stück 
Land Z) anwieß, um es für die Rechnung des Herrn zu be­
bauen. Daß die Lage der Letzten; gewöhnlich etwas milder 
wa^ 4) kann man auch daraus schließen, indem man öf­
ters unter ihnen Freigelassene findet. Die Freigelassenen wa­
ren keine Grundeigeruhümer, noch schatzungsfrei, auch hat­
ten sie keinen Antheil 6) an der Landesregierung. Sie harren 
das Recht zu kaufen und zu verkaufen/ und eine ordentliche 
Ehe einzugehen; dabei standen sie aber doch immer unter ih­
rem vorigen Herrn, ohne dessen Willen sie ihr District 
nicht verlassen, und keine Klagen gegen jemand anstellen §) 
durften. Zwei Drittheil ihrer Kinder gehörten ihm, und ge- 
rierhen sie in Armurh, so war er verbunden, si? zu unterhalten. 

Man kann diese Freigegebenen, auf gewisse Weise, mit den 
Leibeigenen der spätern Jenen vergleichen.

Wir wenden jetzt unsere Augen von diesen, damals so 
gcringgeachreren Menschen, um uns, mit dem Nigsmal in der 
Hand, an einem Anblick zu ergötzen, ^^) der uns wieder 
mit unsern Vätern aussöhnt, und sie von einer glänzenderen 
Seite darstellt. Es sind die Freien oder die Odelsmä n n e r, 
deren Lage und Zustand wir in Augenschein nehmen wollen. 
Diese verstanden zu schnitzeln, hauen, Hobeln, zimmern und 
schmieden, waren folglich mit Arbeiten und Geschicklichkei- 
ten bekannt, wodurch sie sich nicht nur ihren Lebensunterhalt, 
sondern auch manche Bequemlichkeit zu verschaffen im Stande 
waren. Mit diesem Kunstfleiße ") verbanden sie noch vor-

i) Ssirgtning. 2) og de mistede Heller Livet, end de lobe sig flaae.
3) Jordsmon. 4) gjerne medfsrte noget blidere Kaar. at.
5) ei Odelsmcend. 6) ei deeltagende i Landsswrelsen. 7) 
Lilladelse. 8) Fylke, n. y) anlcrgge Ssgsmaal mod nogen. 
iv) Vornede. n) senere. rr) at lpftes. 13) Spsler. 14) 
Konstvind^ibelighed.
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züglich den Ackerbau und was *) dahin gehört, als: Düngen, 
Pflügen, Säe». *) Auf den Räch der klugen Thyre 
Dannebod wurden Magazine angelegt, um das in guten Jah­
ren cmgekaufte Getreide darin aufzubewahren, und bei Miß- ' 
wachs oder in theuren Zeiten damit versehen zu seyn. Hierin 
zeigen unsre Vater eine Ueberlegnng, deren Werth wir erst 
in unsern Tagen haben wieder angefangen einznse- 
h e n. Von dem großen Gemählde über den treflichen In­
stand der Dänischen und Nordischen Odelsdauern, und über 
den Stoß oder Bruch, welchen dieser durch die Aristokratie und 
Hierarchie der Lehnszeit bekam, in Rothe's Nordens Scats, 
fvrfaming, will ich bloß hier einige wenige Hauptzüge her, 
setzen.

Jeder Hausvater stellte sich bei den sogenannten Tingcn 
(Volksgerichten) ein, wo die großen Volksfeste gehalten wur­
den. Hier wurde geopfert, hier war der allgemeine Markt, 
und man frenele sich zusammen; allein auch wichtige Staats­
sachen wurden daselbst abgemacht. Der Odelsmann harte sein 
kleines Laudeigcnchum, und seine Einnchtung war von der 
Art, daß er selbst abwesend seyn konnte. Dieses war nöthig 
in der Zeit, da er einen Kriegszug "?) mitmachte, sobald das 
Wachtfeuer b) brannte, oder das Aufgebots-Holz ?) herum 
ging. Die kraftvolle Mutter mit ihren Söhnen und Hauslen- 
tcn besorgte alsdann die Bestellung der Aecker. Die Abga­
ben waren gering, oder richtiger, es waren gar keine Ab­
gaben zu entrichten **). Welche Zufriedenheit mit seiner Lage 
mußte also der Odelsbauer fühlen! — Es ist begreiflich, daß 
die HauSvacer im Volke, diese Odelsmanncr oder Landeigner,

i) med hvad.
Magasiner til at — og — bleve anlagte ester d. sn. Th. Dan. 
Raad.

r) snild. z) finder man bleve. 4) Estertcrnksomhed. 5) Herder- 
lig — ypperlig. o) Zordejendvm. 7) Leding: KrigStog. 8) 
Bavnsild- 9) Bndstskken — das Herumschicken kleiner Knüp­
pelholz. 10) Skattene. n) udrede. 12) jordegne Bouber. 
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sich mit Lust und Würde in ihren Tingen oder Volksversanmu 
lungen i) einfinden konnten; da war niemand, der durch seine 
persönliche Auszeichnung ?) fie hätte demüthigen können, denn 
erblichen oder persönlichen Adel gab eS nicht, oder nur selten. 
Allein wie wurde dieses in der Folge der Zeit verändert! Die 
Pracht wurde beiden Höfen der Könige eingeführt, und ihre 
Diener erhielten ein großes Ansehen. Bei der kirchlichen Ver­
fassung kamen die stolzen Prälaten empor, welche, außer der 
Achtung, die ihnen das Religivnswesen verschaffte, durch ih­
ren Reichthum, und noch mehr dadurch, daß sie der Könige 
vornehmste Rathgeber wurden, ein großes Gewicht er­
hielten 3). Nun war die Gleichheit unter den Staatsbür­
gern verschwunden, und der simple Odelsmann konnte nicht 
gut neben den reichen, stolzen und vornehmen Prälaten und 
Hofleuken figuriren. Ferner wurden ihm von der Regierung 
Schätzungen auferlegt, und diese, so wie die Zehnten und an­
dre Abgaben an die Geistlichkeit, schmälerten sein kleines 
Vermögen. Daraus folgte, daß er nicht allein die Demüthi­
gung, sondern auch die Last, zu den Volksversammlungen zu 
kommen, empfand, wo er jetzt, nach der veränderten Be­
schaffenheit der Zeit, eine sehr wenig ehrenvolle Rolle spielte.

Den letzten Stand im Rigsmal machten die Iarleu und 
Hersen aus, welche in Künsten und Leibesübungen sowohl als 
in Pracht und Ueppigkeit so vieles vor dem Stande der Leib­
eigenen und der Bauern voraus harren.

Harald Haarfager setzte einen Iarl über jede Fvkke (Pro­
vinz, District), um das Volk nach den Gesetzen des Landes 
zu richten, und die dem Könige gebührenden Strafgelder, 
und den Erbzins einzuheben ^). Diesen Jarlen bestimmte 
er zu ihrer Unterhaltung und andern Ausgaben den dritten 
Theil der Königlichen Einkünfte an Schätzungen und E-bzinS,

i) Folkemode. 2) udmarkelse — Upperlighed. z) faae wegen
Gyldighed. 4) tarvelig. 5) fvrmind^e — tage meget paa.
ü) Boder. 7) Landsspid. s) vppeb«re.
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wogegen jeder von ihnen verbunden war, 60 bewaffnete Män­
ner zum Dienste deö Königs zu stellen, und ihm, samt seinem 
Hofstaate, jedes Jahr ein Gastgebot zu geben. Außerdem 
verordnere er, daß jeder Jark 4 oder mehrere Hersen unter sich 
haben sollte, und verlieh jedem derselben 20 Mark Einkünfte, 
wofür sie auf eigene Kosten 20 Mann zum Dienste des KönigS 
stellen mußten. Diese Idee, daß die Jarlen die Ober- und 
die Hersen die Unterstatthalrer waren, erhalt man auch, wenn 
man in Resenii Edda liest: die Könige, welche viele und weit 
aus einander gelegene ^) Lander besaßen, hatten Jarlen und 
Hersen über diese gesetzt, welche an ihrer Stelle das Land ge, 
gen Feinde vertheidigen und andere Geschäfte des Königs be­
sorgen sollten. Die Hersen können mit den Sächsischen Gra­
fen und Englischen Varonen verglichen werden.

Die Nachricht, welche das Rigsmal uns über die Leibes, 
Übungen und andere Beschäftigungen gibt, in welchen, Mei­
ster zn werden, der Jarl von Jugend auf augeleitet wurde, 
wie z. B. das Schachspiel, Reiten, Schwimmen, Jagen, 
mit Pfeilen zu schießen, die Lanze zu schwingen u. s. w. stimmt 
völlig mit dem überein, was man bei jedem Schriftsteller des 
Alterthums, in jeder Sage von der Erziehung, den Gebräu­
chen und dem Zeitvertreib unserer Vorfahren findet.

Das Zaubern und die Hexenkünste, das Feuer zu lö­
schen (zu besprechen ^), die Schneide zu stumpfen ^), Stür­
me zn stillen u. s. w., welche Jarls jüngster Sohn Koer, durch 
Hülfe seiner Runenweisheit ausübe» lernte, und welche Odins, 
so wie hier Rigs oder deS vermummten Heimdals, vorzüg, 
lichste Eigenschaft war, entspricht, wie die angeführte 
Gymnastik, vollkommen dem Geiste und den Begriffen jener 
grauen Vorzeit Dies ist dieselbe Magie, die in dem be­
kannten eddischen Gesang, Runekapitlet, besungen wird.

1) langt henliggende. 2) Tryllen, z) delge. 4) deve Eg 
z) Gave. o) Oldtid.
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§. 35-

Der Kulturzustand im eilften Jahrhundert.

Nicht ohne Vefugniß könnte man dies Jahrhundert 
das Jahrhundert des Hofes nennen. Wer va weiß, welchen 
Einfluß der Geschmack des Hofes auf die Kultur und Redens­
art der niedern Stände hat, wird sich nicht darüber wundern, 
daß wir uns hier in eine höhere Spahre begebeu, ob wir gleich 
übrigens in den untern Ngionen verweilen.

Im Anfänge dieses Jahrhunderts saß Knud der Große 
auf dem Daüischen, und gegen das Ende desselben Oluf der 
Ruhige auf dem Norwegischen Throne, beides Könige, die 
in Hinsicht der Nationalkultw in ihrem Reiche Epoche gemacht 
haben. Wir betrachten zuerst die Veränderungen in den Sit­
ten, im Handel und Wandel, wodurch sich Knud'ö, wenn 
gleich kurze, doch aber wirksame und lhatenvolle Regie­
rung auszeichnere.

Knud war für sein Reich, was Karl der Große im yten 
Jahrhundert für Frankreich und Deutschland gewesen war. 
Er saß zuerst ruhig auf dem Englischen Throne, wo schon 
lange Reichthum, Aufklärung und mildere Sitten zu Hause 
gewesen waren. Er verschaffte sich einen prächtigen Hof, und 
errichtete eine stehende Garde aus Kriegern, die ihm sehr er­
geben waren, und durch welche er in den Stand gesetz wurde, 
ruhig 4) seine Veranstaltungen *) ins Werk zu richt n. Da­
durch, daß er von demjenigen, welcher umer diese Trappen 
ausgenommen werden wollte, eine schrne und kostbare Rüstung 
foderte, bewirkte er, ?) daß nur lauter Vermögende unter 
sie gehen konnten. Hier also liegt uns der Grund, warum 
nicht alle Krieger gleichen Rang harren, sondern die Vermö­
gendsten eine Klaffe für sich ausmachten, offenbar am Tage. 
Es ist klar, daß unser Adel davon zum Theil seinen Ursprung

i) Feie. 2) daadfuld. 3) zu Hause kann ausgelassen werden.
4) tn-g. 5) Anlwg — Joransraltning. 6) ceffe. 7) wage.
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hast, mrd daß Knud hiedurch den Grund zur Entstehung der 
nachher so mächtigen aristokratischen Macht im Staate ge­
legt hat. Knud brächte Engländer nach Dänemark, und gab 
ihnen Bisthämer. Er ließ Blei und andre Baumaterialien 
nebst Baumeistern aus England kommen, und nun wurden 
eine Menge Kirchen von Stein aufgeführt, da man sie bisher 
nur von Holz gehabt hatte. Kurz, alles verkündigte eine 
stark fortschreitende Revolution in der Kultur. Den unzwei­
deutigsten Z) Beweis, wie mächtig Knud war, und daß er so­
wohl Muth, als Kraft genug besaß, die Staarsmaschine in 
Bewegung zu setzen, geben zwei aus jenen Tagen "übrig ge­
bliebene Denkmäler ^). Das eine ist der Brief, oder wie 
Rothe es nennt, das Cdict, welches er auf seiner Reise nach 
Rom an seine Unterthanen schrieb: Das andere ist das merk­
würdige Gesetz, welches man Vitherlagsret nennt, und das, 
ungeachtet zu deu Zeilen der Waldemare wohl etwas darin 
untergeschoben seyn mag, *) doch nähere Aufmerksamkeit ver­
dient. Man kann dieses Gesetz unsre älteste Rangverordnung, 
das erste Hvfrecht §) oder die erste Hoforbnung, wie auch 
das erste Kriegsgesetz oder Criminalrecht nennen. Ja, es ließe 
sich wohl zeigen, daß es in gewissen Stücken für die spätern 
Zeiten als Muster bei ihren Gildensatzungen gedient habe.

Der iste Artikel des Gesetzes lautet so: Der Köuig und 
die andern ehrsamen ') Leute, welche Hof halten, sollen gü­
tig und sanft n- gegen ihre Untergebenen seyn, und nach 
und mit Gerechtigkeit über sie urtheilen "). Diese sollen da­
gegen treu dienen und in allen Stücken ihren Befehlen ge­

horchen.
2ter Artikel. Bricht jemand die Treue, die er seinem 

Herrn schuldig war, und verräth er ihn, so hat solcher sein 
Leben und alles, was er besitzt, verbrochen.

i) vwldig. 2) bebude. z) mindst tvetydlg, klärest. 4) Mindes- 
nnrrker. 5) «agtet den kan viere noged mterpvleret i Walde- 
marernes Lider. 6) Gaardsret. 7) Hofvrdvnants. 8) Gib 
desffraaer. y) hcederllg. is) Huld, ir) blid. 12) og dem- 
nie dem retteiig imeltem. rz) svige.



zter Artikel. Uebertritt jemand die Gesetze, indem er einen 
andern schlagt oder ihn verwundet, so soll er als ein Elender 
aus den Besitzungen des Königs gejagt werden, und alle Lan­
der räumen, über welche König Knud gebietet. Welchem M- 
therlagsmaun er künftig begegnen mag; so soll derselbe ihn an- 
greifen, wenn er nur einen Schild oder einen Spieß hat; thut 
er das nicht, so wird er dadurch selbst zum Schurken, ohne 
daß er jemand geschlagen oder verwundet hätte.

6ter Artikel. Führt jemand Klage ?) über einen Vither- 
lagsmann, daß solcher ihm Unrecht gethan habe, so soll die 
Sache vor das Gericht der Hausmänner §) gebracht werden. 
Kann er seine Aussage mit zwei Zeugen beweisen und mit 
einem heiligen Eide bekräftigen, so soll der Beschuldigte einen 
Mann weiter zurücksitzen als vorher.

Svend Aagesen erzählt ferner, daß der eine Vitherlagsman» 
dem andern durch Aufwartung und Dienstgcfalligkeiten half, 
da die Mode, Knappen zu haben, erst in spätern Zeiten auf- 
kam. Daher war es unter ihnen angenommen, daß, wenn 
jemand das Pferd seines Kameraden ') mir zur Tränke 
führte, er auf dem einen hin - und auf dem andern wieder 
zurückreiten mußte. Ritt er dreimal nach einander auf dem 
fremden Pferde, um das seinige zu schonen, und es konnte 
ihm solches von zweien seiner Genossen überführt werden, so 
mußte er einen Sitz am Tische, woselbst jeder Rang nach be­
wiesener Tapferkeit, dem Alter oder der Geburt ") „ertheilt 
war, weiter hinunter. Auf diese Weise hinabgesetzt zu 
werden, hielten sie für eine große Schande. Dieselbe Degra- 
dationssirafe wurde auch dem zuerkannt, dem man bei der 
Fütterung überführen konnte, daß er seinem Pferde die Aehren 
und dem Pferde seines Kameraden das Stroh gegeben habe.

i) Mddrng. 2) Nidding. z) Kcrremaal: Klage. 4) chuuskarle- 
steone. 5) Paasagn. 6) med Eed paa Helligdommen. 7) 
vedtage. 8) Staldbrvder. 9) at oande. 12) spare paa nvgen. 
r i) Byrd.
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Eben so verfuhr man gegen den, welcher dreimal so ins Was­
ser geritten war, daß dieses dadurch für die andern Pferde 
trübe *) gemacht wurde. Sollte einer, nachdem er sich auf 
diese Art versehen haue und dreimal bestraft worden war, doch 
in seiner Halsstarrigkeit forcfahren; so sollte er ganz unten 
sitzen, und jeder das Recht haben, ihn mit Knochen zu werfen. 
Keiner durfte sich mir ihm «inlaffen, sondern er erhielt seinen 
eigenen Napf und Becher Wollte der König sich eines sol­
chen Menschen annehmen, und ihm den obersten Sitz an seiner 
Seite geben, so mußte man dies wohl um des Königs willen 
zugcben ?); allein es war ausgemacht, daß er auch nicht die 
geringste Hülfe von einem Genossen erhielt, und nicht mehr 
unter dem VitherlagSretht stand.

Unter Svcnds Sohn, Knud dem Heiligen, der in Oden- 
see loZb geröstet wurde, findet man beim Saro, Aelnoihus 
und Knyrlinga Saga folgende Data zur Kenntniß der Fort­
schritte der Kultur.

Der Ackerbau konnte nicht anders als zunehmen, da 
alle diejenigen, die vorher wegen Seeräuberei auf dem Meere 
hcrumgeschwärmt hatten — ein Erwerbzweig, der nach gerade 
mehr und mehr abnahm — jetztzuHause blieben. Der 
König kaufte Sclaven, -) um ihnen die Freiheit zu schenken, 
was aber wohl mehr seiner Religiosität, als der Ueberzeugung 
von der Schädlichkeit dieses Standes znzuschreiben ist. — Als 
er einmal in Halland war, verlangte er von den Bauern freien 
Schutz, welchen sie ihm abschlugen. Da drohetc er ihnen da­
mit, daß er ihr Vieh auf den, dem Könige zugehörcnden Ge­
meinweiden, 5) die dmch ganz Halland gingen, nicht wollte 
grasen lassen, auch nicht gestatten wolle, daß sie ihre Mast­
schweine in seine Eichen - oder Buchenwälder treiben dürften. 
Da' w ch zwang er sie, sich zu fügen. Die Widerspenstigkeit 
der Emwohnei Schonen's, die sich ebenfalls weigerten, mehr

i) xlmmet. 2) Ingen turde ssge Fad med saadan en, men han 
sik fm Potte og sit Vager for sig selv. H taale. 4) af nogen. 
z) Trat. 6) Falled.
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Schätzung zu bezahlen, als das Gesetz federte, brächte er 
durch eine ähnliche Art zu argumemiren ^) zum Gehorsam 2). 
Er verbot ihnen die Heeringssischerei im Oeresund, nachdem 
sie ihm vorher eingeräumt hatten, daß die See dem Könige 
zugehdre, so wie die Hallander sich der Behauptung, ?) daß 
alle öden und unbebauten Districlc des Königs Eigenthum 
waren, nicht widersetzten. Aus diesem Vorfälle mit 
Schonen, sieht man sowohl das Alter, als die Wichtigkeit des 
Heeringsfanges, einer Erwerbsquelle, die in spätern Zeiten 
verstopft wurde.

Das Land war damals in Aemter und Harden einge­
theilt. Die Dörfer erhielten den Namen Thorper. Der Kö­
nig hielt auf jedem königlichen Gute einen Armader, welcher 
etwa dasselbe als ein Verwalter war. Auf Bornholm waren 
12 Königshöfe, die für den König von einemLandhauptmann *) 
regiert wurden, der als solcher wohl ein Mann von vornehmer 
Herkunft °) seyn mußte. — Die Butter wurde in Schachtel» 
aufhewahrt; das Getreide wurde gedroschen; die Bauern hat­
ten Kühe, Ochsen und Pferde, und letztere wurden mit Korn 
gefüttert. Das Land wurde allmählig mehr und mehr mit an­
sehnlichen Gebäuden geziert, die aber meist zum geistlichen 
Gebrauch bestimmt waren. Manche Klöster wurden Wittwen- 
sitze b) für vornehme Frauenzimmer, und Jungfrauen von 
Stande konnten in dieser rohen und unruhigen Zeit hier eine 
ziemlich §) gute Erziehung, Unterricht in der Religion, in 
guten Sitten und Handarbeiten erhallen. Gemeinheiten 
und öde Plätze, die dem Staate gehörten, wurden an die Klö­
ster geschenkt. Dadurch wurden der wüsten Gegenden immer 
weniger, der Kornbau nahm zu, Gärten wurden angelegt, 
und viele Menschen begaben sich unter den Schutz der Klöster.

i) en lignende ArgumentatlLnsmaade. 2) faae Vngt med. 3) 
Paastand. 4) SyLler. z) Hsvvmg. ü) LEt. 7) for der 
nieste. 8) Enkesade. y) taaleug. 12) Alnnnvinger.
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Ueber die Vorzüge und Mängel dieses Jahrhunderts sagt 
Suhrn folgendes:

„ Die völlige Einführung des christlichen Glaubens hemmte 
das vorige wilde Wesen sehr, und entfernte zuletzt alle Frei­
beuterei, was zur Folge halte, daß nun Fremde mir mehr 
Sicherheit *) diese Reiche besuchen konnten, und die Einwoh­
ner sich mehr auf friedliche Künste und Handwerke legen mußten, 
als vorhin, um sich Eigenthum zu erwerben, indem jetzt die 
alte Quelle, sich solchen durch Räuberei und Plünderung zu 
verschaffen, verstopft war. Man legte sich mehr auf den 
Ackerbau. — Dagegen fingen die Wenden i» diesem Jahrhun­
dert an, gefährliche Nachbarn für Dänemark zu werden, und 
es mit Seeräuberei zu plagen, so wie dieses damit in vorigen 
Zeiten andere Lander heimgesuchl hatte. — Bei allem Guten, 
was das Christenthum unserm Norden in Ansehung des 
Weltlichen zuführte, so veranlaßte es doch auch einige Uebel, 
besonders durch folgende zwei Umstände: erstlich dadurch, daß 
es das Land mit einer Menge Klöster ansüllie, wodurch die 
Volksvermehrnng gehindert und die fleißigen Bürger mit vie­
len Müssiggängern belästigt wurden, die sie ernähren *) muß­
ten. In jedem folgenden Jahrhundert griff dieser wirkliche 
Schaden stets mehr und mehr um sich. Demnächst, daß eine 
Menge von Heiligen- und Festtagen eingeführt wurden, an 
denen das Volk nicht arbeiten durfte. Dieses war freilich *) 
auch wohl an «) sich selbst ein Uebel; allein man muß indessen 
doch gestehen, daß der Zustand des Landes dadurch nicht ge­
radezu verschlimmert wurde, indem die Einwohner, vorher 
als Heiden, allgemein nichi bloß wenig gearbeitet, sondern 
wohl noch schädliche Dinge vorgenvmmen hatten. — Mit dem 
Handel, der Politik den Künsten und Wissenschaften ward zu­
gleich auch eine bequemere, höflichere, feinere und kostbarere 
Lebensart eingesührt. Ich zweifle keinesweges ?) daran, daß b)

i) Tryghed. 2) lcegge sig ester. 3) i Henseende til. 4) fede.
5) vel. ü) i og sor sig selv. 7) ingenlunde. 8) daß nicht: 
at jv.
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nicht viele von denen, die an die alte, grobe und barbarische 
Lebensweise gewohnt waren, sich damals über diese neue Ver­
änderungen heiser geschrieen, und sie üppig und verschwende­
risch genannt haben werden. Wenn diejenige», welche im 
eilfren Jahrhundert am Ruder saßen, eben solche Gedanken 
von dem Aufwande gehabt harten; so würden wir jetzt noch 
eben so barbarisch und wild seyn, als wie zu Odins Zeiten. 
Freilich ist eS wahr, wir würden dann jetzt nicht in Seide und 
Sammet 2) gehen, keine ausländische Weine trinken, auch 
wohl von gewissen Krankheiten nichts wissen; aber welcher 
Mensch würde, wenn er die Wahl hatte, wohl lieber in Zeiten 
und unter Umstanden, wie sie damals waren, als wie sie letzt 
sind, zu leben wünschen u. s. w."

Verlassen wir Dänemark und richten unser Augenmerk auf 
Norwegen, um zu sehen, wie es um diese Zeit daselbst beschaf­
fen war; so treffen wir überall auf großen Handel und Wohl­
stand, wie auf einen sehr glänzenden Hof, besonders unter Oluf 
dem Ruhigen, der vom Jahr 1067 bis io>-z regierte. Wir 
wollen uns von Snvrro erzählen lassen, wie es am Anfangs 
dieses Jahrhunderts am Hofe Olufs des Heiligen, so wie am 
Ende desselben am Hofe Oluf des Ruhigen herging §).

„ Auf dem Königshofe zu Drontheim ließ Oluf der Hei­
lige einen großen Saal bauen, mit Thüren an beiden En­
den. Des Königs Sitz war erhaben und mitten im Saale, 
und ihm zur Seite saßen Grimkel, sein Hofbischof, und seine 
andern Lehrer, jedoch zur Linken seine Rathgeber. Dem Kö­
nige gerade gegenüber, auf einem andern erhabenen Sitze, 
saß sein Staller (Marschall) Björn, und neben diesem die Gäste 
oder Trabanten. Wenn vornehme Leute ihm die Aufwar­
tung machten, so wurden sie ebenfalls auf einen ehrenvollen 
Platz gesetzt. Für gewisse Geschäfte hatte er, wie es damals 
au Königshöfen Sitte ') war, eigends gewisse Leute angcstellt.

1) Overdaad. 2) Flsiel. Z) ei kjende noget til. 4) gaae til, 
siaae til. 5) Hovstne. 6) lige over for K. 7) deres Opvartt 
ning. 8) hüderlig. <>) Skik.
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Er hatte 6o Hofbediente *) und zc> Gäste, denen er Besol­
dung und Gesetze gab. Auch hatte er zo Hofknechte, -) die 
auf dem Hofe arbeiten, und das, was verbraucht wurde, 
herbeischaffcn mußten. Nicht minder hatte er viele Sclaven. 
Auf dem Hose war eine große Schlafherberge für das Hofge­
sinde. Auch war daselbst eiu eigenes Zimmer, wo der König 
die Hofgerichte hielt".

„Es war, wie es von dem spätern Könige Olaf heißt, 
in Norwegen eine alte Sitte, daß des Königs erhabener Sitz 
mitte» auf der langen Bank war, wohin ihm das Bier über 
das Feuer gereicht §) wurde. Allein König Oluf nahm seinen 
Sitz zuerst auf der hohen Bank, die queer durch das Zimmer 
ging. Auch ließ er zuerst Oefen in die Stuben setzen, und den 
Fußboden mit Stroh belegen, sowohl im Winter, als im Som­
mer °). Zu seiner Zeit nahm der Handel zu, und das Ansehn 
der Handelsstädte wuchs, und mehrere wurden neu gebaut. 
Er ließ Bergen anlegen, wo sich viele Reiche niederließen, und 
welche Sradt nun von fremden Kaufleuten besegelt wurde. 
Die Christkirche wurde von Grund au aufgeführt, und zu Ni- 
daroS (Drvnthcim) das große Gildehaus errichtet, so wie 
mehrere ähnliche in andern Städten. Vorher wechselte man 
mit den Gastgeboten nach einer gewissen Ordnung, ) aber 
von dieser Zeit an durfte nur in den vom Könige privilegirtcn 
Häusern gezecht werden. Die große Umgangsglocke in Nida- 
ros, Stadtzierde ?) genannt, wurde geläutet, so oft die Gilde 
zusammenkommen sollte. Z» König Oluf's Zeit, wie gesagt, 
kamen also zuerst die Wirthshäuser und Trinkgelage auf, wo­
hin das Volk Hand in Hand sich begab. Um eben diese Zeit 
fingen die Norweger an, mehr Pracht zu zeigen, und fremde 
Sitten und Moden anzunehmen. Sie trugen prächtige Strüm­
pfe, die sie um die Beine schnürten, einige spannten sogar 
Goldringe um ihre Waden. Die Röcke wurden in den Seiten

i) Hvfsinder. 2) Gaardskarl. 3) Hofstevner. 4) Heiswde. 5) 
rakke. 6) baade V. og S. 7) Tilforn bmgde man Omgangs- 
lav. 8) Byprpdelsc. y) der ringes med. 
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zusammeugeschnürt, die Aermel waren so lang und eng, daß 
man sie mit einem Baude «»ziehen mußte, worauf sie dann, 
nahe bei der Schulter, in Falten gelegt wurden ^). Ihre 
Schuhe waren hoch, mit Seide ausgenaht, und bisweilen mit 
Gold belegt. — In den Gerichtssitzungen war König Olaf 
nicht sehr gesprächig und beredt, aber lustig bei de» Gastge­
lagen und wenn er trank. Er trank viel, und war dann sehr 
scherzhaft, doch in aller Stille. In seinen Gesprächen war er 
herablassend, freundlich und friedsam. Nach Art der auslän­
dischen Könige ließ er seine Schcnker vor dem Tische stehen, 
und sich und allen Rangspersone», die an seiner Tafel saßen, 
die Becher füllen. Andre Aufwärter, die Kenissvcnue hießen, 
standen mit so vielen Lichtern in den Händen, als Personen 
an der Tafel waren. Auf jener Seite des Credenz- oder 
Schenktisches waren die Marschallsbanke, worauf der Mar­
schall 4) nebst dem übrigen Hofgesinde saßen, das Angesicht 
gegen den Hochsitz gerichtet. König Harald und andere frühere 
Könige pflegten aus einem wirklichen Lhierhorn zu trinken, 
das Vier von ihrem Sitze über das Feuer nach der andern 
Seite zu reichen, und so dem einen und dem andern »ach Gut­
dünken zuzntrinken -). König Oluf hatte 120 Hofdcdiente 
oder Hofleute, 60 Gaste, und eben so viele Hausknechte, die 
am Hofe alles Nöthige herbeischaffen und die Befehle des Kö­
nigs ausrichten mußten. Er war der leutseligste König sei­
ner Zeit, und Norwegen verbesserte sich unter seiner Regie­
rung zusehends, sowohl an Reichthum, als an Ge­
bäuden

Unter Oluf dein Ruhigen sing die Handlung in Norwegen 
an zu blühen, und der Ueberfluß an Bequemlichkeiten und An­
nehmlichkeiten des Lebens, an Venen die Normänner jetzt Ge­
schmack bekamcn, waren Früchte der Handlung. Die Uep­
pigkeit steigt immer höher, sagten die Alten. Und worin be-

1) nmke summen j Felder. 2) Tlng. Z) snaksom. 4) Stalder.
5) dritte Mindestaal til hvem hau svntes. d) vennesaiig. 7) 
med. 8) saue Emag paa, finde Behag i.
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stand das, was die Alte» Ueppigkeit namiten? Man schaffte 
die Rauchstuben ab, das ist, man schaffte den Heerd mitten 
aus der Stube weg, auf welchem man sonst Feuer machte, -) 
sowohl sich zu erwärmen, als das Zimmer zu erleuchten. Zu 
jenem Zweck legte man Oefen an, zu diesem brauchte mau 
Lichter. Man ließ sich die Augen nicht mehr durch den Rauch 
verderben, sondern führte ihn durch Schornsteine ab. Man 
harte vorher keinen andern Fußboden in den Zimmern, als die 
bloße Erde, die man, wenn sie kalt oder feucht war, mit 
Stroh oder Heu bedeckte. Jetzt fing man an den Boden mit 
Fliesen zu belegen. Einige Wohlhabende schafften sich gar 
Fenster an. Statt der Hörner, aus denen man sich in den 
vorigen Zeiten gutes Bier, freilich auch gut, konnte schmecken 
lassen, 2) die aber doch keine hübsche Trinkgeschirre waren, 
kamen die Becher auf, und wohlhabende Leute prunkten mit 
silbernen Bechern.

Unter Oluf bekam Norwegen seine ersten Städte. Unter 
ihnen zeichnete sich Bergen durch schnellen Anwuchs, durch 
lebhaften Handel, und durch die Menge wohlhabender Ein­
wohner aus.

Unter Oluf bekam Norwegen einen Bärgersiand. Der 
König schätzte §) diese nützliche Klasse von Menschen, ohne die 
kein Staat, weder Handwerke noch Künste, weder Handlung 
noch Wissenschaft haben würde; der König sorgte dafür, daß 
die Anzahl der Bürger in den Städten zunahm, ohne daß 
der Landwirthschaft die nöthigen Hände geraubt wurden.

Seine vergnügtesten Abende brächte der König im Gilde» 
Hause zu Bergen zu. Hier traf man immer weit gereifte See­
männer, erfahrne Kaufleute, sinnreiche Künstler und überhaupt 
Leute vorn Verstände, die viel gesehen hatten, und die den 
Nutzen einsahen, der daraus entspringt, wenn die Menschen 
einander ihre Erfahrungen und Kenntnisse mittheilen, und

i) lwggc Jld paa. 2) som det i fvrrige Lider gjerne kmrde smage 
godt, at dritte godt Ol af. z) Drikkekar. 4) Seiodrger. 
Z) satte Priis paa. 6) paa. 7) Landbrug, n. 
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gleichsam einen Tauschhandel mit den Ideen treiben Da­
durch, sagte ein alter Normann, kommen wir heiter, als 
durch bloßes Grübeln.

§- 36.

Das zwölfte Jahrhundert, oder das Jahr­
hundert der Städte.

Der erste Ursprung 2) der Städte war gewöhnlich äußerst 
unbemerkt, und bestand etwa darin, daß sie zu gewissen Zei­
ten des Jahres der Sammelplatz oder der Markc für Handels­
leute waren. Von Zeit zu Zeit dauere man ein Haus an 
das andere. Das Meer, an welchem solche Versammlungs­
örter gerne lagen, bereicherte sie durch Fischerei, und beförderte 
ihnen 4) den Absatz der Waaren.

In jenen alten Zeiten, da das Recht des Starkern *) 
noch galt, und Gewalt und Ueberfall sowohl von Nachbarn 
als von ausländischen Feinden, etwas Alltägliches §) waren, 
geschah es auch, daß man, um sich größere Sicherheit und 
mehr Schutz zu verschaffen, starke Gebäude anlegte, und solche 
mu Graben und Wällen befestigte. Eine solche Wohnung, 
welche sich nur Reiche und Vornehme anznschaffen vermögend^) 
waren, nanme man eine B urg. In nuruhi-gen und Kriegs- 
zeiten zogen sich hie rings umher zerstreuten Unterthanen 
dieser Mächtigen näher an die Burg, bauten sich hier Woh­
nungen; und viele auf einem kleinen Fleck vereinigt, waren 
nun so gegen Ueberfall mehr gesichert.

Noch eine Veranlassung mehr zur Anlegung der Städte 
war das Christenthum. Die Geistlichkeit, welche durch Ga­
ben und Spenden °) reich und vermögend geworden war, führte 
prächtige Kirchen auf, brächte '°) den gemeinen Mann ")

1) botte Jdeer med hinanden. 2) Ophav. z) — til anden. 4) 
statt ihnen setze: deres. 5) Naveret. 6) hverdags. 7) for- 
nmae at, y«ve Evne til at. 8) tye. 9) Dvnativner. to)
saae. 11) Rinne.
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dahin, Andachtsreisen nach den Reliquien der Heiligen zu ma­
chen, und die Mönche brachten einen Theil der, zur Bearbei­
tung ihrer Landereien nothwendigen Leute, in die Nahe der 
Klöster. Wie alt die Gewohrhm sey, daß Danemark's Städte 
von Deutschland aus mit Handwerkern versehen wurden, sieht 
man daraus, daß der berühmte Herzog Kund, Erich Eiegods 
Sohn, sie hereinzog, und ihnen in Rothschild ihren Aufent­
halt anwies. Dm ch diese Fremde sowohl, als durch den Handel 
nach 2) ausländischen Städten, kamen unläugbar viele nützliche 
Kenntnisse in Umlauf, so wie auch der Umgang der Einwohner 

* unter sich zur Verbesserung und Verfeinerung der Sitten nicht
wenig deitrng. Die Volksmenge machte es jetzt nothwendig, 
daß Leute da waren, die das, was zur Lebenönothdurfc und 
Bequemlichkeit gehört^ zu verarbeiten verstanden. Daher wa, 
ren also die ersten Handwerker in den Städten Bäcker, Brauer, 
Schlächter und Schuster, oder, wie man sie im Mittelalter 
nannte, Sudere. Daß die Volksmenge in den Städten sich 
in so kurzer Zeit, und so unglaublich vermehrte, kam vor­
züglich von der guten Gelegenheit her, die sich hier jedem dar- 
bot, durch Fleiß und Betriebsamkeit sich ja Wohlstand zu 
setzen, und ein Vermögen zu erwerben. Die Könige, denen 
in den Städten eine neue Macht für ihren Dienst erwuchs, §) 
die sie den aufrührerischen Bauern oder dem an Gewalt zuneh­
menden Adel und der Gastlichkeit entgegensetzen konnten, er­
theilten ihnen verschiedene Freiheiten und Immunitäten, und 
diese Privilegien lockten natürlich viele der Landbewohner, be­
sonders aus den Gegenden, wo sie den stets größer werdenden 
Vervortheilungen und Ungerechtigkeiten der Edelleute, Ver­
walter und Vögte ausgesetzt waren, dahin.

Eine der allerälresten Städte in Dänemark ist unläugbar 
Schleswig, oder wie sie auch genannt wurde Hethedy, von 
der man mit Sicherheit weiß, daß sie schon im yten Jahrhun-

i) af. 2) paa. 3) hidrere, komme. 4) Nndssibelighed/ e.
5) tü. 6) faae.
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dert eine bekannte und blühende Handelsstadt war. Und so, 
wie nach einem alten Sprüchwone, ^) Rom nicht an einem 
Tage erbaut worden ist, so muß auch hier eine ziemliche Zeit 
zum Emporkommen dieser Stadt erforderlich gewesen, und die­
selbe also sehr alt seyn, da König Godfred im Anfänge des 
yren Jahrhunderts die Kaufleute von der zerstörten wendischen 
Handelsstadt Reric nach Schleswig verlegte Im Uten 
Jahrhundert wurde Schleswig zuerst von dem norwegischen 
Könige Harald Haardraade geplündert, und nachher von den 
Wenden von Grund aus zerstört. Sie gelangte zwar in 
der Folge wieder zu ihrem vorigen Wohlstände, allein dies 
dauerte nicht langer, als bis in die Mitte des rrten Jahrhun­
derts, da die Stadt eine harre Belagerung von Sveud Grathe 
ausstehn, und eine große Brandschatzung bezahlen muß..'. 
Der König plünderte die Schiffe, welche im Hafen lagen, und 
nahm den russischen Kaufleuten alle Waaren weg, die er nun, 
statt des *) Soldes unter seine Soldaten vertheilte. Dies 
veranlaßte, daß alle fremde Kaufleute diesen Ort verließen, 
und nun erhob -) sich Schleswig nie wieder zu seinem alten 
Flor.

Die ältesten Smdte in Dänemark sind übrigens Ripcn 
und AarbuuS in Jmland, Odensee in Fühnen, Rothschild in 
Seeland, und Lnnd in Schonen.

Was die Städte in Norwegen betriff, so sind selbige frei­
lich ihrem Entstehen »ach, und besonders im heidnischen 
Zeitalter, nichts weiter als Fischerörlcr ?) und Ladungsplätze 
gewesen; allein im i2ten Jahrhundert hatten verschiedene von 
ihnen sich schon zu einem großen Ansehen hinaufgeschwungcn. 
Tönsberg nennt man als eine der ältesten südlichen Städte 
des Landes, und Drontheim im Norden "). OlufTrygve- 
son gründete die letztgenannte Stadt im loten Jahrhundert, an

l) Mnndheld — Ordsprog. 2) fivtte. Z) i Bund og Grund. 4) 
for. z) hTve sig frei». 6) fvrdums. 7) forresten. 8) i Hen. 
seende til. y) Fistele». 10) sendenfjelds. n) nerdenfML. 
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der Mündung des Flusses Nid, wovon sie den Namen Nida- 
ros erhielt, weil Os soviel als Ausfluß bedeutet. Oluf der 
Heilige vollendete diese Anlage im Uten Jahrhundert. König 
Harald Haardraade erbauele Opflo, und im Jahre 1070 legte 
Oluf der Ruhige, ^) den Grund zur Stadt Bergen. Die 
Sriftung des Bischofsstuhls in Hammer, in der Mitte des 
I2ten Jahrhunderts, gab die erste Veranlassung, daß Ham­
mer allmäh ig eine anshnliche Stadt wurde, und durch seine 
Lage im Lande nicht wenig dazu b irrng, den inländischen Han­
del zu befördern ?). Wenn man zu diesen genannten norwegi­
schen Städten noch Konghelle hinzufügt: so haben wir gerade 
diejenigen, welche Orhsrieus Virsli« aufrechnet, der folgende 
prächtige Schilderung von Norwegen gibt: „In der Mitte 
des Landes sind große, fischreiche, frische Seen, mir Wohnun­
gen umgeben. Die Einwohner haben Ueberfluß an Fischen, 
Vögeln und Wild aller Art. Die orkneiischcn Inseln, Hjr- 
land, Island und Grönland, nebst mehren, Inseln, stehen 
unter ihnen, und durch die Schiffahrt werden die Schätze der 
ganzen Welt hierhergebracht

§. 37-

Dreizehntes Seculum, oder das Jahrhundert 
der Gesetzgebung.

Ich glaube, daß die Benennung, Jahrhundert der Gesetz­
gebung, diesem Seculo mit Grund als etwas Charakteristi­
sches beigelegt werden könne, da wir aus demselben vortref- 
liche Gesetzbücher haben, welche nur die vortheilhaftcsten Be­
griffe von der Staaisklugheit, Gerechtigkeit und Billigkeit un­
serer Vorfahren in uns zurücklassen. Und beide Reiche sind 
es, die in diesem Jahrhundert, ungefähr mit gleichem Grunde, 
sich der Reformation in den Landesgesetzen rühmen können *). 
Hat Dänemark seinen Gesetzgeber Waldemar, so har Norwe-

i) Kyrre. 2) Fremme. 3) Orkeneerne. 4) kan bramme (med). 
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gen wieder seinen Magnus Lagabwter (Gesetzverbesserer). 
Beide Namen haben gleiche Ansprüche *) auf Unsterblichkeit.

Eine, wegen ihres Alters -) nnd Inhalts, höchst merk­
würdige Arbeit, die wir einem Unbekannten, wahrscheinlich 
einem Normann, der nnter der Regierung des Königs Svnre 
lebte, zu danken haben, ist der sogenannte Königsspiegel 
(speculum re^sls), der uns als ein treuer 3) Leitfaden dienen 
kann, wenn wir hier nicht bloß auf die wissenschaftliche Kultur, 
sondern auch auf ihre Sittlichkeit, Klugheit, Lebensart und 
Gebräuche sehen wollen. Es ist nicht übertrieben, wenn der 
Herausgeber dieses Werks, Halfdan Einersen, zu Anfänge 
in der Dedikation davon sagt: daß es uns mit einem Blicke 
einen großen Theil von der Denkungsart unserer Vorfahren in 
ihren täglichen und bürgerlichen Geschäften, ihrem NahnmgS- 
wesen, im Handel und in der Seefahrt, in ihrer häuslichen 
Verfassung und am Hofe, in der Gesetzgebung und im Ge­
richte, im Frieden und im Kriege, überseheu läßt.

Daß es aber nicht lange dauerte, ehe die, in dem Kö­
nigsspiegel so simpel und einfältig beschriebenen, nordischen 
Hofsitten mehr polirt, und daS ganze Hofwesen in ein mehr 
cvmplicirtes System gebracht wurden, sieht man aus der 
Vergleichung des Königsspiegels mit dem Hirdskraa, 
oder dem berühmten Hof- oder Guts- und Lehnrecht, welches 
Magnus Lagabatter, ungefähr ums Jahr 127z gab. Der 
allgemeine Name des Hofgesindes, welcher im Königsspie­
gel Huskarle war, ist hier Hirdmänner und Folge, 
m änne r. An der Spitze derselben stehen

die Herzöge, welche vorn königlichen Geschlechte seyn muß­
ten, Velehnungcn im Lande erhielten, und in Kriegszci- 
ten mit einer gewissen Anzahl von Männern der königlichen 
Fahne folgen mußten. Nächst den Herzögen werden genannt

i) Adkomst til. 2) SEldc. 3) paalidelig. 4) foran. 5) skMneS 
ved at. 6) paa. 7) Konzert.- 8) Fvrlentnger.
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die Jarlen, welche zum Theil Söhne des Königs oder dessen 
Brüder oder Schwager waren, und mit einem Theil des 
Landes belehnt wurden, worin sie denn die Geldbußen ^), 
Landgilden, und andere Einkünfte des Königs heben, und 
solche mit dem Könige theilen mußten. Oder die Jarlen 
waren Statthalter über die dem Reiche unterworfenen Schatz- 
länder, als die orkneiischen Inseln, Süderinfeln, und die 
Insel Man.

Die Lehnsmänner waren, nächst den Herzögen und Jar­
len, des Königs höchste Rathgeber, und hatten einen Kö­
nigshof oder ein königliches Schloß mit den untergehörigen 
Bauern, entweder bloß zur Verwaltung, oder auch für 
eine gewisse Abgabe *).

Der Kanzler. Dieser mußte des Königs Jnsiegel anfbe- 
wahren, die Briefe schreiben, die der König ihm in die Fe­
der dictirte, -) und auch ein Register über alle Besitzungen 
führen, welche entweder dem Königreiche angefallen oder 
zugekauft waren.

Der Hirdpredi ger sollen zwei seyn — wohlverständige Män- 
ner, welche die Messe Hallen und die Hofleute beichten 
mußten.

Der Staller muß den König immer begleiten, und in des­
sen Angelegenheiten ?) für ihn sprechen, die Partheien hören 
und sie zu vergleichen suchen. Vorzüglich hat er für die 
Beförderung des KönigS zu sorgen, wenn er auf Reisen ist.

Der Maerkesmand hat nachdem Stallerdie nächste Wür­
de. Sein Geschäft ist, in Frieden und Unfrieden des K ö- 
nigs Fahne zu k ragen, mit dem Staller in allen Ge­
richten n) gegenwärtig zu seyn, in demselben Hanse zu 
schlafen, wo der König schläft, und mit dem Könige auf 
demselben Schiffe zu seyn, wenn dieser eine Seereise macht.

i) Sagefald. 2) oppebare. z) xaa Regnstab. 4) paa Asgivt.
5) forestge. 6) stufte. 7) folge mcv. 8) Sag. y) höre 
vg fertige, hvad der traettes vm. 10) Bestilling. 11) Stavner
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Die Skutilsvende hatten nach dem Maerkesmand die höch­

sten Ehrentitel und Rechte bei Hofe. Skutil bedeutet in 
der alten Sprache so viel, als Schüssel, und diese Leute 
trugen dem Könige das Essen auf, bedienten den Lisch, 
und wechselten darin, so wie in der Nachtwache, bei dem 
Könige ab. Von den Skutilsvenden wurden zwei dazu ge­
schickte Personen, einer zum Oberschenken, und der an­
dere zum Drotswt gewählt. Den letztem darf man aber 
ja nicht mit der in spätern Zeiten entstandenen höher» Würde 
eines Rcichsdrosten verwechseln. Der Drotsirt hatte das 
Amt eines Küchenmeisters, und mußte darauf sehen, ?) daß 
das Essen gut zubereitet, die Taft! zierlich gedeckt wurde, 
u. s. w.

Hns k.a r l e. Diese scheinen gegenwärtig bei Hofe am wenig­
sten bedeutet, oder eine untergeordnete Klasse von Hvfbe- 
dienten abgegeben zu haben. Denn von den oben ge­
nannten Lehnsmännern heißt es, daß sie zum Dienste des 
Königs 40 Mann, unter dem Namen von Huskarle, 
Hallen sollten, um damit in Kriegszciten dem Könige zu 
Hülfe zu kommen. Die Folgemanner (welche man 
durch Trabanten übersetzen kann) sollten mit einem guten 
Schilde, Schwcrdt, einer schönen Srahlhaube, und 
mit großen Aerten versehen, und überhaupt gut ausstaf- 
firt und gerüstet seyn, Sie werden nichr, sagt der Hird« 
straa, aus Stolz °) oder zum Vergnügen ?) gehalten, son­
dern um dem Könige zur Wehr m,d Obhut ?) zu dienen. 

Die Gaste (Gesiir oder Ehester) hießen so, weil sie an vie­
len Orten Besuche abstatteren, wodurch sie eben kei­
nen sonderlichen Dank verdienten. Sie sind, wie alle dem 
König dienende ^^) Männer, verbunden, ^^) ins Werk 
zu richten, was er ihnen anftragt. Uebrigens sollen sie

i) bare Mad frein for. 2) ssjsteg. z) have Jndseende med. 4) 
v>rre. zl faver. 6) m Vram. 7) til Gammen. 8) Gaun. 
9) Naretwgt. 10) GjLstmng. 11) haandgaugen. 12) stpldige, 
«t sare al den Fcrrd, fom Kongen bpder dem.
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die Wachs bei dem Könige haben, besonders alsdann, wenn 
Krieg bevor zu stehen *) scheint.

Die Kjartesvenne. Ihre Pflicht bestand darin, um 
Weihnachten dem Könige oder den Hofleuten das Licht -) 
zu halten. — Sie sollten zugleich mit den Drotsietten und 
den übrigen Skutilsvenden bei Tische anfwarren, die Tafel 
decken, abtragen, nach der Mahlzeit Wasser reichen, und 
das Silberzeug verwahren.

Eine solche Menge von Aufwarlern und eine so große 
Pracht ist unleugbar eine seltene Erscheinung ^). Indessen 
laßt sich solches aus dem allgemeinen Wohlstände des Lan­
des und dem Verlangen, dem so glänzendem englischen Hofe 
zu gleichen, erklären.

Das berühmte Grundbuch von König Waldemar dem 
2ten ist es, aus dem man so manche Belehrung über den 
Zustand der Landwirthschaft in Dänemark im izten Jahr­
hundert schöpft. Man sieht z. B. daraus, daß der Land­
mann in Dänemark sich damals darauf legte, Roggen, Wei­
zen, Gerste und Hafer zu bauen; daß er viele Pferde, Kühe, 
Schweine und Schafe hielt; daß man Butter, Käse, Ferkel, 
Gänse, Hühner, Stockfische und Lachs aß; auch hatte mau 
Wassermühlen; die Ländereien waren aufgemessen, und jeder 
Landmann kannte genau seinen Antheil. Wälder gab es in 
Ueberfluß, die, außer vielen Arten von Wild, «ine große 
Menge Schweine ernährten. Im Ganzen (genommen) war 
das Land treflich gebaut, und die meisten Bauern waren 
noch Selbsteigener °). Die meisten Menschen kleideten sich in 
Vadmel, ihr Getränk bestand in dänischem Vier oder in 
Melh. Ihr Bier bereiteten sie aus Porst psluikre) 
und um des Meths, willen legte» sie sich danials mehr auf 
die Bienenzucht, wie nachher in spätern Zeiten.

Noch nähere Nachricht über das Landweseu können wir

I) Felde staaer paa. 2) Kj«rte eller Lys. z) Swrsyn, n, 4) 
Jvrdebog. 5) de flesre. 6) Selveier.
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aus der großen Gesetzgebung dieses Waldemar bekommen, die 
eine so wichtige Begebenheit ist, daß das Jahrhundert davon in 
siaatswirrhschaftlicher ^) Hinsicht benannt zu werden verdient, 
wie schon erinnert worden ist. Vorzüglich ist es das im Jahre 
1240 gegebene jütscheLov, welches einen trefbchen Beweis für 
dieKlugheit der damaligen Gesetzgebung abgibt, und so unver­
kennbare Vorzüge besitzt. Und nicht dieses Gesetz allein, son­
der» Danemark's dreifache Gesetzgebung, das schon sehe, 
das alte seelandische und das jücschc Lvv, kommt 
hier in Betracht.

§- 38.

Danemark's Ohnmacht im i4ten und 
izten Jahrhundert.

Diese beiden Jahrhunderte, das igle und izte, können 
m Hinsicht auf 2) die nährenden Stande, aus einem Gesichts­
punkte betrachtet werden, da die Lage und der Zustand dersel­
ben in beiden ungefähr gleich, das heißt, höchst kümmerlich 
war. Man kann diesen Zeitraum mit Recht die Zeit der Ohn­
macht und Kraftlosigkeit Danemark's nennen. Mitunter §) 
bestiegen in dieser langen unglücklichen Periode wohl tüchtige 
Regenten, wie ein Waldemar Attcrdag, und eine Königin 
Margarethe, den Dänischen Thron, auch ereigneten sich wohl 
einzelne große hervorglanzende Begebenheiten, wie die cal- 
marische Union unrer der Margarethe, und die Vereinigung 
der Herzvgthümer mit dem Reiche unter Christian I.; allein 
das Land war einmal so tief gesunken, daß sehr viel erfoderc 
wurde, um es wieder empor zu richten °).

In einigen, von einem Mönche damaliger Zeiten ver­
fertigten , gereimte» lateinischen Versen, erhebt der Verfasser 
zuerst Danemarkö Macht und blühenden Zustand in jenen

i) ßatsbvrgerllg Henseende. 2) til. z) Vanmagtsdage. 4) 
Lttwdvm. lysende. ü) Mpe paa Fode. 7) Virlbe.
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Tagen, da es noch Eroberungen in England und der Lombar­
dei, in Holstein, Dachsen und bei den Wenden und Eschen 
machte. Diese Herrlichkeit wäre nun ganz vorbei. Nun 
(iz2o — iZgo) wäre Dänemark ein elendes, verachtetes, 
geängstigtes, auf tausenderlei Weise gemißhandeltes, zertrüm­
mertes Reich. Vorher hätte es seine Herrschaft bis an die 
Elbe erstreckt, darauf wäre es bis auf diese Seite des Eider- 
stromes eingeschränkt, dann bis disseitS der Schley eingeengt, -) 
und bald würde wohl gar die Skodburger Aue die Grenze ma­
chen. So wie die Trennung und Auflösung so mancher Pro­
vinzen die elende Verfassung des Reiches zeige, so sähe man 
die Feigheit und Kraftlosigkeit aus der neumodischen Kleider­
tracht, den langen Haaren und engen Kleidern hervorstechen. 
Aus lauter Ueppigkeit und Weichlichkeit trugen sie blaue fal­
tige 4) Kappen, große weite Kaputzeu, spitze Ermel und zvt- 
zige *) Fransen, u. s. w.

Von den verschiedenen Unglücksfällen, welche Dänemark 
und Norwegen in dieser Periode trafen, wollen wir beson­
ders einen nennen, der transitorisch war, nemlich den soge­
nannten schwarzen Tod. Dieser war zwar vorübergehend, 
aber schrecklich, ?) und die Spuren, die er nachließ, waren 
öde Städte und Dörfer, Vernichtung der Kultur und Indu­
strie, Stockung b) im Handel und Wandel, und ähnliche Zer­

störungen.
Man hat von dieser Begebenheit bei Huitfeld unter dem 

Jahre izg8, folgende Nachricht:
„In demselben Jahre traf die ganze Well eine große 

schwarze Pest, die man den großen oder den schwarzen Tod 
nennt. Zuerst raste ») sie junge zarte Kinder, darauf junge 
Knaben und Mädchen, dann Leute von mittlerem Alter, 
und endlich gar die Alten mit weg. Der eine wurde angesteckt ")

i) aldeles. 2) indknibe. z) Londerlemmelse. 4) foldet, bolzet.
5) lvdden. ch ramme. 7) redlem. z) Standsning. -) dort 
tage. 10) midtaldrenhe. n) besänge.
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von dem andern, und lag nicht lange. In Strasburg stürben 
10,000, und in Florenz 40,000 Menschen. Am St. Lauren- 
tinstage starben in Lübeck von der Frühmesse an, bis zum 
Abendgesang, 1500 Menschen. Alle Kirchhöfe waren mir den 
Leichen der in dieser Seuche Gestorbenen angefüllr, und viele 
mußten noch außerhalb der Stadt begraben werden. Hier in 
Dänemark standen viele Bauerdörfer öde, und daher findet man 
noch viele Felder, die vorhin bebauet und Aecker gewesen sind, 
und die nun ganz wüste liegen".

Nach Norwegen wurde diese Pest, im Jahre 1348, durch 
ein englisches Schiff gebracht, das nach Bergen kam. Zwei- 
drittheil von den Einwohnern des Reichs, erzählt man, kam 
durch diese Seuche um, die sich auch bis nach Island und 
Grönland erstreckte, und nicht vor dem Jahr 1350 nachließ. 
Dadurch verloren nun viele Dörfer ihre meisten Einwohner, 
manche bebaute Gegenden blieben öde liegen, Handel und 
Ackerbau kamen in Verfall, und es ist wohl möglich, daß 
diese Verheerung mit eine Hauprursache davon war, daß Nor­
wegen nicht wieder den ausgezeichneten Grad von Wohlstand, 
Volksmenge, Fruchtbarkeit und Schiffahrt erlangen konnte, 
auf dem es, nach dem einstimmigen Zeugnisse aller alten Nach­
richten, gestanden haben muß. Welchen großen Eindruck die­
ses allgemeine Sterben auf die Gemüther machte, sieht man 
daraus, daß man solches zu einer Aera in der Zeitrechnung 
machte, denn ein Document in einer Schrift von Servers 
fangt so an: „Wir Maguus und Hakon, Könige von Norwe­
gen und Schweden, thun hiermit kund, durch diesen unfern 
öffnen Brief, im dritten Jahre nach dem großen Tode"u. s. w. 
Diese Seuche zeigte sich in demselben Jahrhundert mehrere 
Male sowohl in Norwegen, als in Dänemark, aber doch nie­
mals wieder mit solcher Wuth und Verwüstung. Es ist nicht 
selten, daß man in Huitfelt's KroniL auf Nachrichten stößt,

1) Ottesang. 2) ffjennes. 3) Voldstmhed.
14* 



212

wie die vom Jahre iz/z: „Dies war ein hartes Jahr für 
Dänemark wegen der Pest, theuren Zeit, Viehseuche und 
Verminderung der Fische".

§- 39-

A n s g a r i u s.

Ansgarins, welcher zuerst die christliche Religion im Nor­
den verkündigte, lebte ungefähr zoo Jahr nach Rolf Krake. 
Er ist im Jahre 821 in dez- Picardie, einer ^) der nördlichen 
Provinzen Frankreichs geboren, und war erst Mönch im Klo­
ster Cvrvei, welches auf der Ostssite des ehemaligen westphä- 
lischen Kreises an der Weser liegt. Hier zeichnete er sich durch 
einen untadelhaftcn Wandel, strenge Erfüllung seiner Pflichten 
und wahre Liebe zur Religion so sehr anS, daß er von Kaiser- 
Ludwig dem Frommen zum Verkündign- des Christenthums in 
Dänemark und den übrigen nordischen Ländern ernannt wurde. 
So sehr seine Freunde ihm es auch widerriethen, so war er 
doch zugleich dazu bereit, dieses gefährliche Geschäft zu 

übernehmen.
Ansgarins war noch nicht 25 Jahr alt, als er in Gesell­

schaft mir Harald Klak, der Unterkönig in Jütland und zugleich 
der erste christl che König im Norden war, nach Dänemark 
ging. Harald Klak ward in Mainz gerauft, wo Kaiser Lud­
wig der Fromme in eigener Person sein Gevatter war, §) 
und ihm die weißen Kleider, nach dem damaligen Gebrauche, 

auzog 5).
Ansgarins kam zuerst nach Südjütland oder Schleswig, 

wo er verschiedene Heiden bekehrte, die in der Schley getauft 
wurden. Man zeigt noch die Stellen, wo diese Taufe gesche­
hen ist. Außerdem errichtete er in der Stadt SchleSwig eine 
Schu e für >2 von den eingcbornen Landcskindern, §) welche 
in der christlichen Religion erzogen und zur Verbreitung dersel-

i) en af xrankrigs n. P. 2) SErende. 3) selv. 4) smae Fadber 
til. z) issre. 6) Landers indfsdte Bern.



ben unter ihren Landsleuten bestimmt wurden. -- Nach einem 
dreijährigen Aufenthalte in Südjülland reiste Ansgarius nach 
Schweben über, wo viele, selbst einige der Vornehmsten sich 
taufen ließen. Einer aus dem Staatsrache des Königs ließ 
sogar die erste christliche Kirche in Schweden erbauen.

Bei seiner Rückkunft nach Jütland ward Ansgarius, zur 
Belohnung für seine Bemühungen, zum Erzbischof von Ham­
burg ernannt. Man vertraute ihm zugleich die Aussicht über 
die Geistlichkeit im ganzen Norden, so wie man ihn auch mit 
der Vollmacht versah, Prediger und Bischöfe daselbst einzus 
setzen. — Als Erzbischof gab er sich alle nur erdenkliche Mühe, 
um die christliche Religion zu verbreiten. Er ließ eine präch­
tige Kirche in Hamburg erbauen, und erkaufte verschiedenen 
Sclaven ihre Freiheit, *) welche er in der Religion unterrich­
tete und hernach als Lehrer derselben ansetzte. Aoer einige 
Jahre darnach kamen die Dänen, welche noch Heiden waren, 
mit einer großen Flotte vor Hamburg, wo sie die Kirche ver­
brannten und die Stadt zerstörten. >

Ansgarius rettete sich durch die Flucht, und sein erzbi- 
schöflicher Sitz ward nach Bremen verlegt, wo er im Jahre 
855/ nach einer Krankheit von vier Monaten, starb.

Ansgarius war ein Mann von seltenen Tugenden. Mit 
einem unglaublichen Eifer für die Verbreitung der Religion 
verband er Sanftmuth und Menschenliebe, war sehr freige­
big und vorsichtig, und seine Mäßigkeit ging so weit, daß 
er oft nichts, als Wasser und Bror genoß. Deswegen war 
er auch von allen innig geliebt und geschätzt. Sogar der Dä­
nische König Erich/ der ihn aus Hambiwg vertrieben hatte, 

verband sich nachher mit ihm durch enge Freundschaft, 
brauchte ihn als Unterhändler zwischen sich und dem Deut-

r) og kjsbte Adffrlllge fn for Trnldom. 2) Erkesa?de. 3) Nid- 
kjerhed. 4) gavmild. 5) neue. ü) Makler.
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scheil König Ludwig, und machte ihn zu seinem vorzüglichsten 
Rarhqeber. — Außerdem war Ansgarius auch Schriftsteller 
und hinterließ verschiedene Schriften, wovon man noch einige 
hat, die andern aber sind verloren gegangen. — Nach seinem 
Tode ward er ^nonisirt oder für einen Heiligen erklärt. Des­
wegen wurden seine Gliedmaßen nach verschiedenen Oertern ge­
schickt/ und als Reliquien, oder heilige Ueberreste, aufbe- 
wahret. So war z. B. einer von seinen Zähnen in Corvei, ein 
Scück von einem Finger in Rothschild, sein Kopf in Hamburg 
und die übrigen Theile an noch andern Stellen. Nach Ans- 
garii Tode ward Re mbert, Bischof in Ripen, von dem 
Volke und der Geistlichkeit zum Erzbischof in Bremen erwählt. 
Rembert, ein Schüler des Ansgarius, hat das Leben ^) sei­
nes Lehrers beschrieben, ein Werk, das sowohl seines Alters, 
als seine- Glaubwürdigkeit wegen wichtig ist. Außerdem glich 
er seinem Lehrer sowohl in seinem Eifer für die Religion, als 
in der Menschenliebe; denn er besuchte fleißig die verschiede­
nen, zu seinem Stifte gehörigen Gemeinen, ob er sich gleich 
dadurch vielen und großen Gefahren von Seiten der Heiden, 
welche die Christen verfolgten, aussetzte Auf einer von 
diesen Reisen traf er einige Heiden, welche einige Christen ge- 
mißhaudelt und nach der Schley hiugeschleppt hatten, um sie 
in den Strom zu stützen. Rembert wagte es, den Heiden ent­
gegen zu reiten und für das Leben dieser Unglücklichen zu bitten. 
Als er sie aber durch Bitten nicht bewegen konnte, nahm er 
alles, was er von Werth bey sich hatte, sogar einige kostbare 
silberne Gefäße, die für die Kirche in Schleswig bestimmt wa­
ren, hervor und sagte: „Es ist besser, Menschen zur Gemei­
ne, als Gold aus den Altar zu sammeln". — Die Heiden 
nahmen es an und verließen die Christen *).

r) Lernet. L) Menighed. Z) udscotte sig for. 4) dette tog Hed- 
mngerne imod og. 5) de Christne.



2l5 —

H. 40.
Knud der Große.

Der mächtige Dänische König, Knud der Große, war 
«in Sohn Svend Tveffjwg's, der im Jahre 1014 starb. Nach 
seines Vaters Tode rüstete Knnd eine Expedition gegen Eng­
land aus, welches Svend beinahe erobert hatte, das aber 
nach dessen Tode wieder abtrünnig wurde ^). Darauf segelte 
Knud mit einer Flotte von Z40 Schiffen nach England. Die 
Flotte war nicht weniger prächtig, als groß. Der Vorver- 
theil Z) der Schaffe war mit Memchenflgnren von Metall, ver­
goldeten Löwen, Tigern und Drachen geziert. MUe tapfere 
Männer, sogar vom Auslande, aber keine Sclaven oder Frei­
gegebene, nahmen Thei! an dieser Expedition. Nach mehrertt 
blurigen Schlachten mit dem tapfern englischen Könige, Ed­
mund Zernside, ward Knud zuletzt Herr des Landes.

Nachdem Knud allgemein als König über ganz England 
anerkannt worden war, brauchte er jedes Mittel, um sich bei 
seinen neuen Unterthanen beliebt zu machen: er heiralhecc die 
verwittwete Königin, Emma, die einen gebildeten Ver­
stand halte, und das durch häufige Kriege gleichsam ver­
härtete Herz ihres Gemals zu erweichen wußte; er sorgte 
für die Aufrechthaltnng der ehemaligen Landesgesetze, schmei­
chelte der englischen Geistlichkeit, war freigebig gegen Klö­
ster und Kirchen, hielt sich am mehrsten in England auf, und 
machte keinen Unterschied zwischen Dänen und Engländern.

Kurz nach der Eroberung Englands ward Knud, nach 
dem Tode seines Bruders Harald, auch König in Dänemark. 
Nachher nahm er einige Theile sowohl von Schottland als 
Pommern, und in den letzten Jahren seiner Regierung ganz 
Norwegen ein , und ward dadurch der mächtigste König seiner 
Zeit. Außerdem ward die Regierung Knuds des Großen auch

r) srafalde. 2) Forstavnen. z) Eukebrvnning. 4) dyrket. 5) 
jeonlig. 6) ftrmilde. 7) for.
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dadurch merkwürdig, daß er die christliche Religion in Däne­
mark gänzlich einführte. Zu dem Ende ließ er Kirchen erbauen 
und Lehrer und Bischöfe ansetzeu. Einer derselben, welcher 
zur Fortpflanzung ') des Christenthums in Dänemark dem 
Könige wichtige Dienste leistete, war Ottinker Hvide. Er war 
ein Mann von hohen: Stande, und hatte durch seine unge­
wöhnlichen 2) Kenntnisse sich den Zunamen des Weisen er­
worben. Obgleich er sicher erwarten konnte, an dem Hofe 
Knuo's ein glänzendes Glück zu machen, ließ er sich dennoch 
zum Prediger einwejhen, und reiste, um die Religion zu ver­
kündigen, in den Dänischen Staaten umher. Nach vielen be­
schwerlichen Reisen ward er zuletzt Bischof in Ripen, wo er­
starb und seh: ansehnliches Vermögen Kirchen und Schulen 
vermachte.

Die Folgen der Einführung des Christenthums in Däne/ 
mark waren: i) die Iweikampfe, wodurch die Großen fast 
immer auf einem Holm oder eingezaunren Platze ihre Strei­
tigkeiten abmachten, hotten allmählich auf. Diese Iweikäm- 
pfe liefen gemeiniglich ohne Todtschlag ab; denn die Hiebe 
waren verabredet und abgemessen, und wurden, wenn das 
Blut anfing zu fließen, gewöhnlich beendigt. An ihre Stelle 
ward mit dem Chnstenchume die sogenannte Eisen-und Wasi 
serprobe eingeführt. Die Eisenprobe bestand darin, daß der 
Angeklagte ein glühendes Stück Eisen entweder eine Strecke 
Weges tragen, oder einige Zeit darauf stehen mußte; kam er 
unbeschädigt davon, so wurde er für unschuldig erklärt. Bei 
der W rsserprobe ward der Beklagte ins Wasser geworfen; sank 
er zu Boden, so wurde er für unschuldig erklärt; schwamm 
er dagegen oben auf, so wurde er für einen Zauberer gehalten 
und bestraft. L) Die Freibeuterei wurde eingestellt und die 
Schiffahrt bloß zur Abholung und Verschickung der Waaren 
gebraucht, z) Handel und Ackerbau fingen an zu blühen.

i) at fortplante. 2) nalmrndeltg. z) af. 4) indhegnet — ind- 
sirklet. 5) Drab. 6) tilbunds.
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4) Das Land nahm an Wohlstand, Volksmenge und Sittlich­
keit zu.

Ferner errichtete Knud der Große das erste stehende 
Kriegsheer. Dieses wurde Tbingligbr genannt und 
war booo Mann stark; es bestand aus auserlesenen ^) tapfern 
Männern, die aus allen Landern seinem Hofe, der zu der 
Zeit der glänzendste in ganz Europa war, zustrdmten. Dieje­
nigen, die zu diesem Heere gehörten, wurden alle vom Könige 
besoldet, und trugen, auf seinen Befehl, verqoldere Hellebar­
den und vergoldete Degengefäße ^). W-'nn. der König im 
Sommer in seinen Reichen herumrciste, machten sie sein Ge­
folge aus, im Wuuer wurden sie ringsherum vercheilt.

Kurz nachdem Knud der Große das merkwürdige Ditter- 
lagsret oder Gaardsret (Hofrecht) gegeben harte, tödtete er 
im Zorn und in der Trunkenheit einen auS seinem Thinglighte. 
Den Tag darauf erschien der König vor Gericht, wo er sich 
auf die Erde setzte und die R'chrer bat, seine Strafe zu bestim­
men. Diese zerflossen in Thränen, und überließen solches 
ihm selbst. Der Kömg verurtheilte sich darauf selbst zu einer 
Geldbusse von zbo Mark Silber und y Mark Gold, da 
sonst die gewöhnliche Strafe einer solchen Handlung war, nur 
40 Mark Silber zu bezahlen.

Knud der Große starb ioz6 nach einer 22jährigen Re­
gierung.

h. 41.

Christian der Zweite.

Christian der Zweite, König Johaun's Sohn, ist im 
Jahre »481 geboren. Als er so alt geworden war, daß er 
unterrichtet werden konnte, so ward er bei einem Buchbinder, 
der in der Hvhenbrückenstraße wohnte, in die Kost gethan, 
wo ein Canonicus oder Geistlicher täglich zu ihm kam, um

r) udvalgt. 2) Haaudgreb. z) bryde L Graad. 4) Maudebod.
5) tinge.
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ihn mit den Anfangsgründen der lateinischen Sprache bekannt 
zn machen. Weil aber die Bezahlung, die dieser Geistliche 
erhielt, so unbedeutend war, daß er davon nicht leben konnte, 
so nahm er den Prinzen zu sich ins Haus nnd wies ihm zwi­
schen seinen übrigen Schulkindern einen Platz an. Hier kroch 
der junge Christian mit den übrigen Jungen auf die Dächer, 
und lief unter den Bürgern, wenn diese tractirten, umher. 
Zwar gab sein Lehrer ihm oft darüber Verweise *); es half 
aber nichts. „K eineLeute", antwortete der Prinz, „halten 
sich an niedrigen Orten auf; Herren dagegen an hohen und 
steilen" ').

Als der König dies erfuhr, nahm er ihn zu sich nnd gab 
ihm einen demschen Hofmeister, der unter dem Namen Mei­
ster Conrad bekannt ist. D eser, der in der lateinischen Sprache 
viele Fertigkeit besaß, ließ sich es sehr angelegen seyn, auch 
seinen Schüler darin recht weit zu bringen. Das war aber 
auch das Einzige, warum er sich bekümmerte; denn er ließ, 
nach beendigten Lehrstunden, den Prinzen nach Belieben schale 
ten und walten. Christian bestach daher die Schlvßwache, 
schlich sich des Nachts hinaus und schwmmte mit einigen 
jungen Edelleuten in der Siadi herum. AIs der Reichsralh 
ihn deswegen beim Könige verklagte, ward dieser so aufge­
bracht, daß er seinen Sohn mit der Peitsche gezüchtigt haben 
soll. Diese Strafe war es, die zu dem unversöhnlichen Hasse 
Christians gegen den Reichsrath und den Adel den ersten Grund 
legte.

In seinem risien Jahre ward Christian nach Norwegen 
gesandt, um den daselbst erst inner Kuud Alfson, nachher un­
ter Herluf Hydefad ausgebrochenen Aufruhr zu stillen. Mit 
vielem Muthe, aber auch mit vieler Strenge führte der Prinz 
das ihm aufgetragene Geschäft aus. Er schlug Hydefad bei 
Upslo, ließ ihn auf die Folter legen, und alle Edelleute, die 
Hydefad angab, hinrichtcn. Darauf rückte er in Schweden

i) skjanide. 2) lav. z) brat. 4) magtpasliggende. Z) liste. 
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ein, behandelte alle, die ihm entgegen kamen, als Feinde, 
schleifte Festungen und brannte Edelhofe ab. Nachdem er dies 
gethan harre, kehrte er nach Norwegen zurück, wo er von sei­
nem Vater zum Statthalter ernannt wurde.

Christian der Zweite kam im Jahre 15 iz zur Regierung. 
Vorher mußte er aber eine sehr harte Handfeste umenchieitxn, 
in welcher sogar folgender Artikel sich befand: daß die Stände 
des geleisteten Eides ^) entbunden seyn sollten, wenn der 
König nicht alles hielte, ^), wozu er sich in der Handfeste ver­
pflichtet hätte.

Gleich beim Antritte seiner Regierung war Christians 
Sorge auf die Aufhelfung des Handels gerichtet. 
Erstlich gab er die Verordnung, daß weder fremde Kaufleute 
langer im Lande herumzieheu und Vieh einkaufen, noch Ein- 
geborne solches für Auswärtige aufkaufen sollten ; denn ehe­
mals waren sowohl Bischöfe als Edelleute Commissionäre der 
Auswärtigen, besonders der Hanseestädte, und führten ihnen 
sämmtliche Landesprooucte zu. Ferner verbot der Kdmg den 
Deutschen die Fischerei in den Dänischen Gewässern, damit 
die Eingebornen von den auf den Markten in Helsingör, Mal- 
möe und Bergen verkauften eingesalzmen Fischen allein den 
Gewinn ziehen könnten. Demnächst machte er Kopenhagen 
zu einer Smpelstadr für den Handel auf der Ostsee, und ver, 
sprach allen denjenigen, welche ihre Waaren daselbst niederleg­
ten, große Vortheile; durch welche Maßregel der Handel die­
ser Stadt beträchtlich gewann. Endlich gab ei- ein Gesetz zur 
Sicherheit aller Gestrandeten, in welchem unter andern be­
fohlen wurde: es solle jedem Gestrandeten erlaubt seyn, unge­
hindert seine Güter zu bergen; der Lehnsmann solle ihm dabei 
behülflich seyn, und wer dies unterließe, oder den Gestrande­
ten auf irgend eine Weise unrecht thäte, am Leben gestraft 
werden.

i) Eed, Troffabseed. 2) less z) esterleve. 4) Farvaud, 
Skibbrudden.
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Auch schützte Christian die Bauern gegen ihre Gutsherren, *) 
und befahl zu dem Ende, daß kein Gutsherr ferner seine Bauern 
verkaufen sollte, welches vorher gebräuchlich gewesen war. 
Dagegen ward es den Bauern erlaubt, nach einem andern 
Gute zu ziehen, wenn der Gutsherr sie nicht behandelte, wie 
er sie behandeln sollte.

Die Einschränkung der Macht und Ueppigkeit der Geist, 
kichkeir war nicht minder ein Gegenstand siiner Sorgfalt; denn 
er verbot ihnen, Landau er zu kaufen, wenn sie nicht zugleich 
sich verheirathen wollten; er untersagte ihnen mit einem 
so großen Gefolge, wie vo-malS, zu reifen, da sie oft mehr 
als hundert Personen mit sich auf ihren Reisen hatten, und 
ferner sollten sie an den Herrenraqen nicht mit Trompeten an 
der Spitze, oder in ihrem gewöhnlichen prächtigen Anzüge 
erscheinen.

Endlich verdankt man diesem Könige auch einige Polizeige^ 
setze, welche er zur Einschränkung der Laster, Abstellung der 
Mißdräuche und Handhabung des Rechts und der Gerechtigkeit 
gab. So verordnete er z. B., daß alle öffentliche Freuden­
mädchen 4) ohne Mantel gehen sollten, damit sie beschimpft, 
und von den anständigen Frauenzimmern unterschieden werden 
könnten; — daß kein Dane außerhalb Landes reisen sollte, ehe 
er einige Jahre auf der Universität zu Kopenhagen zugedracht 
und sich daselbst ausgezeichnet hatte; — daß jede Stadt in 
Dänemark ihren Skout oder R chter, nebst vier Bürgermei­
stern und sieben Rathsherren haben sollte. Der Skout, wel­
cher dem Könige einen Eid ablegen mußte, empfing von ihm 
einen weißen Stock, zum Beweise, daß er mit Vollmacht ver­
sehen wäre, Todesurteile zu fällen §).

Die Gemahlin Christians des Zweiten, Elisabeth, eine 
Schwester des deutschen Kaisers, Karls des Fünften, war eine 
tugendhafte und liebenswürdige Prinzessin. Der Brautschatz,

i) Herremand. 2) formene, forbyde. z) som sigte til at md- 
stmnke. 4) SkMe. 5) at dömme i Livssager. 
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den Christian mit ihr erhielt, war der größte, den irgend em 
König in Dänemark je erhallen hatte; denn er belicf sich anf 
ZOO,022 Gülden, statt daß die Aussteuer der andern Prinzes­
sinnen ein- für allemal nur zo,oc^o Gulden betrug. Elisabeth 
beredete ihren Gemahl, eine Colonie Holländer ins Land zu 
rufen, und ihnen die Insel Amack zu -übertassen, damit sie von 
da aus Kopenhagen mir allen Arten von Küchenkrautern, deren 
Kultur und Behandlnngsweise sie sehr gut verstanden, versehen 
könnten. Diese Leute verstanden auch sehr gut, Butter, Käse 
und andere Fettwaaren anf eige bis jetzt unbekannte Weise zu- 
zuvereiten; weswegen auch diese Kunst nach ihnen Hollänoerei 
genannt wurde. Wahrend dieser Zeit war Sreen Sture der 
Jüngere Reichsverweser *)  in Schweden. Er war es, 
der Christian den Zweiten hinderte, in Schweden König zu 
werden, obgleich diesem Letzter», schon bei Lebzeiten seines 
Vaters, daselbst gehuldigt worden war. Zwar gab es ver­
schiedene Schweden, welche sich für Christian verwendeten, 
unter andern der Erzbischof in Upsal, Gustav Trolle. Dieser 
wurde aber auf seinem Schlosse von Sreen Sture belagert und 
gefangen genommen. Hinüber wurde der Reichsverweser von 
dem Papste in den Bann gethan, und Christian dem Zwei­
ten übertragen, denselben zu vollziehen

*) Rigsforstander. ham.
i) i Faderenö levende Live. 2) arbeide for nogen. zd sEe. 4) 

og Udferelsen af denne Vansntteise overdraget. 5) Paastud.

Zu dem Ende zog der König, sowohl um dem Befehle des 
Papstes nachzukommen, als sich des schwedischen Thrones zu 
bemächtigen, nach Schweden, belagerte Stockholm von der 
Land / und Seeseire, nahm zuletzt die Stadt ein, und ward so­
gleich gekrönt. Aber kurz nachher ließ er, und zwar unter 
dem Vorgehen, §) den Bannspruch vollziehen zu wollen, das 
sivckholmsche Blutbad anrichten, worin nicht allein viele Ade- 
liche, sondern auch Geistliche und Bürger hingerichret wurden. 
Dasselbe geschah auch in Finnland, und auf der Rückreise des
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Königs durch Schweden, würd n gleichfalls viele Grausamkei­
ten verübt. In vielen Glasten wurden Galgen ernchiek, und 
in dem Kloster Nydal ward der Abt nebst fünf Mönchen er­
säuft, weil diese dem Äöiüge, wahrend des Krieges, Lcbens- 
mittel verweigert hatten.

Das stockholmsche Blutbad geschah am Zten November 
I 520. Das, was den König zu dieser Grausamkeit verleitete, 
war theils Haß gegen Adel und Geistlichkeit in Schweden, 
welche, wahrend der ganze» Univnszeit, häufige Empörun­
gen erregt harren; theils schlechte Rathgeber; theils sein schwer- 
wüthiges ^) Temperament, seine angeborne Hitze ?) und sei» 
natürlicher Hang zur Härte, die durch eine schlechte Erzie­
hung noch mehr verstärkt worden war.

Kurz nach dem stockholmsche» Blutbade stand Gustav 
Erikson Wasa, ein schwedischer Edelmann, auf, dessen Vater 
unter die Schlachcopfer Christians gehörte. Dieser bewog 
die Darlekarlier, die Waffen zu ergreifen, eroberte eine schwe­
dische Festung nach der andern, und vertrieb zuletzt alle Dä­
nen auS deni Lande. Darauf ward er zum Könige von Schwe­
den gewählt, die calmansche Union gänzlich aufgehoben, und 
seit der Zeit ist Schweden nie mit Dänemark vereinigt gewe­
sen. Diese Staatöveränserung geschah im Jahre 152z. Die 
calmansche Union hatte, obgleich nicht ununterbrochen, 126 
Jahre unter den sechs Dänischen Regenten Margarethe, Erich 
von Pommern, Christopher von Baiern, Christian dem Erste», 
Johann und Christian dem Zweiten gedauert.

h. 42.
Sitten und Gebräuche Norwegens in der Urzeit §). 

(865—1040.)

Die Norweger, so wie das ganze nordische Volk, befan­
den sich unter der Odinslehre noch in der Rohheit und Unvoll-

i) tunzsindis. 2) HeMhed. z) Tilbsielighed. 4) Oldtid. 
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komwenheit, worin alle Barbaren leben. Ohne Aufklärung 
und Leitung einer auf populäre Moral gegründeten Reli­
gion tappten *) sie oft im finstern herum. Gewiß ist es aber 
— was unser philosophischer Alterthumsforschcr, ^) Tyge 
Rothe, sehr 4) scharfsinnig bemerkt — daß der Nichcbesitz 
der Aufklärung durch die wenigern Versuchungen zum Bösen 
erstattet wurde. Zufrieden mit einem Zustande, dessen Män­
gel unbekannt waren, folgten die Nordbcwohner der Urzeit 
den erblichen Sitten und Gebräuchen der Urväter mit einer 
Achtung, welche alles, waS jetzt Aufklärung beißt, hinderte, 
und welche eine jede Veränderung als einen Eingriff in ihre 
alte rechliche §) Freiheit, und also als unnütz und schädlich 
darstellte. Die Urväter besaßen daher Tugenden und Vorzüge, 
Laster und Fehler, welche unsre Zeiten nicht kennen ^). Auf­
richtig und treu im Umgänge und in der Freundschaft, waren 
sie in ihren Sitten und Handlungen grob und ungeschliffen ?). 
Ungezwungen war der Umgang, Verstellung kannte man nicht, 
und vor hinterlistiger Verläumdung war man sicher; desto 
mehr aber mußte man in den Gesellschaften unangenehme 
Wahrheiten, ja zuweilen gar unwahre Beschuldigungen hö­
ren, ^o) und wodurch oft Zank, Streit und Schlägerei entstan­
den n). Doch letztere dauerten nicht lange, und obschon sie 
oft ein blutiges Ende nahmen, so waren sie doch weniger krän­
kend als die Kabalen und Processe*) der folgenden Zeilen, welche 
oft ganze Familien in Unglück bringen.

Alle Einrichtungen des Urnordens, die öffentlichen sowohl 
als die privaten, bezweck.en ^^) Much und. Tapferkeit. Der 
Feige war daher der größten Verachtung ausgesetzt und ward 
niederträchtig ") gxnaunt, weil man nicht ohne Grund alle 
andere Lasier bei dem Feigen vermuthete. Von seiner ersten

i) Vellednmg. 2) rave. 3) Oldgranffer. 4) heel. 5) Savn n.
6) hcrvdet. 7) ikke nn vide af at sige. 8) nbehsvlet. 9) lnmff.
io) deje. 11) foranledlge, *) i. 12) gaae ud paa — sigte 
rrl. iz) Nidmg.
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Kindheit an mußte der Bürger Uebungen anstelle«, welche 
einem jeden, der von Geburt kein Krüppel war, körperliche 
Stärke, Muth und Tapferkeit gewahrtem Der Krüppel 

wurSF gleich nach der Geburt nmgebracht. Die gesunden 
Säuglinge wurden aber gleich nach der Geburt entweder in 
einen Schneehaufen gesteckt ') oder in das nächste kalte Was­
ser nmergetauchr. Die Ammen und Wiegen — pädagogische 
Erfindungen der spätern aufgeklärten Zeiten — kannte die Ur­
zeit nicht. Nur unter der durchaus nothwendigen Aufsicht lehr­
ten die Kinder sich selbst das Gehen -). Sie krochen nackt auf 
der bloßen oder mit Laub und dürrem Reissig bedeckten Erde 
herum. Kaum konnten sie gehen, so mußten sie durch Jagen 
und Fischen ihre Nahrung selbst suchen ?). Der Schulunter-- 
richt bestand in täglichen Leibesübungen, wodurch der Körper 
Geschmeidigkeit erhielt. Auf die Weise erzogen, konnte der 
junge Nordbewohuer oer Urzeit schon in seinem i2ten Jahre in 
den Krieg gehen, und zuweilen noch früher als mündiger Man» 
durch Erlegung dieses oder jenes reißenden Thieres sich aus­
zeichnen. Der reißenden Thiere sind in Norwegen viele; in 
der Urzeit aber sind ihrer ohne Zweifel mehrere gewesen. Der 
auf Abhärtung hinzwcckenden Erziehung der Urzeit entsprach *) 
ihre einfache §) Lebensart. Armselige ?) kleine Holzbudcn 
oder Hütten ohne Diele, mit Rasen gedeckt, versehen mit 
Oeffnuugen oder Thüren, die so niedrig waren, daß man, um 
durch dieselben hineinzukommen, sich bücken mußte, waren die 
gewöhnlichen Wohnhäuser. Ein Loch am Dache ließ den vom 
Feuerheerde aufsteigenden Rauch aus, und ein anderes Loch 
in der Wand gab das nothwendige Licht. Der Feuerheerd 
oder Schornstein oder wie er auch genannt wird: der Vrand- 
stein, war in der Mitte des Hauses. Um denselben herum 
lagerten im Winter sich Eltern, Kinder, Leibeigene — kurz 
alle Leute des Hauses unter einander

i) ncdputte. r) til at gaae. z) vcere sig vm. 4) glubende. 5) 
spare til. 6) tarvelig. 7) uffel. z) i Flcrng.
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Einfach waren ebenfalls die HauZgeräthe dieser Urzeit. 
Ein hölzerner Stuhl auf dem ersten Platze in der Stube war 
der Oedveig oder Hochsitz des Hausvaters. Auf Banken, mit 
Kissen von Thierfellen ^) belegt, saßen nach einer bestimmten 
Rangordnung die übrigen Leute oes Hauses Wenn sie recht 
Aufwand 2) machen wollten, so belegten sie die Diele mit 
Halmstroh. Hirnschadel der gerösteten Feinde war das kost­
barste Tunkgeschirr des rohen barbarischen Nordbewohners. 
Gewöhnlich bedienten sich die Urvater auch der Trintgesäße 
von Horn, unter welchen die von den Hörnern der großen Och­
sen verfertigten für die größten Seltenheiten dieser Zeit gehal­
ten wurden.

Ihr? Kleider waren gewöhnlich aus Fellen und Wadmel, 
einem groben Zeuge, verfertigt. Ein Stück Leder, Rinde, 
oder die innere Barke der Birken, um die Füße gebunden, 
waren ihre Schuhe. Früh werden aber auch die Piachtkleider 
der Reichen angeführt, die aus ausländischem Tuch, Schar­
lach und Gold gemacht waren, und zu deren Erlangung ihnen 
ihre Seeräubern behülflich war. Prächtige Mänteln wur­
den auch sehr geschätzt. Das Brodiren scheint auch schon fi ü- ' 
her eine Fertigkeit der Frauenzimmer gewesen zu seyn. Ein 
Langes gelbes Haar war beiden Geschlechtern sehr geschätzt, 
weswegen man auf das Kämmen, Putzen und Beschneiden oeS 
Haares, welches in zusammengebundenen Locken herunter hing, 
vielen Fleiß verwandte.

Die Speisen und Getränke der Urzeit waren, mit denje­
nigen unserer Zeit *) verglichen, freilich einfach, aber es fand 
doch auch viel Ueberfluß bei ihnen Statt. Ohne Zusatz der 
indischen Gewürze, ohne Mischung mehrerer Arren, waren 
die aufgetischten Gerichte stark nährend. Fische und Fleisch 
waren die gewöhnlichsten Nahrungsmittel. Speck und Psers

i) Skmdhvnde. 2) Stabs. Z) Ncrver. 4) Kappe. 5) de nu 
brugelige.

-5
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defleisch waren die angenehmsten Speisen der Urvater. Jenes 
würden sie, nach ihrer Vorstellung, auch in Walhalla genie­
ßen, und dieses ward vorzüglich bei feierlichen Opferhandlmu 
gen vvrgcsetzt *). Daß das Fleisch in der Urzeit oft noch ge­
nossen wurde, ergibt sich daraus, daß der in der Folge gebil­
detere Nordbewohner durch Gesetze und Vereinbarungen diesen 
barbarischen Gebrauch abzuschaffen und überhaupt die Sitten 
zu verbessern suchte. Das Kalbfleisch ward sogar, wie es 
scheint, früh gebraten mit Begierde genossen. Fische aß man 
sowohl ungesalzen als gesalzen; indessen wurden sie wohl öfte­
rer, in der Sonne getrocknet, oder geräuchert gegessen, da sie 
den Mangel des Brots ersetzen mußten. DaS Brot war in 
jenen Zeilen gewiß eine Seltenheit, und die Butter, wie vor­
her erinnert worden ist, noch seltener. Wasser ans dem näch­
sten Bach oder der nahe fließenden Quelle, und Milch waren 
ihre gewöhnlichsten Getränke. Schon früh wird aber Malz ge­
nannt, und Bier ist ein altes nordisches Getränk, durch dessen 
Zubereitung sogar eine königliche Prinzessin sich auszeichnen 
oder berühmt machen konnte. Wenn Oluf der Heilige seinen 
Stiefvater, Sigurd Svr, auf Ringe, ige besuchte, ward er 
an einem Tage mir Gerichten von Fleisch und Milch, und an 
einem andern mit Fleisch und Bier bewirthet. Auf den Gilden 
wurde sehr viel Merh getrunken, ja der Normann bekam auf 
seinen Seereisen schon früh Geschmack am Weine.

Auf den Gastgeboten und Gilden unserer Urväter war 
es vorzüglich, wo der Ueberfluß in Speisen und Geträn­
ken sich zeigte Z). Da nun der Nordbewohner stets «ine starke 
Begierde zum Essen und Trinken hatte, so wurde auch keine 
Gelegenheit zur Haltung der Gilde ungenutzt vorbeigelaffen^). 
Der Gelegenheiten gab es viele, denn kein Kauf ward geschlos­
sen, keine Freundschaft gestiftet, kein Ding gehalten, ja kein 
feierlicher Gottesdienst geendigt, ohne mir einer Gilde, welche

i) ftembcrre. 2) Savn. 3) at det med Mad vg Dritte gik heel 
overflodigt til. 4) forssmme.
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oft mehrere Tage dauerte, verbunden zu seyn. Nur Schade, ^) 
daß auf diesen Gilden so sehr gesoffen ward, und daß mir 
diesem Saufen sogar etwas Religiöses verbunden zu seyn scheint. 
Daher kam es, daß das Frauenzimmer, in dessen Geschlecht, 
wie die Urvater glaubten,^) etwas Heiliges niedergelegt war, 
die Ehre haben sollte znzutrinken; daher, daß auf diesen Gil­
den den Göttern und verstorbenen Helden Gesundheiten gerruru 
ken wurden; daher, daß Versprechungen, welche bei diesen 
getrunkenen Gesundheiten geschahen, zuverlässiger waren, 
als diejenigen, welche jetzt in dem nüchternsten Zustande gege­
ben werden; daher endlich, daß es der christlichen Geistlichkeit 
leicht wurde, diese Gilden mit ihren eigenen und den Vor­
theilen des Christenthums zu verbinden und denselben gemäß 
einzurichren.

Eine Folge der vielen getrunkenen Gesundheiten aber wa­
ren die vielen Unordnungen, welche beständig in diesen Zusam­
menkünften entstanden. Von diesen Unordnungen wollen wir 
nur den ungeschliffenen Gebrauch anführen, daß man bei 
Tische einander die vom Fleische entblößten Knochen ins 
Gesicht warf. Daher stand man auch oft vom Tische auf, um 
sich zu schlagen. Dessen ungeachtet fehlte es nicht an Regeln, 
welche zur Erhaltung der Ordnung in diesen Gesellschaften lei­
der nur so lange befolgt wurden, als das unmäßige Gesund­
heitstrinken sie nicht unkräftig gemacht hatte. Bei Tische ward 
eine gewisse Sitz- und Rangordnung beobachtet, die sich auf 
das Alter, die Tapferkeit, die geleisteten Dienste, theils auch 
auf die Geburt eines jeden Gastes gründete. Das schöne Ge­
schlecht nahm oft an diesen Gesellschaften Theil, und demsel­
ben wurde eine Achtung bewiesen, welche man auch während 
des Gesundheitstrinkens nicht vergaß

i) Skade allene. 2) suppe. z) troe holde for. 4) Gildes- 
ikualX Z) nhovist. o- na rr Kjedet var afpillet. 7) som end 
ikke under Lkaalene gtemtes.
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Außer den angeführten Veranlassungen zu ihren Gilden, 
hatten unsere Urväter noch andere jährlich stehende oder feste 
Gilden, als Heu- und Erntegilden, Milchgilden unhWeih- 
nachrsgilden, von welchen die letzteren vorzüglich lange dauer- 
ren, da Weihnacht seit undenklichen Zeiten das feierlichste Fest 
der Nordbewohner gewesen, und noch'jetzt in Norwegen ist. 
Früh schon gaben die Geburt eines Kindes, Hochzeiten und 
Beerdigungen zu feierlichen Gastgeboten oder Gilden Veran­
lassungen. Wir wollen.ganz kurz das Wichtigste jedes der 
drei letztem erzählen.

Auf Veranlassung 2) der Geburt eines Kindes ward theils 
bei der Taufe, theils beim Anfänge des Zahnens Gilde ge­
halten.

Die Taufe ist hier im Norden weit älter als das Chri­
stenthum, und bestand ursprünglich wahrscheinlich nur in einer 
Reinigung durchs Wasser, welchem Elemente unsere Urväter 

eine religiöse Achtung bewiesen. Bei der Taufe erhielt das 
Kind den Namen nach einem in der Familie verstorbenen be­
rühmten Manne, dessen Geist, Glück und Schicksal man dabei 
dem Kinde wünschte. Der Anfang des Zahnens scheint 
ebenfalls ein Fest gewesen zu seyn, da den Kindern von den 
nächsten Freunden und Verwandten ein Geschenk gegeben 
ward, welches Tandsel hieß.

Größer und prachtvoller als jene Taufgilden §) aber wa­
ren diejenigen, welche bei Hochzeiten ?) gehalten wurden. 
Denn diese dauerten oft einen ganzen Monat, und es wurde 
nicht allein jeder nahe Freund des Bräutigams oder der Braut, 
sondert, auch eine Menge anderer Personen zu denselben einge­
laden, so daß man oft einer einzigen Hochzeit wegen eigene 
Häuser und Sähle bauen mußte.

Auch die Beerdigungen besonders der Helden und an­
derer Großen wurden unter vielen feierlichen Ceremonien (ele-

i) Malkeqilder. 2) i Anledmng af et B. F. 3) naar det begyndte 
at saae. 4) opkaldes ester. 5) Frcender. 6) Barselgilde n. 
7- v- ^ordefirrd, ÄigheMngelse. 
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berirt Zuweilen wurden die Leichen verbrannt, und die 
Asche in einer Urne aufbewahrt ; zuweilen wurden sie auch 
unversehrt begraben. Ueber Verstorbene von Ansehen wur­
den Leichenreden gehalten, und die Leichen, oder ihre Ueber, 
bleibsel, die Asche, wurde in einer! Urne aufbewahrt, und in 
einem zu diesem Zwecke unweit der Opferstate aufgeworfe­
nen Hügel beigesetzt, wo zuweilen die unter dem Namen Bau- 
tastene bekannten Denkmäler errichtet wurden. Im Grabe 
wurden die Todten mit Kleidern, Pferden, Waffen, Geld 
und andern Sachen, die sie am meisten liebten und schätzten, 
versehen. Vorzüglich aber ward das Grabbier der Urzeit 
mit mehrern oder wenigem dem Stande des Verstorbenen ent­
sprechenden Feierlichkeiten gefeiert, indem diese Gilde erst 
den Erben des Verstorbenen das Recht gab, *) den Nachlaß 

des Entschlafenen ?) in Empfang zu nehmen.
So wie bei den Unterthanen Ueberfluß auf ihren nicht 

selten angestellten Gilden sich zeigte, so scheint auch beim Kö­
nige und an seinem Hofe Ueberfluß und viel Gepränge ge­
herrscht zu haben. Man hatte damals wie jetzt eine Menge 
Leute am Hofe des Königs; doch waren sie nicht unnütze Auf- 
warter, welche nur in Vorgemachern ^o) zur Pracht standen, 
oder zürn Verderben n) des Scaats und des Fürsten im Ka- 
binet behülflich waren. Nein, die Menge der Hofleure des 
Königs bestand aus tapfern und erfahrenen Leuten, welche im 
Kriege und auf den Zügen dem Könige folgten, und hier völ­
lig '2) ihrem Herrn dasjenige einbrachten, *3) was ihre Er­
haltung *4) jhm zu Hause kostete. Nicht ohne Ursache hegten 
daher die Könige der Urzeit keinen eitlen, sondern einen edeln 
Stolz, welcher auf die Menge der Hofleute, die sie um und 
bei sich hatten, gegründet war. Diese waren seine vorzüglich­
sten Hofleure — in der Sprache der Urzeit Hnuskarle ge-

i) feire, hsitideligholde. 2) gjemme. 3) heel og holden. 4) ikke 
langt fra, ncrr ved. 5) paffende til. 6) berettige. 7^ den
Hensovede. 8) ved. y) Bram. io) Forgemak n. n) til at 
fordwrve. 12) fnldelig. rz) indreute. 14) at fede. 
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täglich mit ihm aßen und tranken, und beim Tische ihm naher 
oder entfernter saßen, jeder nach seinem Dienstalter, seinen 
bewiesenen Heldenthaten, seiner Geburt und seinem Alter. 
In diesen und andern Rücksichten herrschte eine bestimmte noth­
wendige Hofordnung, welcher die Hofleute folgen mußten, 
wenn sie sich nicht den ernsthaften Erinnerungen und Stra­
fen des Kdnigs aussctzen wollten; und, wie es scheint, 
so hat der König sogar das Recht gehabt, außer dem gewöhn­
lichen Gerichte des Landes, eigenmächtig seine Unterthanen 
vorzufodern, ihr Urtheil zu sprechen ') und sie zu richten. 
So sind die Hosgesetze lGaardsretieu) oder Hirdsiraaen des 
heiligen Olufs und der folgenden Könige nur Sammlungen 
von Regeln und Gesetzen, die seit der frühesten Urzeit von de­
nen befolgt wurden, welche den Hof der Könige suchten. Un­
ter den Hofleuten, welche eine Anzahl von mehr als hundert, 
ja zuweilen tausend Personen ausmachten, die gewohnt waren, 
mir dem Spieße ihr Recht zu suchen, mußte natürlich oft so­
gar am Tcknktische Zank §) und Streit entstehen, welcher ohne 
jene Hosgesetze, sowohl für den König, als auch fürs ganze 
Land die gefährlichsten Folgen hätte haben können.

Es verdient sonst angemerkt zu werden, daß dieselbe 
Pracht des Königs, welche in Rücksicht seiner vielen Hoflcure 
Statt fand, nicht weniger bei seinen Magnaten sich zeigte; 
denn diese hatten ebenfalls zum täglichen Umgänge ihre Haus­
knechte, deren Anzahl verhältnißmäßig größer, als die des 
Königs war. Außer jenen Hauskerlen oder Thegnern, wie 
die der Könige zum Unterschiede von denen der Magnaten ge­
nannt wurden, hatte man beim Hofe auch noch Leute zur per­
sönlichen Aufwm tung. Dergleichen waren Thürwächter, Licht- 
austhciler, Trabanten und andere Anfwärter; welche beson­
ders bei Trinkgelagen, oder bei der Einführung neuer Gäste

i) Manddvmödaad — Heltedaad. 2) Byrd. z) Domstvl. 4) 
fege. 5) demme. 6) Älv — Tr-ette. 7) Kjantlssvend. 
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beim Hofe Verrichtungen hatten. Ebenfalls hatten die Könige 
ihre Dienstboten zur Betreibung des Ackerbaues, der Vieh­
zucht, des Handels, der Handwerke, der Fischerei und ande­
rer dergleichen Erwerbszweige, welche die Könige der Urzeit 
ebensowohl als Privatleute treiben mußten, wenn sie anders 
nicht Mangel leiden wollten.

Ueberall am Hofe der nordischen Könige fand man die­
selbe Gastfreiheit und Mildthätigkeit, welche man überhaupt 
unsern Urvätern zum Ruhme beilegt. Durch Beherbergung, 
Essen, Warme, Wegweisung und andere Zurechtweisungen 
dem fremden Reisenden zu Hülfe zu kommen, war eine Schul­
digkeit, welche die Vornehmen sowohl als die Geringern für 
ihre Pflicht ansahen. Um diese Gastfreiheit zu unterstützen, 
hatte gewiß schon das odinische Norwegen an solchen Oertern 
seine Sackehäuser, d. i. Gasthäuser, wo in der Nahe keine 
Leute wohnten und wohin der Reisende bei schlechtem Wetter 
seine Zuflucht nehmen, und Erfrischung vorfinden konnte.

Ehe wir die Betrachtung über die Sitten und Gebrauche 
der Urväter verlassen, müssen wir noch ihrer Selbstrache und 
ihres Bundes, Fostbrodrelaug genannt, — ihrer gewaltsa­
men Freiereien und Eheverbindungen, — und endlich ihres 
Umganges mit ihren Leibeigenen erwähnen; weil diese Sitten 
der M zeit um so wichtiger sind, da man in ihnen oft den Grund 
oder die Ursache zu mehreren bei uns noch geltenden Gesetzen 
und Einrichtungen suchen muß. So niedrig den Urvätern die 
Undankbarkeit war, so nothwendig und ehrenvoll war ihnen 
die Rache, welche der Dankbare seinem beleidigten Wohlthä­
ter schuldig zu seyn glaubte. Daher erbten sie zugleich mit 
dem Nachlasse des Verstorbenen auch seine Feindschaften. 
Der, welcher die Waffen eines Verstorbenen erbte, war ver­
bunden, *) sie gegen die Feinde desselben zu gebrauchen. Sol­
che Waffen hießen Vigarv, so wie der Streit Framdevig ge-

i) ellers. 2) Huslye. z) tye. 4) Efterladenskab. 5) ffM den 
Afdsde.
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nannt wurde, welcher vorzüglich, wenn Todtschsag oher 
Mord ihn veranlaßt hatte, sich oft auf die ganze Familie des 
Beleidigten- ja auf die Descendenten des Mörders erstreckte, 
und in einer Reihe von mehreren Jahrzehnten dauekte, bis 
der Mannermord hinlänglich abgebüßt war. (indtil her var 
steet anragelig Mandedod.) Die Rache war, eine der gro­
ßen Triebfedern, welche in vielen Fallen die Handlungen un­
serer Urvater leitete. Hierauf zweckte ihr bekannter Bund, 
Fostbrsdrelaug genannt, ab. In der gemeinschaftlichen Si­
cherheit und Vertheidigung auf ihren Reisen muß wohl eigent­
lich der Ursprung dieses Bundes gesucht werden, welcher 
vielleicht alter, als jeder anderer bürgerlicher Verein ist, ja 
vielleicht haben diese denselben veranlaßt. Als in der Folge 
der Staat gestiftet wurde, ist dieser Bund, als nothwendig, 
beibehalten, um den ursprünglich ganz kraftlosen jungen *) 
Staat zu unterstützen.

Es ist unläugbar, daß der Nordbewohner gegen das an­
dere Geschlecht eine unter den Barbaren seltene Hochachtung 
hegte, und daß diese Hochachtung die Verfassung deS 
Frauenzimmers sehr angenehm machte §). Immer wohnte da­
her das Frauenzimmer den Gesellschaften, Gilden und Trink­
gelagen mit bei, und niemals wurden die Becher mit größe­
rem Wohlgeschmack geleert, als wenn sie von einer schönen 
Jungfrau gereicht wurden, welche selbst dem Helden zutrank. 
Dessen ungeachtet hatten die Verhurathungen unserer Ur­
väter nicht selten einen sehr gewaltsamen Anfang. Ja man 
darf wohl annehmen, daß die ältesten Norweger im Allgemei­
nen keine ordentlichen Ehen kannten oder beobachteten, sondern 
nach Lust, bald mit dieser, bald mit jener Person Kinder er­
zeugten. Beweise dafür findet man in Menge in den Sagen, 
sowohl von den Königen als Privatpersonen. Harald Haar- 
fager hatte z. B. über zwanzig Frauen. Bekam man zu einem

r) Drab. 2) Forbund n. z) til. 4) spcrd. 5) Kaar. 6) blid- 
gjere. 7) alllgevel. 8) heel.
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Frauenzimmer Lust, und schlugen die Eltern das Begehren ab, 
entweder aus Abneigung gegen die Parrhei, oder weil die 
Tochter schon mir einem andern versprochen war, so suchte 
der Freier mit Gewalt sich ihrer zu bemächtigen. Die Folge 
hiervon war ein Zweikampf, in welchem entweder der Vater 
oder der Bruder der Braut, oder der erste Liebhaber, oder 
der Bräutigam daS Leben verlor *). Wenn daher ein Mäd­
chen zwei Freier §) hatte, so ward sie oft wie aufs Spiel ge­
setzt, und demjenigen gegeben, welcher im Zweikampfe über 
seinen Nebenbuhler §) siegte. Doch nicht immer war daS Hei- 
rathen mit solchen Gewaltthätigkeiten verbunden. Das 
Jawort der Verlobten ward durch W.chselung der Ringe bestä­
tigt. Die Hochzeit wurde bei dem Vater der Braut gehalten, 
oder, wenn er schon todt war, bei dem Heiraihsmann, 
Vormünder und nächsten Verwandten der Braut, welcher 
in Hinsicht ihrer Verheirathung über sie gebot, und an 
welchen daher der Freier sich wenden mußte, um sie zur Ehe 
zu begehren. Wenn die Hochzeitgilde bei dem Vater oder 
Vormünder der Braut beendigt war, so ward die Braut nach 
dem Hause des Bräutigams geführt, n) mit dem Schlüssel 
au oer Seite, als ein Zeichen ihrer nun erlangten Herr­
schaft in der ökonomischen Führung ^^) des Hauswesens. Da 
indessen — wie gesagt — die welligsten ehelichen Verbindun­
gen so ordentlich geschlossen, und die mehrsten entweder durch 
Gewalt, oder durch bloßen Beischlafs) gestiftet wurden, 
und da man doch, wie es scheint, bei unsern Urvätern immer 
die Ehefrau von der Nebenfrau oder Konkubine unterschied, 
so kam die Morgeugabe hier sehr zu starten. Dieses Gesä>enk, 
welches so genannt ward, weil der Bräutigam es der Braut 
am ersten Morgen nach der Hochzeit gab, und sowohl in uu-

i) det vcrre sig, hvad enten. 2) forlovet. z) Elster. 4) miste.
5) Beiler. 6) Medbeiler. 7) Giftermaal. 8) Giftnings- 
mand. y) Frande. io) der raadede for hendes Giftermaal. 
n) yjemfsre til sit Huus. *) ved. 12) Bestyrelse. iz) Sam- 
!eie. 14) Medhustru.
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beweglichen als beweglichen Sachen bestand, war daher 
bis zur Einführung der christlichen Trauung der Prediger 
von großer Wichtigkeit; doch weniger für die Kinder, welche 
ehelich oder unehelich, gleiches Erbrecht hatten, als für 
die Frau, indem die Witwenrechte der Ehefrau weit wichtiger 
als die der Nebenfrau waren.

Die Leibeigenschaft der Nordurzeit hatte hier, wie allent­
halben, ihren Ursprung, theils in freiwilliger Unterwerfung, 
theils im Zwange. Indessen ist die erste Art der Entstehung 
der Leibeigenschaft doch wohl sehr selten gewesen, da die Sit­
ten der Urzeit Norwegens kaum so verderbt waren, daß jemand 
sich finden ließe, der seine Freiheit und sein Eigenthum weg- 
würfe, und die Zeiten n'cht so schlecht waren, daß Mangel -) 
oder Noth jemand zwingen konnte, sich als Leibeigner zu ver­
kaufen. Krieg. — Seerauberei — Verbrechen — und end­
lich Geburt waren hingegen die gewöhnlichsten Ursachen der 
Leibeigenschaft. Man nimmt gewöhnlich an, daß das Loos *) 
der Leibeigenen bei unsern U.vatern besser gewesen ist, als das 
Loos der Leibeigenen bei vielen andern sogar gebildeten Natio­
nen. Wahrscheinlich haben die gebornen Leibeigenen, und die, 
welchen keine Landstücke ihres Herrn zürn Aufenthalt ange­
wiesen wurden, in ihrer Lage es ziemlich gut gehabt; doch 
war nach den, als Gesetze angenommenen Sitten und Ge­
brauchen der Zustand eines jeden Leibeigenen ganz abhängig 
von der WMühr '^) des Herrn. Ja man entzog den Leibei­
genen nicht nur alle bürgerlichen Rechte, sondern versagte 
ihnen auch die geringste Aeußerung der Achtung, so daß sie 
nicht für würdig gehalten wurden, ^o) an der Glückseligkeit 
jenes Lebens Theil zu nehmen, wenn sie sich nicht auf dem 
Scheiterhaufen n) ihres verstorbenen Herrn opfern ließen.

i) urorlig. 2) Pra^stevielse. z) crgt. 4) vcrre arveberettiget.
5) Trang. 6) Kaar. 7) Jordlod. 8) lovlig vedtagen. 9) 
Maarlige Mllie. iv r. n) Vaal.



235 —

§- 4Z-

Wissenschaften in Norwegen vor Einführung 
der Christuslehre.

Wahrlich wir erweisen unsern barbarischen Urvätern gar 
zn viel Ehre, wenn wir ihnen W ssenschaften znschreiben, 
worin sie selbst nie ihre Ehre gesucht haben. Natürlich 
konnten die Urnordbewohner sich nicht mit den Wissenschaft 
ten beschäftigen, da sie wahrscheinlich die Buchstabenschrift 
nicht gekannt haben. Wioer das von unsern Alterthums­
forschern allgemein angenommene Alter der Runenschrift läßt 
sich vieles anführen, indem noch kein Denkmal mit dieser 
Schrift gefunden ist, welches bewcislich alter als die Er­
kenntniß der Ehristuslehre im Norden ist, und die Runenzei- 
chen ohne dies nicht der skandinavischen oder alten nordischen 
Sprache entsprechen -). Nein, Wissenschaften kannten un­
sere Urväter nicht; aber durch e.ue Reihe vieler eigenen 
und von ihren Vätern geerbten Erfahrungen erhielten sie 
Kennmisse, welche den Mangel an Wissenschaften ersetzen 
konnten, 4) vorzüglich da es einem großen Theil unter ih­
nen an Lust, über dieses und jenes nachzudenkcn, nicht 
mangelte §). Schon während der Odinslehre gab es daher 
in Norwegen Freidenker, welche gleichgültig gegen Odin 
und die übrigen Götter, nur allein ihren eigenen Kräften 
trauten, ?) und glaubten, daß der wohlerzogene Mensch 
alles könne, was er wolle, und sich selbst genug sey.

Auf die Geschichte, Dichtkunst und Sittenlehre legten 
ohne Zweifel unsere Urvater sich. Aus Mangel au Schrift aber 
mußte alles vom Vater bis auf den Sohn im Gedächtnisse auf­
bewahrt werden. Um dem Gedächtnisse zu Hülfe zu kommen.

i) naturligvirs. 2) passe til. z) REe af. 4) bode paa. Z)
et og andet. 6) sattes. 7) stole paa. 8) lEM sig efter, Lcrgge 
Dmd paa° 
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ward die Geschichte oft in Verse eingekleidet, daher die Skal­
den oder Dichter sehr geachtet waren. Die Könige uud*§ndere 
Großen halten daher sowohl zu Hause als im Heide beständig 
Dichter um und bei sich. Ihre Sache war es, die Thaten 
ihrer Herrn, wozu sie selbst Augenzeugen gewesen waren, 
und worauf sie oft selbst Theil genommen hatten, in Versen 
zu besingen. Denn der größte Theil der Dichter der Urzeit 
waren mehr als bloß Dichter, sie waren Männer, welche so­
wohl im Lager als auf der Flotte und im Kabinet dem Könige, 
dem sie dienten, durch ihre Kenntnisse nützlich wurden. Das 
Genie gab in der Urzeit kein Recht, sich vorn Staate nähren 
zu lassn, um nach G fallen und in der Ruhe^) zu arbeiten. 
Die Dichter der Urzeit wußten aber auch ihren eigenen Werth 
zu schätzen, erniedrigten sich nie zur entehrenden Schmeichelei, 
die des Vortheils wegen vor den Großen kriecht. Nicht durf­
ten sie mir den Dichtern der gegenwärtigen Zeit singen: Hin­
geschleudert in den W ukel meine Harfe steht — Ich weiß selbst 
nicht, was ich besingen darf; — denn die Wahrheit floß über ihre 
Lippen, und traf^) die Wahrheit Jemanden, so wußten sie, 
daß ihre Talente und Kenntnisse ihnen ein reichliches Auskom­
men au diesem oder jenem der vielen andern nordischen Höfe 
verschaffen wurde, bereit Fürsten sich eine Ehre daraus mach­
ten, einen berühmten Dichter um und bei sich zu haben. Es 
gereicht daher zur unsterblichen Ehre der Dichter der Urzeit, daß 
mancher unter ihnen durch seine wahren, muthigen und männ­
lichen Gedichte manchen König und Fürsten besserte; dahinge- 
acn die Dichter der aufgeklärten Zeiten durch ihr Kriechen und 
Schmeicheln oft manchen König und Großen verderbten und 
noch verderben.

Die Poesie stand daher in einer solchen Achtung, daß 
selbst die Könige der Urzeit sich etwas darauf zu Gute tha-

i) omknng sig. 2) de havde selv vceret H — til. 3) i hvilke.
4) gavne. 5) Mag. 6) stede.
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ten *) — Verse machen zn können. Odin, welchem Alles, 
was die nordische Urzeit für etwas Großes hielt, beigelegr 
wird, soll auch Dichter gewesen seyn.

Gewiß ist es, daß der Ursprung der Dichtkunst sich bei 
uns, wie bei andern Völkern, in die entfernteste Urzeit ver- 
liert. Gewiß ist es ferner, daß das Blühende, die Einfach­
heit^) und das Ungekünstelte derselben bei den Freiheit und Un­
abhängigkeit athmenden') Normännern vorzüglich gesucht wer­
den muß. Doch müssen wir zn dem Ende bis zu den Zeiten 
zurückgehen, da Halfdan Swarre, und der Sohn Harald Haar- 
fager noch nicht Norwegen und die kleinen Könige Norwegens 
bezwungen hatten; denn mir der Bezwingung der kleinen 
Könige und dem Siege in Hafursfjord muß der, welcher die 
alte nordische Freiheit beschreiben will, eine neue Periode an­
fangen. Nach der Unterwerfung erhielt die Dichtkunst sich 
zwar etwas, mußte aber in ihren freien und einfache» 
Aeußerungen sich mit der Freiheil des Normanus ver­

lieren.
Die Sittenlehre der Urvater war in Räthseln ') und 

Sprichwörter eingckleidet. In einer Gesellschaft ein oder meh­
rere für die Gegenwärtigen unauflösliche Räthsel vorlegeu zu 
können, dies war ein Kennzeichen des Genies. Von Odin 
wird erzählt, daß er dem sonst so witzigen König Heidriek zwan­
zig dergleichen Räthseln verlegte, ^) die der König nicht lösen 
konnte. In dem sogenannten Hawamal glaubt mau übrigens 
die Sprache unserer nordischen Urväter zu sinde» — wäre man 
nur von dem Alter desselben überzeugt.

Sicherer ist es, daß die mehrstcn noch gebräuchliche» 
Sprichwörter uralte moralische Regeln sind, welche die Uivä- 
ter kannten und befolgten, soweit ihre barbarische Verfassung 
es ^) der Siuenlehre erlaubte, Eingang bei ihnen zu finden. 
Einige Regeln aus jenem Hawamal will ich hier auführen.

i) sirtte noget i. 2) Simpelhed. Z) aande. 4) Undertvingelse.
5) Gaade. 6) fremsatte. 7) es wird nicht üverse-'-
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A. B. Hast du euren aufrichtige,, Freund, so beschwere ihn 
nicht zu sehr; Gras wachst nicht auf dem Heerwege *). — 
Der Beste hat seine Fehler; der Schlechteste seine gute Seile. 
Glaube keiner Kokette; ihr Herz ist wie ein Rad, und in ihrer 
Brust ruht Betrug ^). — Nachgiebigkeit erhalt die Freund­
schaft. — Hegst du Argwohn gegen den, welcher dir glauben 
machen will dein Freund zu seyn, «„d den du doch zu 
deinem Vortheil brauchen willst, so denke halb, sprich 
freundlich, und vergelte Verstellung mit Verstellung.

Eine Art Musik oder Saiten spiel *) scheinen die Ur­
väter ebenfalls gekannt zu haben. Harfen, Geigen, §) 
Krnmmhörner, Lauten, ?) Trompeten, Pauken und Trom­
meln waren die musikalischen Instrumente der Urzeit, auf wel­
chen der König über Tafel sich Vorspielen oder vorblasen ließ. 
Auch bei den Gilden und den feierlichen Opfern ward Musik 
aufgeführt, und die Musikanten oder Spielleute waren bei 
den Großen sehr geachtet. Indessen scheint der Gesang die 
wichtigste Musik der Urzeit gewesen zu seyn; denn man bediente 
sich desselben sowohl zu Hanse als auf dem Feldzuge. Unter 
den Nordbewohnern soll sich der Normann durch einen schönen 
und lieblichen Gesang vorzüglich ausgezeichnet haben.

Große theologische Kenntnisse foderte die Odinslehre nicht.. 
Den von Odin — wie man meint — eingesetzten zwölf Diars 
oder Drotten kam es allein zu, die Götter um Rath zu fra­
ge», ^°) die beim Gottesdienste festgesetzten Ceremonien zu lei­
ten, die Opfer zu bewerkstelligen, und den Ort und die Zeit 
derselben zu bestimmen. Merkwürdig übrigens ist es — wie 
schon erwähnt — daß nucer den Nordbcwohnern und vorzüg­
lich unter den Norwegern viele Freidenker waren, welche die 
Sagen von Odin und den Äsen für Träumereien hielten. Selbst

i) alfar Vei. 2) ligger Sorg. 3) indbilde nvgen. 4) at han er.
5) Strengeleg. ü Giger. 7) Luder 8) Spillemcrnd. 
liflig. io) raadsperge. 
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der König Harald Haarfager scheint unter diesen gewesen zu 
seyn.

Da man keine geschriebene Gesetze hatte, und die Gesetze 
in angenommenen Gebrauchen ^) bestanden, welche im Ge­
dächtnisse anfbewahrt wurden, so wußte man auch daher von 
keinsr Rechtskunde ^). Nur diejenigen, welche bei entstande­
nen Streitigkeiten von dem Könige oder dem Volke um Rath 
gefragt wurden, und vorzüglich die Zwölsmanner und Land­
richter, Z) suchten, von ihrer ersten Jugend an, sich jene 
angenommenen Gebrauche bekannt zu machen. Die Fertigkeit, 
bei vorkommenden Gelegenheiten dieser Gebrauche sich zu erin­
nern und sie anzuwenden, machte nicht allein die Rechtskunde 
derTirzeit aus, sondern durch diese erwarb man sich auch — 
wie die beiden Thorleifen — den Ehrennamen eines Weisen.

. Dahingegen scheinen die Nordbewohner der Urzeit schon 
früh sich auf eine Art Arzneiwissenschast gelegt zu haben. Man 
kann ihnen eine gewisse Kenntniß der Kräuter *) und ihrer 
Wirkungen nicht absprechen, §) welche größer war als man 
vermuthen sollte. OdinS Seid und lciunas Aepfe! sind wahr­
scheinlich Beweise der botanischen Kenntnisse jener Urväter. 
Snorre spricht von einer Suppe, bereitet aus Zwiebeln und 
andern Gewürzen, welche den Kranken zu trinken gegeben 
wurde. Vorzüglich ward die Wundarzneikunst in Ehren ge­
halten, eine Kunst, worauf sogar die Könige und Heerführer 
sich legten. Die Könige Oluf der Heilige, sein Sohn Mag- 
nus, und der Bruder Harald Haardraade, Hagen Jarl, 
Ralf Arnesen und mehrere norwegische Magnaten werden als 
vorzügliche Wundarzre angeführt ^). Nach der Schlacht sorg­
ten sie selbst dafür, daß die Verwundeten gehörig verbunden 
und gepflegt wurden. Zu Hause be aßten sich die Frauenzim­
mer sowohl mit innerlichen als äußerlichen Kuren, und nicht

l) Bedingt. 2) Lovkpndighed. 3) Langmand. 4) af. 5) Urt
6) afdrsputere, ncrgte. 7) navne.
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selten heilten *) sie glücklich -) sehr tkfe und gefährliche 
Wunden Z).

Die Kur sowohl als die Arzneimittel waren gewöhnlich 
einfach und auf geerbte und eigene Erfahrung gegründet. Dem 
Wasser schrieben sie nicht ohne Grund viele Heilkräfte zu, und 
das Bad wurde daher sehr gebraucht. Das Blut der reißen­
den 4) Thiere ward ebenfalls für ein Arzneimittel gehalten, in 
welchem sehr stärkende Kräfte lagen. Aus einer Menge Kräu­
ter wurden Getränke, Pillen u. s. w. zubereitet.

An den übrigen Kenntnissen unserer Urväter gehören ihre 
Art zu rechnen, einige der Astronomie ähnliche Begriffe, und 

ihre Aeiteintheilung.

Beim Zählen *) zählten sie — wie noch oft der gemeine 
Mann es rhut — nicht bis zehn, sondern bis zwölf. Ein gan­
zes Hundert hielt bei ihnen 120, sowie ein Tausend 1200 Stück 
war. Der Unterschied der Planeten und Fixsterne war ihnen 
zwar unbekannt, doch hatten sie einige Sternbenennungen, 
als: Friggas Spinnrad, der Karlswageu, der Grützstern 
u. s. w. Der Seemann sowohl als der Landmann benutzten 
sich der Gelegenheit, die wohlthätigen Wirkungen dieser Him­
melskörper zu erfahren und sie auf ihre Handlhierung anzm 
wenden. Mit der sogenannten Multernachc, der längsten 
Nacht im December, nahm das Jahr seinen Anfang. Daher 
kam es, daß die Jahre durch Winter, so wie die Tage durch 
Nächte bezeichnet wurden. Der Haupljahrszeiten waren 
zwei: der Sommer, welcher am rgten April und der Winter, 
welcher am igten Octvber anfing. Das Jahr hatte zb^Tage, 
12 Monare und jederMvnat zoTage. Jedem siebenten Jahre 
ward eine ganze Woche hinzugefügt, und waren zwei Schalt­
jahre ?) in diesen sieben Jahren, so ward dem sechsten Jahre 
«ine Woche beigelegt

>) l«ge. 2) baldig, z) Saar n. 4) glubende. 5) Tallning 
ü) Spinderok. 7) Skudaar. r) langes til.
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Die Kenntnisse der alten Norweger, welche sie als eigent­
liche Künste und Wissenschaften trieben, und welche sehr geach­
tet wurden, waren die Herenkunsi und die Zaudere! ^). Auf 
diese mußten vorzüglich vornehme Leute sich legen, um ihre 
Wirkungen verhindern zu können. Da man nun der Meinung 
war, daß vorzüglich die Finnen Meister in diesen heimlichen 
Künsten waren, so sandten viele vornehme Normanner ihre 
Kinder nach Finnmarken, um hier in denselben unterrichtet zu 
werden. Diese Gaukeleien wurden theils vermittelst gewis­
ser Zeichen, die Runen hießen, aber doch keinesweges mir den 
Runenbuchstaben verwechselt werden dürfen, theils durch Hülfe 
des Gesanges Galdar, theils endlich durch den famöseu Seid 
der Urzeit angestellt. Die erste Art scheint immer, aber die 
beiden letzten nur in der höchsten Noth erlaubt gewesen zu 
seyn. In diesen Künsten zeichneten sich ebenfalls die Frauen­
zimmer aus, unter welchen einige so kundig waren, daß sie 
sich getrauten, das Mer in Bewegung zu setzen, oder er­
wünschten Wind zu verschaffen, Schwerste stumpf zu ma­
chen, 4) ihre eigenen und anderer Elten» Kinder umzuw?^ 
und zu verwandeln, das an entfernten Orten Geschehene 
auszufor scheu, und andere dergleichen Gaukeleien. Um den 
Glauben an diese vermeinten Künste noch mehr zu stärken, da­
zu trug die Furcht vor den Gespenstern ?) nicht wenig bei, die, 
wie man glaubte, in den vielen Hügeln und Bergen des Lan­
des sich aufhielten. Denn man glaubte, daß diese Oerter vou 
den Geistern und den Seelen der Vorväter bewohnt würden, 
welche Witter hießen, und auf das Glück und Unglück der 
Menschen Stelen Einfluß hatten, je nachdem man in einer 

guten oder schlechten Verbindung mir ihnen stände, und je 
nachdem sie Owetter, d. i. böse Gespenster, oder God-

i) Trolddomskonst, Trollen. 2) GMsten. 3) yderst. 4) deve, 
5) sorbytte. 6) fjern. 7) Spsgelse L) eftersom. 
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wetter, d. i. gute Gespenster wären; Name», welche nocss 
in Nvrwege» bekannt seyn sollen.

§- 44«
Der Zustand des Christenthums in Norwegen. 

(1066—1217.)

Wenn es auch zu früh ist, mit Suhm die Regierung OlufS 
Kyrres für diejenige anzunehmen, unter welcher die kirchliche 
Einthcilnng Norwegens fest bestimmt wurde; so ist es doch 
gewiß, daß unter diesem Könige das christliche Kirchenregi- 
menr sehr geordnet wurde, und daß man der in dieser Periode 
vollendeten norwegischen Hierarchie um eine» Schritt näher 
kam. Die Gesetze setzten nun einen heidnischen Mann in die 
Classe der Bogelfreien, *) welche auf ihrer Reise, wenn die­
selbe vor einer christlichen Kirche vorbei ging, weder Herber­
ge noch Bewirthung erhielten. Oluf ertheilte ebenfalls den 
Befehl, daß in jeder Provinz eine Kirche von Holz erbauet 
werden solle. Die Lage der Bischöfe und der übrigen Geistli­
chen verbesserte er sehr. Noch mehr aber half Sigurd Jorsala- 
far der Hierarchie in Norwegen auf, deren Wirkung er auch 
selbst schon fühlen mußte, indem einer seiner Bischöfe es wagte, 
sich der Vermahlung ?) des Königs zu widersetzen. Unter ihm 
wurden die Grenzen der Vischofsstühle in Drontheim, Bergen, 
Sravangcr und Opflve, wenn nicht gerade erst errichtet, so 
doch genauer bestimmt, und ihre Prälaten erhielten feste Sitze 
und Einkünfte. Von Sigurd stammt das bekannte Kirchen- 
recht Vigens, dessen Kürze, Einfalt und Härte sein hohes Al­
ter verräth. Durch dieses ward der in Norwegen, so wie 
überall im Norden bisher unbekannte Zehnte eingeführt. Kraft 
dieses Kirchcnrechtes konnten nun die Geistlichen selbst Kirchen- 
gesetze geben; eine, für die Beförderung der Hierarchie, 
wichtige Erlaubniß. Bei seiner Zuhansckunft bereicherte Si-

i) Fredl-s. 2) Fplke, n. z) Giftermaal. 4) Fremme.
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gurd die Kirchen Norwegens mit vielen im Auslande gesam­
melten Reliquie», deren Verehrung den Geistlichen wichtige 
Einkünfte verschaffte. Noch mehr aber *) gewann die Hierar­
chie durch die Gegenwart des, in der Folge unter dem Namen 
Hadrian des 4ten, bekannten Päpsten, Kardinal Nicolaus. 
Denn durch ihn erhielt Norwegen im Jahr 1152 seinen eigenen 
Erzbischvf, dessen Unterbischöfe die in Bergen, Sravanger, 
Opstoe und Hammer wurden, wo man nun auch einen Bi­
schofsstuhl errichtete. Ferner standen unter ihm die resioiren- 
den Bischöfe, nebst den beiden Bischöfen auf Island und die 
Bischöfe auf Grönland, den Färbern, orkavischen und hebri- 
dischen Inseln. Der Erzbischof in Dronlheim, jetzt an der 
Spitze seiner zehn Unterbischdfe, durfte nun, wie man es von 
einem Erzbischof, der seinem Namen entspricht, erwartete, 
seinem Könige und den Gesetzen trotzen, wenn das Bedürf­
niß 4) der Hierarchie es erforderte. Die Geistlichen wurden 
nun die wichtigsten Rathgeber der Könige, und der Sccretair 
des Königs war immer ein Prälat, der den Titel eines Capel- 
laus oder Kanzlers führte. Bald erhielt Norwegen in dem 
berüchtigten drontheimischen Erzbischof Eistein oder Augustinus 
einen Prälaten, welcher Dreistigkeit und mehrere Talente be­
saß , nun der Hierarchie in Norwegen vollends die Oberhand 
zu verschaffen. Denn dieser Erzbischof wußte sich der Um­
stände zu Nutzen zu machen, -) die Magnns Erlingsens unge- 
setzmäßige Königswahl ihm darbot. Er vermehrte seine 
eignen Einkünfte und Rechte sowohl, als die Einkünfte und 
Rechte seines ganzen Standes, und schränkte dahingegen auf 
eine schlaue und hinterlistige Weise die königliche Macht 
ein. Dieser Prälat wollte, daß Norwegen jetzt ei» Lehn des 
heiligen OlufS seyn sollte, und der Rebell Erüng mußie, um 
den Thron seines Sohnes Magnns zu sichern, sich nach seinem

i) Men end mere. 2) Lydbisp. z) svare til. 4) Tarv. 5) be- 
yene ÜL af. 6) ulovsrundec. 7) sneöig. 8) underfundig.
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Willen fügen. Ferner ward beschlossen , daß die Klerisei die 
Königswahlen leiten, die Bischöfe die Abgaben einfodern, und 
sie selbst von den mehrsten frei seyn sollten. Der Papst fodene 
nun von Norwegen das Sr. Petersgeld, und erhielt den größ­
ten Einfluß in Hinsicht ^) der Wahl der folgenden Erzbischöfe, 
indem der Erwählte in eigener Person nach Nom reifen mußte, 
um von dem Papsteden unter dem Namen: Pallium, bekann­
ten erzvischöflichen Schmuck zu empfangen. Jetzt ward in 
Norwegen die Krönung eingeführt, deren Nothwendigkeit 
in der Folge es machte, daß den Königen an der Freundschaft 
der Geistlichen sehr viel gelegen war. Der Gebrauch des ca- 
uonischen Rechts beförderte in Norwegen, wie allenthalben, 
die Hierarchie, besonders da die Geistlichen sich gewisse Ve, 
weisarten vorbehielten, welche sie allein leiteten. Auf diese 
Werfe erhielten die Geistlichen durch die Eisen probe — 
ein Beweis bei Rechtssachen — vielen Einfluß in den Privat- 
sachen der Bürger sowohl, als in den öffentlichen Sachen des 
Staats; denn ohne Vermittelung §) der Geistlichkeit konnte 
dieser Beweis nicht geführer werden. Sich dem heißen Eisen 
unterwerfen, und dasselbe aushalten zu können, das war ein 
Beweis für jeden, der sich für einen norwegischen Prinzen aus- 
gab. Durch die Eisenprobe mußten die Mädchen ihre Unschuld 
vertheidigen. Durch die Eisenprobe konnte jede Beschuldigung 
abbewiesen werden; nur mußte der Beweis formalster richtig 
geführt werden, wofür der Geistliche, dem die Apsstchr hier­
über anvet trauet war, sorgen sollte. Daher mußten in Stacus- 
und andern wichtigen Sachen, die Bischöfe, ja selbst der Erz, 
bischof, bei der Führung dieses Beweises gegenwärtig seyn ?). 
Außer dieser Eifenprobe hatte die Geistlichkeit noch andre in ih­
rer Mach, stehende Beweise erfunden, z. B. das Sakrament, 
und mehrere, durch weiche sie sich vielen Einfluß erwarben. 
Sehr viel gewann die Klerisei ebenfalls dadurch, daß sie, ob-

r) de folgende Erkebiffoppers Valg. 2) den Kaarede. z) hvis. 
4) stemme. 5) Jerndprd. 6) Mellemkomst. 7) vvervcrre.
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schon nach langer Zeit, der Menge glauben machte, daß 
nur durch die pnesterliche Einsegnung die Eheverbindung ge­
setzmäßig würde; dadurch gelang ^) es ihr, die Eontracteu 
und Sachen, welche die eheliche Verbindung betraf, an sich 
zu ziehen.

Obschon auf diese Weise die Hierarchie in Norwegen in 
diesem Zeiträume sichtbar zunahm; so waren Könige, wie 
Sverre und Hagen Hagensen doch weit entfernt, sich ihre 
königlichen Rechte durch dieselbe nehmen zu lassen. Beide ver­
abscheuten es, durch Aufopferung ihrer königlichen Rechte, 
von den Geistlichen des Reichs sich die Krone zu erkaufen. Ihre 
Srandhafugkeit siegre endlich über die Hierarchie, und die Prä­
laten mußten sich dazu bequemen, 2) sie zu krönen, ohne sich 
dadurch solche ungeziemende Aufopferungen zuzuwenden, 
als Magnus Erlingsen hatte thun müssen. Beinahe in dieser 
ganzen Periode hiengen die Bischosswahlen zum Theil ganz 
von den Königen ab, oder sie leiteten sie; denn die Chorher­
ren 4) harten hierin noch nicht den Einfluß erhalten, den sie 
in der Folge erhielten. Der berüchtigte Erstem ward auf diese 
Weise voll dem Könige Inge Haraldsen auf den Erzbischofositz 
in Dromheim erhoben, ohne vorher die Chorherren zu fragen.

Die Sorgfalt der Geistlichen, um die Hierarchie zu beför­
dern, würde verzeihlicher gewesen seyn, wenn sie ebelt so sorg­
fältig wahre Religiosität zu vervreiren gesucht hätten. Der 
Religionsunterricht aber bestand im Hersagett einer Menge 
Legenden und Fabeln, welche das Volk mit Aufmerksamkeit 
und Ehrerbietung still auhören mußte. Die Religion dieser 
Zeit war Aberglauben, welcher durch tiefe Ehrerbietung gegen 
die Geistlichen sich zeigte, uneingeschränktes Zutrauen zu den 
vorgeblichen Wundern der Heiligen — m Norwegen oeo S.. 
Olufs, und strenge Beobachtung der befohlenen äußern Kir- 
cheugebräuche. Diese feige Religiosität ging sogar so wut, 
daß selbst der wüthige norwegische Krieger sich furchtsam ma-

i) Lykkes. 2) finde sig i. z) tilvriste. 4) Kliniker. 5) op^r,i< 
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chen, und seine Kriegswaffen durch die Priester heiligen oder 
einweihen ließ Außer dem St. Oluf erhielt man nun auch 
mehrere no> wegische Heilige» Die Errichtung der Klöster für 
Mouche und Nonnen ward ebenfalls nicht vergessen. Wie we­
nig indessen durch alle diese religiösen Gebrauche und Einrich­
tungen wahre aufgeklärte Liebe zu Gott befördert ward, das 
ist unter mehren, durch Erling Skakke bestätigt worden. Denn 
so religiös auch dieser Magnat schien, indem er sogar alle seine 
Feldschlachtcn mit geistlichen Gesängen anfing, und äußerlich 
die Geistlichen vorzüglich ehrte; so konnte doch niemand, in 
Hinsicht der Denkungsart »»christlicher seyn, als er es war. 
Kein Mittel konnte daher zu mörderisch und gewaltsam seyn, 
daß Erling sich dessen nicht bediente, um alle diejenigen, welche 
auf der männlichen Seite mit dem königlichen Hause Norwe­
gens verwandt waren, zu vertilgen. Seinem Sohn Magnus 
prägte er das noch i»tzt häufig geltet,de und unselige *) Princip 
ein, nicht durch das Gewissen, sondern durch den Vortheil bei 
seinen Handlungen sich leiten zu lassen. Dennoch war Erling 
Skakke einer der aufgeklärtesten Männer Norwegens in seiner 
Zeit, welcher sogar aus bloßer Religiosität eine Reise nach dem 
heiligen Lande gemacht hatte. Ein solcher Unchrist achtete und 
ehrte doch die Geistlichen des Reichs, die ihn als den Beschützer 
deö Christenthums ausriefen, dahingegen sie deu großen und 
wahren Christen, König Sverre, in den Bann thaten -). 
Der größte Theil der Geistlichen dieser Zeit war überhaupt nicht 
christlicher, weder in ihrem Verhalten, noch in ihrer DeukungS- 
art. Schon Adamvvn Bremen beschreibt die Geistlichen 
Norwegens als äußerst geizig, welche sich für den Gebrauch 
der Sakramente, den Besuch der Kranken, die Beerdigung 
der Todren, kurz für alle ihre Amtsverrichtungen, theuer be­
zahlen ließen. Ja er behauptet sogar, daß der Geldgeiz der 
Priester die einzige Ursache der Verderbtheit aller guten Sitten 
Norwegens gewesen ist. Ein jüngerer Schriftsteller liefert eine

i) «gudelig. 2) bandscette.
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eben so schwarze Beschreibung von der nordischen Klerisei seiner 
Zeit, welche nach seinem Berichte vorzüglich durch die schänd­
liche Simonie sich entehrte. Der erste Geschichtschreiber Nor­
wegens, Snorre, liefert uns mehrere Facta, welche die Zu­
verlässigkeit jener Erzählungen beweisen. Man lese nur bei 
diesem, als Historiker, achmngswerthen Schriftsteller, die 
Erzählung von dem Verhalten der norwegischen Bischöfe, ge­
gen den in seinem hohen Alter beinahe wahnsinnigen Sigurd 
Jorsalafar, da dieser König seine Gemahlin verstoßen ^) wollte, 
um ein anderes Frauenzimmer heirathen zu können. Man 
sammele ferner die von diesem Geschichtschreiber aufbewahrten 
Nachrichten von den, durch die Geistlichkeit bis zum Ekel er, 
dichteten, aber für die Klerisei sehr vortheilhaften Wundern 
des St. Olafs. Derselbe Schriftsteller zeigt unS ebenfalls, 
wie der Usurpateur, Erling Skakke, sich der höheru sowohl, 
als der niedern Geistlichkeit zu bedienen wußte, um die Aus­
führung seiner Plane zu bewirken. Der Prediger Harald in 
Bergen leistete ihm bei mehreren Gelegenheiten wichtige Dienste. 
Vorzüglich leistete er dem Hauptbischof der norwegischen Kle­
risei eine wichtige Unterstützung gegen Sverre und seine Birke- 
bener, welche die Christlichen so fortdauernd haßten, so daß 
Hagen Hagensen noch die Wirkungen dieses Hasses fühle» 
mußte. Obschon die Sache des Magnus Erlingsen ursprüng­
lich ungerecht, und sein Vater Erling ein Rebell war, der auf 
Kosten des thronberechtigten Sverre seinem Sohn die Throne 
Norwegens verschafl halte; so gab doch der Erzbischof Ejstein, 
in dem Streite zwischen Magnus Erlingsen und Sverre, von 
Gottes und seines heiligen Amts wegen, denjenigen, welche 
für die Sache des Magnus fielen, dasselbe Gelübde, wel­
ches die Päpste den Kreuzfahrern ertheilten, daß sie näm­
lich im Himmel seyn würden, ehe ihr Blut kalt 
würde — trotz §) der schönen Worte des Dichters:

i) forstyde. 2) paa Gnds og h. h. E. regne, z) Loste. 4) til 
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Halt ein! o Geist! zu irrdisch ist dein Sinn; 
nicht so du landen wirst dort oben.

Werd' himmelrcin — dann wünsch' dich erst dahin, 
Wo Selige den Schöpfer loben ^).

§- 45-

Die Verfassung der Wissenschaften. 
(1066—1217.)

Der Chr stuslehre verdanken §) die Norweger sowohl, als 
die übrigen nordischen Bewohner ihren Geschmack a» Wissen­
schaften und Gelehrsamkeit. Das Christenthum und die Wis­
senschaften scheinen mir so genau mit einander verbunden zu 
seyn, daß jenes ohne diese nicht bestehen könne. Durch Ver- 
achluug der aus der Sprache des Morgenlandes, Griechen­
lands und La.ienS gründlich geschöpften Gelehrsamkeit, wird 
daher die christliche Religion schneller, als durch die feinste 
Freibeuterei, ihrem Untergänge entgegen eilen. Der Rang, 
den die Theologie umer den andern Wissenschaften sich zu ver­
schaffen gewußt hat, kommt ihr vielleicht mit völligem Recht 
zu, welches nicht aus dem geistlichen Stande hervorgeht, son­
dern daraus, daß es dem Theologen vor allen übrigen Lehrer» 
der Wissenschaften vorzüglich wichtig ist, gründliche Gelehr­
samkeit zu schützen und zu suchen. Daß inzwischen gründliche 
Gelehrsamkeit in Norwegen bei der Erkenntniß deS Christen­
thums nicht geachtet wurde, dazu war nicht die Religion, son­
dern ein Uebel Ursache, welches damals.überall in Europa 
herrschte, und aus den zusammengekommenen Umstanden ent­
stand , die durch die wider alle Aufklärung streitende Hierarchie 
unterstützt wurden.

Der Aberglaube blieb noch immer, wie ehemals, Wissen­
schaft; nur wechselte der odinische gegen den christlichen Aber­
glaube». Denn der christliche Norweger hatte eben sowohl,

i) standse. 2) Sands, z) looe. 4) skplde. 5) sin. 
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als der odinische, Offenbarungen und Erscheinungen, beides, 
im wachenden Zustande, und in Träumen. Der Unterschied 
bestand nur darin, daß, wenn diesem Thor, Odin oder ein 
anderer als Gottheit geachteter Verstorbener erschien, so zeigte 
sich dem christlichen Normann, Christus, St. Oluf oder ein 
anderer verstorbener Heiliger. Auf Traume hielten *) sie be­
sonders noch sehr; sogar der zu seiner Zeit übrigens aufgeklärte 
König Sigurd Jorsalafar glaubte fest an Träume. Seinem 
Bruder, dem ebenfalls zu seiner Zeit gelehrten Ejstein, schrieb 
man sogar die Kunst zu, dje Traume glücklich auSlegen zu kön­
nen. Die christliche Geistlichkeit suchte den Haufen hei die-' 
sem Aberglauben zu erhalten, weil sie dieselben Vortheile da­
bei fand, die die Noajeoen, Finnen oder die Opferpriester des 
Odins beim Aberglauben ihrer Zeit gefunden hatten. Daher 
suchten auch jene Verkündiget der neuen Religion nach und 
nach die nicht wenigen Kenntnisse von den Kräften der Natur 
zu unterdrücken, welche sie hier und dort bei dem odinischeu 
Nordbewohner versanden. Dadurch ward es ihnen aber auch 
nm so Z) leichter, durch eine listige Anwendung ihrer eigenen 
erworbenen Kenntnisse und Einsichten den Haufen zu verblen­
den 4) und zu gewinnen.

Das wenige Wissenschaftliche — wenn es so genannt wer­
den kann, — welches die christliche Geistlichkeit mittheilte, be­
stand darin, mit genauer Noth *) in einem geistlichen Buche 
buchstabiren und einigermaßen einen Gesang melodisch singen 
zu können. Von dem Könige Oluf Kyrre wird erzählt, daß 
er unter Anleitung der Priester sowohl fleißig die Bibel las, 
als die Melodien der Psalmen Davids lernte. Dennoch scheint 
Sigur Jorsalafar der erste gewesen zu seyn, der von seiner 
ausländischen Reise ein vollständiges Eremplar von der Bibel 
mit zurück nach Norwegen gebracht hat. Man konnte zu der 
Zeit auch ohne Bibel die Theologie studiren. Denn die theo-

7) troe. 2) Almuen, Ma'ngden. z) saa meget. 4) bedaare.
5) med Ned og Neppe. 6) nynne.
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logischen Kenntnisse jener Zeiten bestanden im Auswendigkön­
nen *)  der Glaubensartikeln, Kirchengesetze, Kirchengebrauche, 
Gesänge, Collecte und Gebete. Die Berichte der gleichzeiti­
gen ^) Schriftsteller geben uns von der Theologie dieser Zeit 
einen sehr geringen Begriff, wenn z. B die biblische Redens­
art: daß das verheißene Land von Milch und Honig fleußt, 
durch die Jungfrau Maria, welche Gott und den Menschen 
gebar, erklärt wird. Der Religionsunterricht der Jugend 
ward aus de» Legenden und Lebensbeschreibungen der wirkli­
che» sowohl, als erdichteten Heiligen geschöpft.

*) i at vide udenad.
i) samtidig. 2) det forjcrttede Land, z) f-rste Lid til. 4) klygtig.

5) Krvglvv. 6) tilegne sig.

Jetzt, da die Gesetze der Urzeit schriftlich geordnet, und, 
auf Veranlassung der neu eingeführten Christuslehre, neue ge­
geben wurden, legte man sich wohl auch etwas auf die Gesetz­
kunde , obwohl nicht auf eine wissenschaftliche Weise. Darf 
man inzwischen den Berichten jener Zeit trauen, so hat es 
nicht an fähigen Männern gefehlt, welche schon damals, 
wie nachher es ^erstanden haben, Formalitäten, Winkelge­
setze -) und Chikanen zu erdenken und zu erfinden, und diese' 
Leute hießen damals gelehrte Juristen. Ein solcher ist 
der ältere König Ejstein gewesen, wie der Proceß gegen Si- 
gurd Hörnest» zeigt. Denn Ejstein wandle hier alle seine juri­
stischen Kenntnisse an, um den Sigurd zu retten. Der be­
kannte Erling Skakke soll ebenfalls ein in der Gesetzgebung und 
Rechtslehre Norwegens vorzüglich kundiger Mann gewesen 
seyn. Die wichtigste und einzig wissenschaftliche Gesetzkunde 
war indessen die von Rom, welche die päbstlichen Gesetze lehrte. 
In dieser wurden diejenigen, sowohl im Lande als außer dem­
selben unterrichtet, welche im Staate oder im geistlichen Fache 
ihr Glück zu machen wünschten. So wie nun die Geistlichen 
sich einer Menge Sachen anmaßten, die nach jenen Gesetze» 
entschieden wurden; so mußten auch die ersten Minister des
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Königs, vorzüglich der Kanzler, in jenen Gesetzen wohl be- 

wandert *) seyn.
Die Arzneiwissenschaft, welche ehemals vorzüglich die 

nordischen Frauenzimmer trieben, eigneten sich nun auch die 
Geistlichen ganz allein zu. Snvrre erzählt in der Geschichte 
des Königs Oluf von einem Priester, der Wundarzt war, und 
die Wunden verbinden konnte. Da nun in den Domschulen 
und Klosterinstilutcn in der Arzneikunde unterrichtet wurde, so 
ist es wohl nicht zu laugnen, daß sie mehrere wissenschaft­
liche Arzneikennlnisse, als diejenigen besaßen, welche sich vor­
her mit dem Heilen befaßt hatten *). Ja es scheint anch, 
daß die Geistlichen sich jener Vorzüge dazu zu bedienen gewußt 
haben, um viele ihrer Kuren für Wunder auszugeben. Au 
diesem Zwecke bedienten sie sich vorzüglich des Wassers, und 
es gelang ihnen, diese oder jene Quelle in den Ruf einer Ge­
sundheitsquelle zu bringen, vorzüglich wenn die Quelle sich an 
einer merkwürdigen Stelle befand. So ward z. B. die Quelle 
ander Stelle, wo Ejstein-Haraldsen gelobtet war, sehr be­
rühmt. Das Baden war auch sehr allgemein. Sigurd 
Riburg ward gerade im Bade zu Hammer überfallen. Daß 
auch das Aderlässen im Gebrauch war, dies sieht man aus der 
Geschichte Sverres, dessen Sohn Hagen an einem übertriebe­
nen Aderlaß starb.

Der Sprachunterricht ward ganz vernachlässigt. Grie­
chisch und Ebräisch waren kaum dem Namen nach, weder 
in Norwegen, noch im ganzen Norden bekannt. Latein hin­
gegen konnte der Geistliche nicht entbehren, indem der Gottes­
dienst in lateinischer Sprache'") verrichtet wurde. Wie elend 
aber dieses Latein war, davon zeugen die Jahrbücher und Di­
plome jener Zeiten hinlänglich. DaS Mönchlaiein des Mittel­
alters würde ein Cicero gewiß nicht verstanden, vielweniger

l) vel dreven. 2) Saar n. pl. w. z) kan vel ikke NEgtes.
4) at lEgc. 5) afgive. ü) Mirakel xl. Miraklcr. 7) til bette 
chiemed. 8) Badning. -) af Navn. io) paa Latin. 
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geglaubt haben, daß es die Sprache seyn sollte, zu deren Bil­
dung nnd Vervollkommnung er so vieles beilrug. Die 
Schriften Cicno'ö und der übrigen Allen waren aber auch bei­
nahe bis zum Namen, den Gelehrten dieser Zeit, oder denje­
nigen, bei welchen man Wissenschaften erwarten konnte, ganz 
unbekannt.

Die Geschichte des Vaterlandes nnd die Dichtkunst wur­
den jetzt mehr als ehemals studirt; doch weniger von einge- 
borncn Normannen», als von ihren Brüdern, den Isländern, 
welche nach Norwegen kamen, wo sie von den Königen nnd 
Großen sehr gm ausgenommen wurden. Ueberhanpt übertra- 
fen die Isländer im Wissenschaftlichen die übrigen Nordbe- 
wvhner, welche die Geschichte, so wie alle Wissenschaften, den 
Mönchen überließen, deren trockne, in einem elenden Latein 
abgefaßte Jahrbücher, milden, im Ganzen genommen, gut 
geschriebenen Sagen der Isländer, gar nicht verglichen wer­
den konnten. Are Frode, Samnuder, Brand Simnnbscn, 
Erich Oosen, Karl und Oddnr Mnnk, Snorre Sinrlesen nnd 
mehrere, sind lauter berühmte isländische Schriftsteller, deren 
Kenntnisse Norwegen vielen Nutzen verschafften - Mehrere 
Könige in dieser Periode, und vorzüglich Olnf Kyrre, Mag- 
nus Barfod, Ejstein der Erste, Sigurd Jorsalafar und Sverre 
schätzten die isländischen Gelehrten sehr, und widmeten sich, 
nach Zeit und Umständen, selbst den Wissenschaften. Magnus 
Barfod und Sigurd Jorsalafar waren Dichter. Bei dem letz­
ten sowohl, als bei dem Bruder Ejstein, waren die gelehrten 
Isländer sehr gut ausgenommen; weil diese zu ihren Zeiten 
aufgeklärten Fürsten noch nicht glauben konnten, daß Gelehr­
samkeit im Range gehüllec seyn dürfte, um sich dem Throne 
zu nähern. Sie ertrugen es daher, daß der gelehrte und un- 
adeliche JSlander zuweilen ihnen Wahrheiten sagte, die 
kein anderer gegen sie äußern durfte. Die Könige Norwegens

i) Fuldkvmmelse. 2) »vergase. 3) gavne. 4) stundom. 
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waren aber, wie gesagt, damals selbst Liebhaber der Wis­
senschaften, welche von ihren Ministern nicht verleitet werden 
konnten, die Wissenschaften und ihre Verehrer, wegen ge­
sagter Wahrheiten, die dem Hofmanne anstößig sind, i» 
Verdacht zu ziehen, weil sie zur Aufklärung der Regenten 
viel beitrugen. Unter allen Königen Norwegens aber bat doch 
niemand in den Wissenschaften und Künsten den berühmten 
Sverre erreicht, vielweniger übertrvffen. Denn dieser ausge­
zeichnete*) Fürst warSprachkenner, Arzt, ein wissenschaftlicher 
Taktiker, Geschichrkenner, Redner, kurz Alles, was in jenen 
Zeiten von einem Gelehrten erfordert werden konnte. Irrt 
märt daher in der gegründeten Vermuthung, daß Sverre selbst 
der Verfasser des berühmten Werkes, Kongespeil, sey, so ist 
es doch gewiß, daß das Werk unter seiner Aufsicht verfaßt 
worden ist.

Zu Sverres Zeiten lebte ebenfalls der Mönch Theodorik, 
von dem wir eine norwegische Geschichte der Könige haben, 
welche weit besser abgefaßt ist, als die gewöhnlichen Mönchs^ 
kroniken jener Zeit. Am Schlüsse dieses Zeitraums schrieb 
Snorre Sturleftn sein unter dem Namen: He im sk ri ng lSk 
bekanntes Werk, daS beste in seiner Art, welches der Norden, 
ja beinahe das ganze Mittelalter, aufzuweisen hat.

Die Musik wurde ebenfalls besonders von den Geistlichen 
geübt, indem sie mit dem Gottesdienste verbunden war. Es 
ist wahrscheinlich, daß man jetzt ein unsern Violinen ähnliches 
Instrument gekannt hat. Die übrigen in der Urzeit gebräuch­
lichen Instrumente behielten sie auch noch ferner. Die Vo­
calmusik war indessen doch noch immer die wichtigste. In 
dieser wurden daher nicht nur in den Schulen die Zum geistli­
chen Stande bestimmten Jünglinge unterrichtet, sondern auch 
Könige, Große und Frauenzimmer legten sich auf dieselbe. 
Die Psalmen Davids singen zu können, das gehörte zu einer

i) Besonder. L) stode, 3) mistanke. 4) langt mindre. 5) ud^ 
market.
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schönen Erziehung. Dem reizenden Gesänge eines Mädchens 
verdankt Hagen Hardebrand seine Geburt '). Oluf Kyrre 
ließ sich als König von einem Bischof in den Melodie» der 
Psalmen Davids unterrichten.

Doch — auf alle diese hier als Wissenschaft angeführten 
Kenntnisse legten sich nur die Geistlichen, und einige wenige 
unter den Großen. Denn der größte Theil in allen Stän­
den, ja zuweilen die untern -) Geistlichen, konnten weder 
lesen noch schreiben. Die ?) Traumdeutung, das Reden in 
Sprichwörtern, und was sonst in der odinschen Urzeit den 
Wissenschaften Achtung verschaffte, ward daher noch sehr ge­
schätzt. Noch konnte man durch Fertigkeit in Leibesübungen 
sich sehr auszeichnen, und Sigurd Jorsalafar soll hierin Mei­
ster gewesen seyn, so auch Harald Gille, welcher dadurch sich 
die Liebe *) des Sigurds erwarb. Beim Gottesdienste wur­
den zwar Bücher gebraucht, indessen lernte man die Psal­
men, Evangelien und Legenden auswendig. Die niedere 
Geistlichkeit hatte auch ihre Vortheile dabei, daß sie allent­
halben in die Häuser gingen, um das Volk dasjenige auswen­
dig plappern *) zu lehren, was in jenen Büchern stand, und 
ist den Kirchen gelesen und abgesungen wurde.

Zweites Kapitel.
Zur fernern Uebung werden nachstehende deutsche Verse 

ins Dänische in Prosa übersetzt.

H. 46.
Die Wasserfahrt.

Wir ruhen vom Wasser gewiegt, 
im Kreise vertraulich und enge.

i) Redensart: jeg har en LcrgeS Veiledning at takle for min 
Duelighed. 2) lavere, ringere. z) at udtyde. 4) Pndest. 
5) opremse.
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Durch Eintracht wie Blumengehange 
verknüpft und in Reihen gefügt; 
uns sondert von lästiger Menge 
die Fluch, die den Nachen umschmiegt *).

*) Vi hvile vuggede af Vandet, i vor fortrolige og snevre Krebs; 
sorenede og sammenfeiede i REer ligesom ved Vlomsterkrandse; 
Voverne, som kruse sig om Baaden, afsondre os fra den fortrcv- 
delige Svwrnr.

r) uforfsrdede! 2) Vand — Vande. 3) ubekymret. 4) Ende- 
maal. z) Varetcrgt. 6) bortdrone. 7) hoitoplostet. 8) Har- 
mff, n. 9) Arrle. is) indmade.

So gleiten im Raume vereint, 
wir auf der Vergänglichkeit Wellen, 
wo Freunde sich innig gesellen 
zum Freunde, der redlich es meint! 
Getrost, weil die dunkelsten Wellen 
ein Glanz aus der Höhe bescheint.

Ach! trüg' uns die fährliche Flut 
des Lebens so friedlich und leise. 
O, drohte nie Trennung dem Kreise, 
der sorglos um Zukunft hier ruht! 
O nahm' uns am Ziele *)  der Reise 
Elisium's Busen in Hut *).

Verhallen §) mag unser Gesang, 
wie Flötenhauch schwinden das Leben; 
mit Jubel und Seufzen verschweben 
des Daseyns zerfließender Klang! 
Der Geist wird verklärt sich erheben, 
wenn LeHe sein Fahrzeug verschlang.

Für Tugend, Menschenrecht und Menschenfreiheit sterben 
ist höchsterhabener Muth, ist Welterlöserstod: 
denn nur die edelsten der Heldenmenschen färben 
dafür den Panzerrock mit ihrem Herzblut roth.

Für blanke Majestät, und weiter nichts verbluten, 
wer das für groß und schön, und rührend hält, der irrt: 
denn das ist Hundenmuth, der eingepeitscht mit Ruthen, 
und eingefüttert ^o) mit des Hofes Brocken wird.
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Das Klosterleben in der schönen Landschaft.
Als hätte die Natur im Bilden, ^) 

mit Liebe länger hier verweilt, 
so ganz hat diesen Lustgefilden 2) 
sich ihre Schönheit mitgetheilt: 
doch Mönche kamen, und zertraten 
den Plan der fröhlichen Natur, 
und auf dem Umkreis ihrer Saaten 
herrscht Gleisnerei und Armuth nur»

Ihr Fluren, die ihr freundlich blühtet, 
als Jupiter noch auf euch sah, 
wie traurig liegt ihr, — abgehütet *) 
vom päpstlichen Gesinde! §) da.

O Land! das nur den faulen Bäuchen 
der Mönche zu Gebote steht, ?) 
und mit abgöttischen Gebrauchen 
belastet, — schwankt und untergeht! 
Ach! warum hat, ruft meine Stimme, 
Gott seinen Blick von dir gewandt?
O du, der Hirnwuth und dem Grimme ^o) 
der Heiligen verrathneö Land.

Wenn Priesterstolz und Aberglaube 
Wie Mehlthau eine Gegend trifft, 
verdorrt die Saat — verwelkt die Traube, 
und aus dem Oelbaum rießelt ") Gift. 
Besangen wohl des Landmanns Lieder 
sein Glück an einem Erntetag' 
in Argos Thälern, eh' die Hyder 
dem Arm des Rächers unterlag?

Hier heißt die^Tugend eine Bürde; 
der Weisheit selbst wird hier geflucht, 
die nicht in Klöstern Menschenwürde, 
nicht Trost am Tlsch des Gauklers sucht;

i) Ret ligesom Naturen, da den var ved Dannelsen. 2) Frrv 
demark. 3) sendertrcrde. 4) Hvklene. 5) fortcrre. 6) Kram. 
7) lystre. z)rave. 9) Galenskab. 10) Bisterhed. n)drpppe 
iL) segne.



bei ihm — der Felsen abjuründen 
verspricht, der Berg, und Thäler gleicht- 
und deinem Mund Erlaß der Sünden 
und deinem Gaurn Vergebung reicht.

Wie stürzt nicht der bethörte Haufe 
ihm zu! begafft und überschlägt 
die Waare, die zu gtttem Kaufe, 
er ihren Simun vorgelegt!
Der Mörder packt dann, wie der Zecher, 
ein Sortiment zum andern auf, 
und jener Schutzgott der Verbrecher 
spricht Z) Segen über ihren Kauf.

Und dieser Troß von Himmelserben 
durchwallfahrt dies verarmte Land — 
spielt seinen Ueberrest von Scherben 
dem Hohenpriester in die Hand; 
vertauscht für unbegriffne Worte 
das Bettelbrot, so er erwirbt, 
und mit dem Schlüssel zu der Pforte 
des Himmels — gähnt er hier und stirbt

Ihr Räuber dieses Landes, höret 
der Wahrheit Ruf, die aus mir spricht: 
Euch droht, die ihr das Volk bethöret, 
des Volkes blutiges Gericht;
ich seh', rm Kreis von euein Bürgern 
des Aufruhrs schwarze Fahne wehn, 
und eure Schafe — zu den Würgern, 
Furcht — zur Verzweiflung übergehn.

Und seh', erstaunt, wie jede Puppe 
der Andacht in ein Nichts versinkt; 
wie nicht mehr die geweihte Schuppe 
der ew'gen Lampe sie umstinkt — 
kein Kuttentrager ^o) mehr die Zofe H) 
der heiligen Maria macht, ^^) 
und kein an eines Priesters Hofe 
Gebildter dieses Land bewacht.

0 glatte. 2) jevne. Z) Drauker. 4) til sig efter det andet. 5) 
"'k' ^mule. 7) Ret vg Dom. 8) Gjsgledukke. ») Sved. 

10) Ntunk. 11) Tarne. 12) lege.

17
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Seh' eure Heiligen zerstückeln — 
seh' die Legenden in dem Wind* 
zu edlern Stoffen sich entwickeln, 
die eines Gottes würdig sind;
und seh', entfernt, ?) wie aus dem Staube 
die Tugend ihre Stimm' erhebt, 
und meine Hofnung — neuer Glaube 
und neues Glück dies Land belebt.

Und dann erst, möge Gott es wollen! *) 
wird Ordnung und Natur gedeihn; 
die Wüsten werden Früchte zollen, §) 
die öden Berge — guten Wein;
gesundes ?) Volk wird ungesegnet, 
im Schatten seiner Lauben ruhn, 
und ohne, daß ihm Gott begegnet, 
doch redlich seine Arbeit thun.

Dann erst entsteigt den Finsternissen 
des Glaubens die versteckte Flur; 
man wird von keinem Wunder wissen, 
als von den Wundern der Natur; 
der Pilger wird sie nur im Reize 
der Unschuld seines Mädchens sehn, 
und manch Kapellchen ohne Kreuze 
wird seiner Andacht offen stehn.

Lehren an Egle.
Darf, Egle, dich die Freundschaft unterrichten? 

Ich weiß zwar wohl, in unsrer Flitterwelt 
ist eine Vorschrift strenger Pflichten 
das Mittel nicht, wodurch ein Lied gefallt. 
Doch Zoens Tochter flicht im Lenz der Jahre n) 
die Flitrerwelt, samt ihrer bunten Waare

i) hensmulre. 2) ZEmne. z) i fjerne. 4) Gud glve det! 5) 
trives. 6) yde. 7) karff. 8) Hyrdeland. 9) Pndighed. io) 
Lcrrdom. n) Alder. 12) broget Stabs.
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Mit Wonne hat dein alter Freund gesehn, 
daß ihm dein edles Herz zuvorgekommen, 
und daß du von dir selbst den Weg genommen, 
auf dem er dir nun winkt, noch werter fortzugehn. 
Laß meiner Muse, Kind, die Ehre, 
der schönsten Jugend Führerin zu seyn: 
schon viele sind bemüht, dich zu erfreun, 
vergönne mir, daß ich dich lehre.
O könnt' ich es gleich ihr, in deren Schooß 
des Lebens Morgen dir verfloß!
Ihr, der auch Fürsten sich Mit Ehrfurcht nahten, 
war keine Pflicht zu klein, war keine Pflicht zu groß, 
und ihre Lehren waren Thaten. / 
Sie ist nicht mehr, für unsre Welt nicht mehr, 
sie, deren Staub wir stets mit frischen Thränen netzen 
In meiner -freunde Kreis bleibt ihre Stelle leer; 
wer könnte Zoen mir ersehen?
Dir, Egle, fängt sich nun ein neuer Zeitraum an, 
ihr holder Geist wird dich auf deiner Lebensbahn 
hinfort nur unsichtbar umgeben.
Doch hast du einen Tag mit Wohlthun zugebracht, 
so wird ihr hehres *) Bild, bei stiller Mitternacht, 
dir lächelnd vor der Seele schweben.
Geh deinen Weg so leicht, so froh, wie sie 
den ihren ging. Auch bei den schwersten Pflichten 
umwölkte sich des Engels Stirne nie; 
sie wußte sie mit Wollust zu verrichten.
Ein heit'rer 6) Geist, ein froher Sinn 
ist deines Alters Schmuck, der Menschheit beste Gabe, 
und wird die Weisheit früh die Kutsverwalterin, ?) 
so reicht der Vorrath bis zum Grabe.
Ein sanfter Ernst, ein offner Blick, 
aus dem der Glanz der Unschuld strahlet, 
dies ist der höchste Reiz, 
der Schöpfung Meisterstück, 
das noch kein Pinsel ausgemahlet 
Den erbtest du "von ihr. O Heil dem Angesicht', 
das selbst, umschwebt von Grazien und Scherzen, ")

l) rnderllg GlaHe. 2) for hende z) vcrde. 4) erstatte. 5) hel- 
lig. 6) levende. 7) Husholderffe, 8) Mine. 9) V"de. 
udtrykke. n) EpLggudinder.

17*



260

noch für die Seele bürgt, 0 dreimal Heil dem Kerzen, 
das hält, was jenes blos verspricht!
Das, Egle, thut dein Herz. Es weiß, das; uns auf Erden 
die Tugend nur beglückt, daß nur durch ihre Kraft 
der Menschheit Kräfte wirksam werden, 
und daß nur sie die Hyder Leidenschaft 
besiegen kaun. O fahre fort zu siegen: 
bleib immer, was du bisi, bleib immer tugendhaft, 
und wage keinen Schritt, genieße kein Vergnügen, 
ja, meide ') jeden Schein, der eine Pflicht entweiht, 
die E>otr und Ehre dir gebeut.
Doch du bedarfst es nicht, daß ich der Ehre 
allmächtiges Gesetz dich kennen lehre.
Dies lehrt dich dein Gefühl; ihr furchtbares Gericht 
ist unerbittlicher, als selber das Gewissen, 
und wenn ihr lauter Mund ?) ein Urtheil spricht, 
so mag die Neue flehn, so mögen Thränen fließen, 
sie bleibet blind und taub, für das Vcrgangne nur 
behält sie Aug' und Ohr, und ihres Brandmaals Spur 
tilgt keine Zeit, kann keine Tugend büßen 
Das Leben, unbemerkt von fremden Blicken, §) 
hindurch zu schleichen, dieses schöne Loos 
steht nicht in deiner Macht. Die Reize, die dich schmücken, 
verriethen dich selbst in dem dunkeln Schooß 
des Endlibuchs den bunten Schnretterlmgen, 
die, Sylphen gleich, durch alle Ritzen dringen. 
Nimm, Egle, dich vor ihrem Schwärm in Acht, 
denn, wenn dein Mund nicht gleich der Gecken §) lacht, 
die frech der Schönheit Thron umringen, 
so wird dein Stolz, wenn er zuletzt erwacht, 
sie dann so leicht nicht mehr von deiner Seite bringen. 
Vergebens stellet sich dein Auge grausam an, 
so lang dein Ohr gefällig höret, 
so glaubt der süße Herr, der deinen Reiz verehret, ^o) 
daß er noch alles hoffen kann.
Die wahre Freundschaft ist der Tugend Amme, ") 
id' schönster Lohn, ihr höchstes Gut.
Doch, Egle, scy auf deiner Hut, ^^)

i) nndgaae. 2) vanbetlige. z) Stemme. 4) grwde. 5) og in- 
gen Dyd kan give hende tilstrcrkkelig Skadeslosholdelse. 6) 
Ome. 7) hendrage. 8) prpde. 9) Narr, is) smigre, in 
Fosmmvder. 12^ Post.
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ihr Name decket oft der Liebe falsche Flamme: 
o, darum traue selbst dem edlen Jüngling nicht, 
wenn er mit dir zu warm von seiner Freundschaft spricht» 
Sie kann ihn selbst, sie kann euch beide täuschen, ^) 
die Regung seiner Brust kann rein, 
auch dein Gefühl kann lauter seyn, 
und doch zuletzt dein armes Herz zerfleischen ^). 
Ein Augenblick gebiert oft grenzenlose Pein.
Der zärtlich blöde Freund, zu scheu die Hand zu küssen, 
der blos ein leiser Druck erst seine Glut verräth, 
ist dir gefährlicher, als der zu deinen Füßen 
dir seine Leiden klagt und um Trhörung fleht. 
Die, so von Eitelkeit geblendet, 
erlaubt, daß ihr der Schmeichler ringe Heut 
jetzt fremde Tugenden, jetzt fremde Reihe leiht, 
ist ein Idol, das selbst der Weihranch schändet, 
den ihm die Hand des Thoren streut.
Doch, wenn wir wirklich sind, was wir der Welt geschienen, *) 
so darf das biedre Herz froh bei dem Lobspruch glühn. 
Allein wir müisen uns weit weniger bemühn, §) 
ihn anzuhören, als ihn zu verdienen.
Verächtlicher als der, der stets nach Beifall geizt, 
sind die Amphibien, die stets mit vollen Handen, 
vom niedern Trieb zu höfeln angereizt, 
ihr Lob an jedermann verschwenden
Ein solches Lob beschimpft des Lobenden Verstand? 
den Thoren muß es nur noch mehr verkehren, 
dem Weisen ist es leerer Tand, 
und weil es jeden gilt, so kann es keinen ehren. 
Vermelde stets den bittern Scherz, 
dem Stich n) der Viper gleich, verwundet er das Herz, 
und oft verstrickt er sich in seinen eignen Netzen.
Verachtung oder Haß bestrafen stets den Hohn, 
und wem sein Her z nicht wehrt, dem wehrr die Klugheit schon, 
um einen Augenblick den Hörer zu ergötzen, 
das heilige Gesetz der Schonung zu verletzen.
Kein guter Mensch wird lieblos küdn 
der Schwachheit seines Nächsten spotten,

i) narre. 2) uforfalffet. z) ftudemve. 4) Regelst. 5) ansaae 
os for at vcrre. 6) bryde sig om. 7) Smigrelyft. 8) med 
fulde Hcrnder udsse. 9) Lvvtaler. io) siye. n) Slangebraad. 
12) Forhaanelse.
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sie lehrt ihn blos das edlere Bemühn, 
die eignen Fehler auszurotten.
Doch hüte dich, die Freiheit zu verdammen, 
die der bescheidne Witz in der Gesellschaft nimmt, 
und wenn ein froher Scherz vereint zusammen stimmt, 
so stimm' auch du mit ihm. zusammen. 
Es wäre nichts, als eitle Ziererey, ^) 
als stumme Tadelsucht, den Sonderling zu machen; 
nur schieße deinen Pfeil so leicht und absichtsfrei, 
daß jeder, den er trifft, sich freue mitzulachcn. 
In deiner Rede flieh den Schwulst, die Niedrigkeit, 
und allen Zwang, so wie bei deinem Kleide. 
Die Kunst der Einfalt ordne beide; 
sie sey ihr Schmuck und ihre Kostbarkeit.
Man prahlet mit Belesenheit, 
wre mit Talenten und Geschmeide ^). 
Die Mädchen, die, voll Eitelkeit, 
in ihrer Sprache sich versteigen, 
anstatt Geschmack und Witz zu zeigen, 
verrathen nichts als Albernheit. 
Was in der Tonkunst Harmonie, 
das ist im Denken und im Handeln 
der Ordnung reizende Magie. 
Durch Reinlichkeit und Symmetrie 
weiß sie des Hirten Dach zum Lustschloß umzuwandeln; 
sie ist die Hausphilosophie 
des weiblichen Verstand s. Durch sie 
verstärkst du deine Kraft, verdoppelst du dein Leben 
und sichrer als die Alchimie 
kann sie zur Schülerin des Hermes dich erheben. 
Den Schönen ist es unverwehret, 
sich über ihren Reiz im Stillen zu erfreun.
Die Weisheit ehrt auch selbst ein Gut, das sie entbehret; 
es würde schnöder Undank seyn, 
ein himmlisches Geschenk genug zu schätzen, 
doch willst du deinen Leumund nicht verletzen, 
so mußt du deine Zeit am Nachttisch nicht entweihn. 
Die Mädchen, die den Tag mit ihrem Putz verschwenden, 
sind Puppen, welche nur des Thoren Auge blenden.

r) forfcrngeligt Pralerie. 2) at spille en Sanlings Rolle, z) 
Plathed. 4) Simpelhed. Z) Juveler. 6) rede. 7) skjamdig. 
8) et godt Rygte.
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Der edle Mann wird ihre Hand verschmähn, 
weil sie den Heilgen Rang der Mütter nicht verdienen, 
und endlich wird man sie das wirtlich werden sehn, 
was sie zuerst nur scheinen — Pbrynen.
Der Gott der Moden ist ein launischer ^) Tyrann, 
der seinen Scepter gern an dein Geschlecht verpachtet, 
und dem man unverlacht nicht trotzen kann.
Der Weise, wenn er gleich den eitlen Zwang verachtet, 
wenn ihm auch schon die Neuerung mißfallt, 
erröthet nicht, nach ihr sich zu bequemen, 
er ist der erste nicht, sie anzunehmen, 
und nicht der letzte, der sie beibehält.
Wer sich der Spielsucht überlaßt, 
ist seiner Ruhe Feind, und der Gesellschaft Pest. 
Die Musen lehrten dich ein edleres Vergnügen, 
doch, Lgle, wenn du ja bisweilen spielen mußt, 
so spiele niemals hoch, so spiele blos zur Lust, 
und nicht um, schadenfroh, zu siegen.
Nur ein verworfner Thor kann, der Vernunft zum Hohn, 
den Müßiggang sich zum Geschäfte machen.
Allein Verderben ist sein Lohn: 
spat oder früh stürzt er ihm in den Rachen. 
Er raubet sich im Dienst der Ungerechtigkeit 
des Lebens größten Schatz, die Zett.
Groll, Mißgunst, Angst und Zorn, des Herzens wildste 

Triebe,
empören ") wechselsweis, Orkanen gleich, sein Blut, 
und er erniedrigt sich in seiner blinden Wuth 
bald zum Verschwender, bald zum Diebe.
Vermeide, ?) Kind, die rasche «) Zankerey: 
behaupte nichts, das nicht nach allen Gründen 
mit kaltem Blut von dir erwogen sey, 
und wenn du Unrecht hast, >o laß dich überwinden. 
Ein edler Geist bleibt stets der Wahrheit treu, 
und fraget nie, wer sie ihm zeiget.
Tritt 9) ohne falsche Schaam und niedre Heuchelei 
durch einen schönen Schritt ihr heldenmüthig bei: 
der sieget auch, der überwiesen schweiget

i) lunefuld. 2) stamme sig. z) lempe sig. 4) HM foragtelrg. 
z) Avind. 6) oprsre. 7^ flve. 8) iilsindede Trauten, y) 
gaae over til dens Parti. 10) som tier, naar han er overbe.
viist.
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Laß, Egle,dich den Vorwitz nie verleiten, 
des Nächsten Thun, und seine Heimlichkeiten 
mit schlauen Blicken auszuspahn: 
wer alles wissen will, wird selten schweigen, 
und wer kann nicht von eurem Unheil zeugen, 
das durch Geschwätzigkeit geschehn.
Hat ohne dein Gesuch, §) aus freiem Willen, 
um seinen Durst nach Rath und Trost zu stillen, 
ein freund dir sein Geheimniß anvertraut;
so bleib es tief in deinem Schooß verwahret.
Laß rhn, der unbesorgt auf deine Großmuth baut, 
oft zweifeln, ob er dir sein Herz geoffenbaret. 
M't deinem eigenen Vertrauen 
sey geizig, Kind, hier ist der Geiz erlaubt.
Wer sich zu leicht enthüllt, zu leicht dem Scheine glaubt, 
den führt sein gutes Herz in des Verräthers Klauen.
Wenn deinen Geist des Kummers Last beschwert, 
so lern ihn früh in deine Brust verschließen, 
nur wenig Menschen sind der Ehre werth, 
zu sehn, wie fromme Thränen fließen.
Wie süß, wie schön ist es, sie abzuwischen, ^o) 
die Zähren, die des Dulders n) Aug* entstürzt 
wie süß, die unsrige der seinen beizumischen, 
indeß tue Hand den Trost mit Hülse würzt. 
Dres hast du oft gesehn, und schon in frühern Tagen 
der Mutter nachgethan Ih^ deren L benslauf 
ein stetes Wohlthun ") war. O möchte man einst sagen; 
sie lebt in ihrer Tochter auf.
Allem zu sp't, Geliebte, nehm' ich wahr, 
daß ich nach deines Vaters Ehre trachte. 
Ihn, dem die Göttliche, die dich gebar, 
tue Pfänder ihres Band's, voll heitern Muths, vermachte; **) 
ihn weihte sie zu deinem Lehrer ein.
Nur er, den Geist und Herz zum stolzen Rang erhoben, 
ihr seinen Namen hier zu leihn, 
darf Zoens Stellvertreter ^^) seyn: 
mehr könnt' ich keinen Engel loben.

i) Forudvidenhedslyst. 2) flu. z) ndspelde. 4) Skade. 5) An- 
modning. 6) stole. 7) blökte sig. 8) betvnge. y) Barm — 
Brvst. io) aftorre. n) Abende. 12) udstrMune. iz) efter- 
ligne. 14) en stedsevarende Veldaad. '15) stjenkede, aMuem- 
tuet af cedel Kjerlighed, sin Hengiyenheds Pant. 16) Efter- 
sslger i bette Embede,
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§. 47-

Würde und Ruhm des Weibes.
(Aus Thomsons Jahrszetten.)

Kann der ländliche Jüngling, deß heißes Blut zur Ge­
waltthat aufsiedet, ^) die Jagd nicht lassen; so geh' er, die 
Flucht verachtend, dem aufgereiztui Löwen entgegen, welcher 
entschlossen ^) und langsam geraoe auf den ausgestrecklcn 
Speer und die Memmenbande losgeht, die fern schon vor 
ihm entfleucht. Er begegne ^) dem grimmigen Wolf, der 
aus Höhlen oder düstern Wäldern hervorbricht. Auf diesen lass* 
er seinen zottigen Feind Rache schnauben, *) und vertilge 
den Mörder. Oder wenn fürchterlich brüllend der gefleckte 
Bar grauses Verderben knirscht, ^) so laß er aus nervigrer 
Faust seinen Spieß in des Ungeheuers Herz blitzen ").

Doch diese kennt Brmania nicht. So breche dann, ihr 
Dritten, euer wüthendes Spiel ohn'Erbarmen auf den nächt­
lichen Räuber der Heerde los. Jag't ihn auf von seiner tief- 
gewundenen Kluft, und schleudert ^) ihm alle Donner der 
Jagd nach. Setzt hoch über den breiten Graben hinweg; 
stürzt unaufhaltsam über's jähe Geheg, ") scheuer nicht den 
tiefen Morast, und macht euch Bahn durch die dröhnende 
Wildniß; *4) m die gefährliche Flurh trag' euch furchtlos der 
rasende Gelüst, und wenn ihr im Strome daher schwimmt, so 
schlag' euch Siegesruf an die hallenden") Ufer, schmettre 
von Fels zu Fels, und tön' im schweifenden Echo zurück.

Doch wenn dies wilde Spiel das Mannervolt dahinreißt, 
so müsse ") die schreckliche Lust doch nie den Busen der britti- 
schen Schönen beflecken. Fern sey der Geist der Jagd von ih­
nen; fern jener Muth und die übelstehende ") Kunst, über den

,) opbrnse. 2) lade fare. 3) fast. 4) den feige Hob. 5) an- 
falde. 6) vred. 7) lodden. 8) udst^ne. 9) murrer gyselig 
Ddelwggelse. seenefnld Haand. n) ausblitzen. 12) flcenge. 
iz)G-erde. 14) ffjrlvende Krat. 15) klingende. 16) springe, 
r^) gide. i8) ildeladende.
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Aaun zu setzen; das bäumende Roß zu zähmen; *) fern der 
Jagdhur; die Peitsche, und all jene männlichen Freuden, die 
ihr Gefühl härten, und all die gewinnende Mtlde ihres Ge­
schlechts verscheuchen.

An ihnen ists schön, beim Elend andrer zu schmelzen; bei 
jeder Bewegung, jedem Wort schnell die holde Nöthe auf ent­
zündeten Wangen wallen zn lassen;^) zusammenzuschrecken 
bei der geringsten Gewaltthat, — am liebenswürdigsten in 
ihrer Furcht. — So mögen sie durch süße Schmeichelei den 
Mann immer mehr zu ihrem Schutze auffordern!

O möchte *) ihr Auge kein traurigeres Schauspiel erblik- 
ken, als Thränen der Liebenden. Ein schöneres Spiel °) für 
sie, wenn sie, verfolgt von der Aauberlist ?) der Liebe, — im 
zweifelhaften Erhäschen ") entfliehen! — Einfaches Gewand 
umwall' ihre zarten Glieder. Alles sey Harmonie bei ihnen! 
Das sey ihre Kunst, die gefangene, von liebeathmenden Lip­
pen in Entzücken gewirbelte Seele festzuhalten; — die Laute 
schmachten zu lehren; mit leichtem Tritt' und Reiz' entfal­
tender Bewegung den labynnthischen Tanz zu flechten; — 
Laubwerk in die schneeigte Leinwand zu sticken; zu führen den 
Pinsel, zu wenden das musicalische Blatt; dem ftüchtereichen 
Jahre neuen Geschmack zu leihen; der Natur köstliche Gaben 
zu erhöhen; ihre Grazie in den Kindern ins zweite Leben zu 
rufen; — den feinsten Geschmack der Gesellschaft zu geben; — 
ihr wohlgeordnetes Haus zum ersten Vergnügen des Mannes 
zu machen; — durch unterwürfige Weisheit, bescheidene 
Geschicklichkeit, durch jede sanfte, sorgenverscheuchende Kunst 
die Tugenden des Lebens zu erhöhen, — seine Freuden zu be­
seelen, und all seine Mühen zu mildern. Dies sey die Würde 
und der Rnhm des Weibes! —

i) at tilride den stellende Hest. 2) indtagende Blidhed. z) gloende.
4) lade vpstige. 5) gide. 6) Moerskab. 7) Tryllelist. 8) 
Paaholdrn. y) at givc Lutten henrykkende Behagelighed. 12) 
eftergwende.
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§ 48.

Allwin und Theodor.
Im Osten erhob sich der Mond und schwamm, wie ein 

leichter Nachen, in dem Wiederscheine des Abendrvlhs. Die 
Kinder zeigten ihn ihrem Vater. ,, Wie schön und zart ist 
er! sagte Allwin; so sieht er nicht immer aus". , Er ist in 
seiner Kindheit; erwiederte der Vater. Mir jedem Tage wird 
er wachsen und sein Licht wird zunchmen, bis er uns die ganze 
volle Scheibe zeigt. Vielleicht werden ihn bisweilen Wolken 
bedecken und er wird sein Angesicht, gleichsam *) nauernd, 
verhüll'». Nach einiger Zeit wird er wieder abnehmcn und 
kleiner werden, bis er endlich ganz verschwindet, um em voll­
kommenes Bild Z) des menschl chcn Lebens zu werden".

„Ich verstehe nicht, was du meinst," sagte Theodor. 
„O ja! siel Allwiu ein; §) ich weiß, was du sagen willst. 
Der Mensch nimmt auch zu und ab; er glänzt eine Zeitlang 
über der Erde, dann verschwindet er und wird im Grabe ver­
borgen".

„Und die Wolken, die den Mond bisweilen umhüllen?" 
sagte der Vater.

„Diese weiß ich nicht zu deuten".
„Es sind die Unfälle, die dem Menschen begegnen, 

fuhr der Vater fort; ?) kein Leben ist noch ganz glänzend und 
heiter b) über die Erde hinweggezogeu; jedes hat seine trüben 
und düstern Tage gehabt. Aber an dem unschuldigen und gu­
ten Menschen ziehen diese Wolken vorüber und die Ruhe sei­
ner Seele bleibt ungestört. Und wenn er auch endlich vor un­
sern Augen verschwindet, so geht er nicht zu Grunde, son­
dern strahlt in einer andern Gegend ewig dauernd und unver­
änderlich".

1) sp-rd. 2) ret som. z) paa. 4) tage Ordet. z) dem. 6) Van- 
beld. 7) vedbuve. 8) jkpfri. 9) fvrgaae.
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Drittes Kapitel.
Beispiele aus dem Geschaftsstyl *).

§- 49-
I. Schuldscheine ^).

L. Hundert Reichsthaler sind mir Endesunterschriebenen 
an dem heutigen Tage von dem Herrn N— baar vorge- 
streckt worden. Dieses bezeuge ich mit dem Verspre­
chen, sie nach Jahresfrist wieder abzutragen, und bis 
dahin mir fünf Procenl richtig zu verimeressiren.

Kopenhagen, den ibteu May 1812.

b. Daß ich Endesgenannter von Herrn N. N. zwei hundert 
Rthlr. Cour, baar erhalten habe, bezeuge ich hiermit 
und verspreche, solche drei Monate s 6aw in gleicher 
Mnnzsorte nebst fünf pCt. richtig und baar wieder abzu- 
trägen u. s. w.

2, Obligation.
Ich Endesunterschi iebener bekenne hiedurch, daß Herr 

N. N. mir auf mein Ansuchen an dem heutigen Tage zweihun­
dert Thaler in Cour, als ein Darlehn, gegen landübliche 
jährliche Verzinsnng mit sechs Thlr. vom Hundert, unter der 
Bedingung vorgeschossen hat, daß ich diese Summe, sobald sie

i) Dvcmiientstil. 2) Gjeldsbeviser. z) Underikrevne. 4) tilstaae 
Z) Laan.
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verlangt wird, jedoch nach vorhergegangener, einvierteljähri- 
ger Aufkündigung, *) weiche beiden Theilen frei stehet, wie­
der zn bezahlen verbunden bin. Zu seiner Sicherheit ver­
pfände Z) ich jhm mein in der Straße zwischen den S—sehen 
Häusern gelegenes Haus, lub Nro. zy. nebst meinem sämmt­
lichen Vermögen. Ich verspreche, das Kapital der zweihun­
dert Thaler unter Entsagung aller Ausflüchte an Herrn N. N. 
oder dessen Erben baar wieder zu bezahlen, bis dahin aber die 
darauf fallenden Zinsen, jedesmal Ostern und Michaelis in 
Cour, zu entrichten. Zu dem Ende habe ich gegenwärtiges 
Schuldbekenntniß 3) ausgestellt, und solches eigenhändig un­
terschrieben und besiegelt, u. s. w°

z. Wechsel.
Schl. den — Octvber 1812. 

zoo Rrhlr. Schlesw. Holst. Spee. 
a. Sechs Monat nach Dato zahle ich Endesunterschriebenec 

gegen diesen meinen Solawechsel an Herrn N— oder dessen 
Ordre die Summe von fünfhundert Reichst Haler» in Schlesw. 
Holst. Spee. Den Werth habe ich baar und richtig erhal­
te», und verspreche zur Verfallzeil*) richtige Zahlung nach 
Wechsclrecht.

Fl den — September iZl2. 
Zoo Rthlr. in Conranl.

b. Sechs Monat nach Dato zahlen Sie gegen diesen meine» 
Primawechsel an die Ordre des Herrn N- N — in — die 
Summe von dreihundert Reichsthaleru Couranr. Den 
Werth dafür habe ich erhalten, und Sie belieben solchen 
zu nvliren laut Bericht.

Herrn I. H. F. F.
ru Angenommen den 8len Nov. 1812.

Kiel. Ä. H.

i) Opsigelse. 2) pants^tte» 3) Gjeldöbrev. 4) Forfaldstid».
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4» Revers.
Es hat mir Herr N. N. auf mein Ansuchen die Anlegung 

einer Röhre verstattet, vermittelst welcher einiges von dem in 
seinem Hause vorhandenen Rvhrwasser in meinen Hof geleitet 
werden kann. Damit ich nun aber nicht für die Folge diesen 
verstatteten Ueberfall des Wassers als eine Schuldigkeit von 
seiner Seite fodern, sondern als eine, mir, auf mein aus­
drückliches Bitten, aus nachbarlicher Freundschaft zugestandne 
Erlaubniß ansehen möge: so verpflichte ich mich hierdurch für 
meine Erben und künftigen Besitzer dieses Hauses, daß diese 
Begünstigung für keine Schuldigkeit erklärt werden, besonders 
aber, daß es Herrn N— freistehen solle, die Vergünstigung 
nach seinem Gefallen ohne Einspruch und Widerrede von mir 
oder den Meinigen aufzuhcben. Zu mehrerer Bestätigung 
habe ich diesen Revers eigenhändig unterschrieben und besiegelt.

Kiel den isten Iul. 1812.
N. N.

5. Die Cession.
2. An untenstehendem Datum habe ich Endesgenannter 

dem Herrn G. B. mein Recht auf die von meiner Mutter, 
Johanne Adam, geborne Fromme, zu erwartende Erb­
schaft der Wiese im Mittelfelde Kieler Territoriums zwi­
schen den beiden Nachbarn N— N— und M— M. gele­
gen, gegen einige von ihm mir erzeigte Gefälligkeiten ab­
getreten, so daß er sie alsdann als geschenkt und ganz eigen 
betrachten soll.

Schleswig, den yten Iul. iZir.
N. N.

b. Ich Endesunterschriebener bekenne, daß ich die Capitalfo- 
derung von vier hundert Mark, welche mir Herr Ludwig 
Hofmann, laut der von ihm ausgestellten Obligation schul-

i) til ydermrre Stadfrstelse. s) under Dags Dato. 



big ist, nebst allen mir in der Schuldverschreibung zugeeig- 
neten Rechten, dem Herrn N. N. gegen die von ihm em­
pfangenen vier hundert Mark, mit Bewilligung des hier 
unterschriebenen Schuldners abtrete. Ich verspreche übri­
gens, für die Richtigkeit und Güte der abgetretenen 
Schuldfoderung jederzeit zu stehen.

Husum, den 8ten Jun. iZl2.
Christian Meier.

6. Anweisung oder Assignation.
Gegen diese meine Anweisung belieben Herr N. N. an 

Herrn H. I. oder dessen Ordre *) fünfzig Thaler Cour, zu 
bezahlen und mir solche zu notiren *).

H. den Zaster» Iul. 1812.
N. N.

7« Der Depositenschein.
Daß mir Herr N. an dem heutigen Tage einen Beutel 

Geld mir 500 Rthlr. in Cour, zur Verwahrung übergebcn, be­
scheinige ich hierdurch. Zugleich verspreche ich, diese mir an­
vertraute Summe Geldes, wie mein eigenes Vermögen mit 
der größten Sorgfalt zu verwahren. Da ich aber öfters ab­
wesend bin, so erkläre ich hierdurch, daß ich für keine Gefahr 
stehen kann. Dieses Bekenntniß habe ich eigenhändig nnter- 
schrieben und besiegelt.

N. N.

r) eller Ordre. 2) og bereiter feie mig samme til Regning.
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Daß mir Hsrr.N— die vor drei Monat bei ihm deponir- 
ten 502 Rchlr. Cour, richtig znrückgegeben hat; solches wird 
unter Zurückgabe des darüber empfangenen Depositenscheins 
hierauf dankbar bescheiniget.

F. den isten^Jnl. 1812. N. N.

8. Die Quittung (Qoitteringen).
a. Dreißig Thaler auf Abschlag ^) meiner in der an Herrn 

F. ausgestellten Handwerks-Rechnung verzeichneten Fede­
rung von achtzig Thlrn,, habe ich von demselben baar und 
richtig erhalten, welches ich hierdurch dankbar bescheinige.

C. den 7ten Aug. 1812.
N. N.

b. Da wir Endesunterschriebene heufe unsere Rechnung gegen 
einander ausgeglichen haben, so quittiren wir uns hiermit 
und erklären: daß Keiner von uns beiden wegen des Ver­

gangenen an den Andern etwas zu fordern habe, und daß 
alle zeither zwischen uns bestandene Rechnungen, Hand­
schriften , Schuldscheine u. s. w. für ungültig und vernich­
tet anzusehen sind. Zu mehrerer Bekräftigung dessen ist 
diese Quittung und Gegenquittung in zwei gleichlautende» 
Mustern abgefaßt, und von uns beiden eigenhändig unter­
schrieben, besiegelt, und gegen einander ausgeliefert wor, 
den. L, den zosten Dec. 1812,

N. N.
9. Die Konttacte.

-) Kaufkontract (Kjobecontract).

Daß an dem heutigen Tage zwischen Herrn Johann 
Friedrich A... Bürger und Iimmermeister zu N..., als dem 
Verkäufer, uud Herrn August Wilhelm B..., Bürgerund 
Schlössermeister zu N..., als dem Käufer, nachstehender

r) paa Afdrag.
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Kaufvertrag geschlossen worden, bestätigt diese darüber ver­
faßte , »nd von beiden Theilen in allen Puncten genehmigte, 
auch eigenhändig nnterschriebene Kaufurkunde:

i.

Es verkauft nemlich Herr A... an Herrn B... sein, vor 
dem .... Thore, neben dem L... scheu Garten gelegenes 
Haus mit allem Zubehör, nebst dem daran befindlichen Obste 
und Küchengarten mit allem Zubehör, auch allen darauf haf­
tenden Gerechtigkeiten, Nutzungen und Abgaben, wie er sol­
ches bisher besessen und genutzt hat, erd-^-nnd eigenthümlich 
für viertausend Thaler Dänisch Cour.

Für diesen bedungenen Kaufpreis der 4220 Thaler über­
nimmt Käufer das erwähnte Haus nebst dem Garten, und 
verspricht, die Kaufgelder in folgenden Terminen zu zahlen, 

als:
2222 Thlr. in Cour, zahlt Käufer sogleich baar aus. 
Verkäufer bekennet zugleich deu richtigen Empfang die­
ser 2222 Thlr. und begibt sich der Ausflucht des Nicht- 
empfanges. 1V22 Thaler zahlet Käufer M chaeliS 
tZl2, nud 1222 Thlr. Michaelis iZrz i» Cour, baar 
aus. Bis dahin verzinset er daS Capital laudübltch 
mit 6 Thlr. von jedem Hundert, vom Tage des Kau­
fes an gerechnet, und verschreibt das verlauft« Haus 
zu einem sichern Unterpfande.

Hierbei sind noch
m Ansehung des bedungenen Wiederkaufs folgende Punkte fest­
gesetzt worden:

ES verpflichtet sich nemlich der Käufer gegen den Ver­
käufer hiermit ausdrücklich, letzterem auf sein Verlan­
gen, während eines Zeitraums von sechs Iabren, das ver­
kaufte Haus gegen die Wiederverkaufs-Lumme von 
viertausend Thaler Cvurant zu überlassen.

18
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Beide Theile wollen vo» diesem Kontracre auf keine Weise 
abweichen, entsagen vielmehr allen Ausreden und Ausflüchten, 
sie mögen Namen haben, welche sie wollen, und versprechen 
hiermit das, was sie zu Papier gebracht und eigenhändig un­
terschrieben haben, auch fest uud unwiderruflich zu halten.

B. den 8ten Iul. i8l2.

(H. 8.) Jo h. Friedr. A.
(I.. 8.) Aug. Will). B.

>>) Miethskontract (Lelecontract).

Es ist heute zwischen dem Herrn Jacob N... als Ver- 
miether. und dem Herrn B ... als Miether nachstehender 
Miethskontract geschlossen worden:

i.

Herr Jacob N..., als Vermiether, überlaßt an Herrn 
Friedrich B..., als Miether, das zweite Stockwerk seines in 
der F..schen Straße belegenen Hauses, bestehend in vier Stu­
ben, drei Kammern, einer Küche, einem Boden, einem Kel­
ler n. s. w., von Michaeli d. I. bis Michaeli 1817, also auf 
fünf Jahre zu seinem Gebrauche, und überliefert ihm solches 
in dem besten Zustande.

2.
Dagegen verspricht Herr Friedrich B... dem Herrn Ja­

cob N... einen jährlichen Miechzins von zweihundert Thalern 
Cour, in haldjahrigen Terminen, zn Ostern und Michaeli, 
jedesmal mit hundert Thalern Cour, gegen Ouittung baar zu 
entrichten, und die gemiethete Wohnung im guten Zustande zn 
erhalten, auch das Fegen der Schornsteine, so wie die kleine­
ren Reparaturen an Oefln, Fenstern, Schlössern im Laufe der 
Miethszeic auf eigene Kosten zu übernehmen.

Kontrahenten wollen sich gegenseitig diesen Vertrag sechs 
Monate vor Ablauf desselben kündigen, oder im enrgegengesetz-



— 270 —

ten Falle zur Fortsetzung desselben auf fünf Jahre sich verpflich­
tet halten.

Zur Sicherheit ist dieser Kontrakt doppelt ausgefertiget, 
mit beiderseitiger Handschrift und Siegel bekräftigt und jedem 
Kontrahenten ein Eremplar eingehänvigl worden.

N..., den isten Jul. I8t2.

Jacob V. Friedrich B.

(I.. 8.) (I,. 8.)

<-) Bankontract (Bygnrngskvntract).
An dem heutigen Tage ist zwischen-nachstehender 

Baukontrae-- verabredet worden: Es übernimmt nemlich
2) Der Aimmermeistcr Herr C.. die Reparaturen des — 

Hauses, so wie sie in dem besonders ausgefenigten 
und diesem Kontracte beigefügten Anjchlag ausführlich 
beschrieben worden sind;

2) das nöthige Arbeits- und Wvchenlvhn der bei diesem 
Baue angestellten Arbcirer bezahlt der Iimmermeister 
Herr C..., welcher sich auch

Z) verbindet, den Bau iu allen Theilen meisterhaft und 
tüchtig und längstens zu — des laufenden Jahres fer­

tig zu liefern.
Dagegen verspricht

4) der Bauherr F... an den Zimmcrmeister E... die 
Summe von — Thalern und zwar in folgenden Ter­
minen zu zahlen n. s. w.

Kontrahenten erklären hiermit, daß sie an diesen Kontrakt 
nach allen seinen Theilen unwiderruflich gebunden seyn wollen, 
durch eigenhändige Umerschrist und Siegel.

H. de» 2Osten März 1812. N. N.

N. N.

i) sa-rMt. 2) til de. z) der og for det zdie forpligter sig til.
4) seenest, seneft.

18*



— 276 —

S) Lehrkvntract (Lwrekvntract).
Da Franz G... gesonnen ist, seinen Sohn August G... 

bei dem Tischlermeister Herrn I. G. H... in die Lehre zu ge­
ben, m sind darüber zwischen beiden Theilen nachstehende Punkre 
verabredet worden:

i) Es verpflichtet sich der Tischlermeister H... den junge» 
G... drei Jahre nach Pflicht und Gewissen jn der Pro­
fession zu unterrichten, auch demselben die zu diesem 
Handwerk nöthige Anleitung in Rissen zu geben, nach 
Verlauf der drei Lehrjahre ihn frei sprechen zu lassen 
n. s. w.

2) Dafür bezahlt Franz G... die Summe vcu — Thalex 
Lehrgeld und zwar die Halste davon sogleich, die andere 
Hälfte aber u. s. w.

Dieser Kontrakt hat seine Verbindlichkeit bis auf den letz­
ten Tag des dritten Lehrjahrs. Zu mehrerer Sicherheit haben 
beide Theile denselben doppelt ausgefertigt, eigenhändig un­
terschrieben und besiegelt.

D —, den u. s. w. N. N.
N. N.

10. Vollmacht.
Da ich Endesunterschriebener wegkn einer Krankheit (we­

gen weiter Entfernung rc.) nicht im Stande bin, bei der Re- 
gnlirung der Erbschafts - Angelegenheiten meines verstorbenen 
Bruders Friedrich N... inB. gegenwärtig zu seyn: so habe 
ich den Herrn August F..., Apotheker in B., zu meinem Be­
vollmächtigten hierdurch erklärt und bestätigt, solchergestalt, 
dass derselbe in meinem Namen in allen, zur Regulirung dieser 
Erbschafts-Angelegenheit anzusetzendenTerminen erscheinen, ^) 
die mir zufallenden Gelder erheben und überall meine Recht­
same dabei wahrnehmen soll. Was er in dieser Sache thun 
und verhandeln wird, das verpflichte ich mich zu genehmigen

i) nwde.
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und unverbrüchlich zu halten, und bezeige solches durch Unter/ 
schüft meines Namens und Veidruckung meines Pettschafts.

S. den iZten Aug. 1812.
(Siegel.) Name.

n. Vollmacht an einen jProcurator.
Da ich Endesunterschriebener N. N. von N. N. in — 

belangt worden bin, um u. s. w.: so erkläre ich hierdurch 
de» Herrn Procurator N. N. für meinen Bevollmächtigten, 
in meiner Angelegenheit vor Gericht zu erscheinen, um da­
selbst als kundiger und redlicher Mann meine Sache auszufüh- 
ren. Zufolge dieser ihm gegebenen Vollmacht wird daher 
alles, was er iu dieser Sache, sowohl in, als außer dem Ge­
richte, sich vornehmen möchte, . eben so gültig angesehen, als 
wenn ich es selbst vorgenommen hätte; so wie er auch insbe­
sondere berechtigt seyn soll, nicht allein die Aussetzungen, welche 
mein Gegner §) selbst oder durch einen Bevollmächtigten be­
gehren möchte, zu bewilligen; sondern auch das Geld, wel­
ches durchs Gericht mir zuerkannt werden möchte, zu quitri- 
tircu. Bis zur Bezahlung dessen, was er für Mühe und Aus­
lage zu fodern haben wird, behält er zu seiner Sicherheit die 
Documente, welche von mir ihm überliefert sino, oder wozu 
ich sonst einiges Recht haben könnte.

Datum w. N. N.

12. Testament zwischen Eheleuten.
Da wir Eudesunterschnebene Eheleute, ich N. N. und 

ich seine Frau N. N., keine Leibcserben haben, so errichten 
wir hierdurch folgendes Testament, welches, wie wir hoffen, 
Se. Königl Majestät allergnädigst confirmiren werden ?). 
Wenn einer von uns mir Tode abgeht, so soll der Längstle-

>) sagloge. 2) befuldmagtige. z) til paa mine Vegne at msde i 
- Retten. 4) Vcderpart. z) bevilge. 6) Livsarvinger. 7) 

som vi forhaabc Hs. Kvngel, Majestät allernaadigst constrmcrer. 
8) ved Dedcn.



— 27« —

bende des zuerst Verstorbenen einziger Erbe seyn, und den 
ganzen gemeinschaftlichen Nachlaß, *) als sein Eigenthum der 
Hallen, auch wenn er ?) (sie) sich in eine neue Ehe begibr, ^) 
oder unverchlicht stirbt, und dies ohne Anspruch der Erben 
des zuerst Verstorbenen, die in keinem erdenklichen Falle Et­
was zu fooern, oder au dem, waS wir jetzt besitzen, oder bei 
unserm Tode Nachlassen möchten, irgend eine Forderung *) 
haben sollen. Doch soll der (die) Langst'ebcnde N. N. Rthlr. 
an die Armen geben, wenn er (sie) sich in eine andere Ehe 
einlaßt. Zur Bestätigung §) unterschreiben N. N. und N. N.

Datum rc.
N. N.

(I.. 8.)
N. N.
(I,. 8.)

Zur Bestätigung:

N. N. N. N.
(i.. 8.) (I,. 8.)

IZ. Aufhebung eines Handelskontracts.
Wir Endesuutcrschriebene N. N. und N. N. erklären 

hierdurch, daß die Handclsinceiessentschaft, welche unter uns 
am lbten Aug. 1800 auf N Jahre gestiftet ist, jetzt nach 
dem Ablauf der laut N. Artikels im Kontrakte bestimmten 
Zeit, für die Zukunft aufgehoben seyn soll, und zwar auf fol­
gende Weise:

i) Ich N. N. übernehme s) die Bezahlung der Schuld der 
Jmeressentschafi; wogegen ich aber dasjenige behalte, ') 
was die Jnleressenlschaft nach den Büchern bei den ver­
schiedenen Debitoren zu federn hat.

2) Der Kredit der Jnteressentschafl wird von mir für N. 
Rthlr. übernommen.

i) Vo, n. 2) hvad cnten han siden. z) indlade. 4) Paatale.
5) Paastand. 6) Til VitterligheS. 7) indgaae. 8) paatage.
9) imod «t beholde.
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z) Dahingegen habe ich N. N. von dem vbengenannten 
meinem Mitinteresscnten gar nichts mehr, als N. Rthlr. 
zu fvder», welche mir in N. Terminen ausbezahlt wer­
den, und wobei ich auf alle Gerechtsame an ihn, die 
Bezug auf die Jnteressentschaft habe», verzichte *).

Jur Versicherung dieses haben wir einander eine beglau­
bigte Abschrift dieses Documents mitgclheilt, und N. N. 
und N. N. vermocht mit uns zur Bekräftigung unterzuschreiben.

Datum.
N. N. N. N.

(L,. 8.) (l.. 8.)
Am Beglaubigung:

N. N. N. N.

14. Gesuch, die Confirmation ^') eines Testa­
ments betreffend.

Tag und Datum. An den König.

N. N. und N. N. (N.) 
suchen allerunterthanigst uin 
die Confirmation des zwischen 
ihnen errichteten Testaments 
an, und daß die Confirmation 
ihnen gratis vergönnt werden 
möge.

Ew. Königl. Majestät bit­
ten wir allerunterthanigst bei­
folgendem, von uns unterschrie­
benen Eheleuten (mir und mei­
ner verstorbenen Frau, meinem 
verstorbenen Manne), unter 
N. Dato errichteten Testamente 
ällcrgnadigst die Confirmation 
ertheilen zu wollen.

Da wir aber arm und un­
vermögend sind, welches aller- 
gnadigst aus dem bcigesügten 
Attest vom Districtsdjrccior 
und von dem Armenvorsteher 
erfahren werden kann: so bit-

i) rcnuncere. r) betratet Gjenxart. z) paa.



Sko —

ten wir zugleich allerunrerthä- 
uiast, daß Ew. Kvnigl. Maje­
stät allergnadigst uns die Con- 
sirmation gratis vergönnen 
wollen.

Allerunterthänigst 
N. N. N. N.

N.
Daß die Supplikanten arm und unvermögend sind, und 

daß sie nicht im Stande sind, die gewöhnlichen Kosten der 
Confirmation eines Testaments zu bezahlen: ^) solches wird 
hierdurch bezeuget.

N. N.
Districtsdirector.

N. N.
Armenvorsteher -).

Viertes Kapitel.
§- 5°-

Erzählungen.
i. Sophron bezog die Universttät, mit ziemlich gute» 

Grundsätzen von seinem Vater und seinen Lehrern versehen. 
Er erstaunte aber nicht wenig, als er das erste Mal in die 
Gesellschaft seiner Landsleute trat, sie alle diese Grundsätze 
verspotten 5) hörte, und sie denselben entgegen §) handeln sah. 
Ja scheu, ihnen zu widersprechen, suchte er sich in ihren 
Ton zu stimmen, b) und folgte verschiedene Mal ihren Einla­
dungen 2) an gewisse Oerter, die der Verletzung der Pflicht 
geweiht sind "). Seine Sinnlichkeit bekam dadurch eine un­
gewohnte Stärke, und stimmte sich nach der Leitung, »ie

i ) at betale hvad et Testamentes Confirmatlon scedvanllg koster.
2 Fattigforstander. z) komme. 4) studsc. 5) haane. 6) tver- 
timvd. 7) undselig. 8) at istemme deres Tone, y) med dem. 
to^ «t overtrcrde. ir) hestemme. 12) og ssgde den Bei.
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ihr gegeben *) wurde. Die Erfüllung der Pflicht wurde ihm 
äußerst schwer, -) und die Verletzung schmerzhaft. Oft durch­
wachte er quaalvolle Nachte, in welchen er von den Verwür­
fen gepeiniget wurde, die er sich selbst, wegen der Untreue 
gegen seine Grundsätze, machte. Die darauf folgenden Tage 
waren nicht weniger traurig. Er verließ sein Lager mit dem 
festen Vorsätze, seinen Grundsätzen treu zu bleiben. Aber nun 
begann ein heftiger Kampf, den ihm seine zur Insubordina­
tion gewöhnten Begierden, und die Einladungen, Spötte­
reien und Neckereien seiner Freunde verursachten. Selten siegte 
er, mehrentheilö ward er mit fortgerissen *) zu einem Wege, 
von welchem er wußte, daß er zum Verderben führe — 
fortgerissen °) von den Lehrsalen, wo er sich die, zu seiner Be­
stimmung nöthigen, Kenntnisse erwerben sollte, nach den Oer- 
»ern, die der Befriedigung der Sinnlichkeit geweiht sind. So 
durchlebte er einige unselige Monate. Endlich wird er auf- 
gefodert, einem seiner Bekannten, wegen einer zugefügten 
Beleidigung, durch ein Duell Genugthuung zu geben. Er 
durchwacht eine schreckliche Nacht, in welcher er die Abscheu­
lichkeil des Duells, und die Unregelmäßigkeit seiner bisherigen 
Denkungs- und Handlungsart lebhafter als jemals fühlt, und 
am Ende zu der festen Ueberzeugung kommt, daß alle seine 
bisherigen Leiden von Verletzung der Pflicht herrührten, b) und 
es für ihn schlechterdings keinen andern Weg gebe, Ruhe für 
seine Seele zu finde», als unveibrüchlich treue ?) Erfüllung 
seiner Pflichten.

Gestärkt durch diese Ueberzeugung, thut er mit TageS 
Andruck) einen Schritt, der ihm viele Anstrengung kostet. 
Er erfüllt die Pflicht, die er dem schuldig ist, der sich von ihm 
für beleidigt halt, ohne darauf Rücksicht zu nehmen, was

i) anvise. 2) Det blev ham overmaade vanffeligt at vpfylde. 3) 
til Subvrd. uvante. 4) henrvkke. z) som, han vidste, sorde 
til. ch revet dort. 7) nlrkkelig. 8) havde deres Orrindelse 
af PligtS Forssmmclse. y) trolig at opfylde. ich Overvin- 
delse. n) «den at have Hensyn til.
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Lie Welt, in welcher er lebt, *) dazu sagen werde. Unbe- 
waffnel sucht er seinen Gegner auf, und redet -) ihn, bei dem 
Eintritt in sein Zimmer, männlich folgendermaßen an: Freund! 
du hältst dich für beleidigt von mir, und verlangst Genug­
thuung. Ich komme in der Absicht, sie dir zu geben. Was 
für eine Genug'hmmg kann dir aber ein Duell gebe»? Wenn 
wir uns darauf einlassen, so gerache ich in die schreckliche 
Gefahr, einen Mann, der viel Gutes stiften kann, für die 
Welt unbrauchbar zu machen, und du geräthst in die Ge­
fahr, mir, da ich auch »och Gutes zu stiften gedenke, ein 
Gleiches zu thun. Ich will dir eine wahre Genugthuung 
geben, ich — will dich um Verzeihung bitten. Hier ist meine 
Hand! oder macht es dir mehr Freude, sie zu lahmen?

Unentschlossen hört der Gegner diesen unerwarteten An­
trag au. Sophron fahrt aber fort, so nachdrücklich zu spre­
che», daß sein Gegner endlich üoerzengt wird, und, statt die 
Bitte um Verzeihung abzuwarten, ihm um den Hals fallt und 
ihm dankt, daß er diesen Schritt gethan habe.

2. Der Greis Thevphilus, der j„ dem kleinen 
Kreise, dem er bekannt ist, als ein Vertrauter Gottes angese­
hen wird, und durch ungewöhnliche Heiterkeit sich vor andern 
auszeichnet, erzählt von seinem Unigangemir Gott folgendes:

Mein Vater war ein ehrlicher, und sehr verständiger 
Landedelman». Seine vergnügtesten Stunden verlebte er 
im Schooße seiner Familie, und sei» vorzüglichstes Bestreben 
war — sie mit Gott bekannt zu machen. Am Morgen eines 
jeden TageS versammelte er seine Kinder auf sein Zimmer, 
faltete die Hände und verrichtete in ihrer Gegenwart ein kur­
zes, aber ein sehr herzliches und eindringendes, Gebet.

i) han levede i. 2) tiltale. z) men hvad Satisfaktion. 4) Hvis 
vi Aaae ud for Haanden. 5) staae Farp for. 6) Olding. 7) 
henleve. 8) Hver Morgen.
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„Mgütiger! sagte er, z. E., du hast in dieser Nacht 
durch gesunden Schlaf unsere Kräfte gestärkt, und läßt uns auch 
heute bei einander leben; hilf, daß wir die Kräfte, die du uns 
gabst, gut anwenden, nach deinem Willen damit Gmes wir­
ken, und die kurze Zeit, die wir hier zusammen leben, einan­
der nicht kränken, sondern vielmehr einander zu erfreuen su­
chen: so wie du uns täglich erfreuest".

Aehnliche Gebete verrichtete er täglich.

So oft es seine Geschäfte erlaubten, führte er uns in 
die freie Natur, und freuete sich mit uns über das viele Schöne 
und Gute, das allenthalben in derselben zu finden ist. Dann 
zeigte er uns auch gewöhnlich den Nutzen, den die Dinge, die 
uns umgeben, für uns und sür das Ganze haben, machte unS 
aufmerksam auf die weise Bildung der Saugechiere, Vögel, 
Fische, Insekten, Pflanzen, und sagte dann gemeiniglich: 
wie weise, wie gut muß der seyn, der dies alles erhalt, und 
für dies alles sorgt.

Hatte er bei seinen Unternehmungen Glück, hielt z. B. 
eine gute Ernte, oder war glücklich mit seiner Schäferei und 
Rindviehzucht: so nannte er dies Gottes Segen. Grenq es 
ihm aber bisweilen nicht nach Wunsch, kamen Mißjahre, Seu­
chen, Einquartierung, Vrandschatzung, oder bräunte ihm, 
welches wirtlich einmal geschah, ein Haus ab, so war er im­
mer ruhig und sagte: es ist Gottes Schickung, sie muß 
also wohl gut seyn. Vielleicht bin ich zeither nicht fleißig ge­
nug gewesen, oder habe zu vielen Aufwand gemacht; da 
will mich der liebe Gott durch diese Schickung bessern.

War er bisweilen in Verlegenheit, und sahe gar kein 
Mittel sich zu rert.u, und meine Mutter weinte und klagte, 
so sagte er lach lnd: der ?) mir bis hieher half, der 
wird ferner helfen, Fand b) sich min die Hülfe, die er

1) ud. 2) Pattedvr. Z) gjerne. 4) Tilffikkelse. Z) eller bar vcr- 
ret for overoaabig. 6) VanlMd. 7) som. 8) Fik han nu.
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erwartete, so wie dies fast immer der Fall war, ') so 
versammelte er seine Kinder nm sich, erzählte ihnen die Verle- 
genheir, in der er sich befunden hatte, und wie er nun daraus 
wäre durch Gott gerettet worden.

Durch dieses Benehmen meines Vaters bin ich nun ge­
wöhnt worden, Goic allenhalben zu finde», und seine Leitung, 
auch in den kleinsten Vorfallen meines Lebens, zu bemerken *). 
Wohl habe ich mich dabei immer befunden.

Da ich 24 Jahr alt war, versammelten wir Geschwister 
uns einmal in dem Saale, mo mein Vater sein Mvrgengebet 
zu verrichten pflegte, und erwarteten ihn, aber — er kam 
nicht. Ich ging an die Thür seines Schlafzimmers, *) fand 
sie verschlossen, pochte au, erhielt aber keine Antwort — mein 
Herz sagte mir, was ich zu erwarten hatte. Ich sprang nach 
dem Hauprschlnssel, öffnete mit zitternder Hand die Thüre — 
Gott! da lag er, der ehrliche Vater, sanft entschlummert, 
mit lächelnder Miene, kalt, ohne Gefühl — keine Bemü­
hung war vermögend, ihn in dies Erdenlcben zurück zu 
rufen.

In der ersten Stunde konnte ich freilich über meine Em­
pfindung nicht Herr werden, zumalda meine Wehmuth 
durch die Thränen meiner Geschwister vermehrt wurde; allein 
bald erwachte bei mir die Vorstellung, daß dies Gottes Schik- 
knng sey. Da diese mir schon sehr gewöhnlich war, so wurde 
sie bald so lebhaft, daß sie meine Empfindung besiegte, und 
meinen Schmerz zum Vergnügen nmschnf. Herzlich ergriff 
ich die kalte Hand des Leichnams und dachte bei mir selbst: 
du bist nun, Redlicher! von deinem Posten abgerufen, ^^) zur 
Belohnung für deine Treue, die du hier in deinem Wirkungs­
kreise bezeigtest!

i) lwilket, 2) flee. z) Forhold. 4) l«qge Mrrke til. 5) So- 
vekammerder. 6) intet var i Stand til. 7) isccr. 8) forege. 
y) seire over. 12) aflese fra.
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z. Herr von Zk. wurde in seiner frühen Jugend von seinem 
Vater zum Soldatenstande bestimmt, und trat in denselben 
aus kindlichem Gehorsam. Einige') Jahre war er mehr Ma­
schine als Mensch, und that seine Schuldigkeit, durch den 
äußern Druck bestimmt, und durch das Beispiel anderer 
geleitet. Seitdem er aber angefangen hat nachzudenken, ist 
ihm sei» Stand äußerst lästig geworden, und er würde in 
demselben eben so mißvergnügt leben, wie viele seiner Kamera/ 
den, wenn *) er nicht zu der Ueberzeugung gekommen wäre, 
daß Gott ihn in diese Verbindung gesetzt habe, und daß er also 
die Befehlt und Verordnungen, die er bekommt, als göttlich 
ansehen müsse. Diese Ueberzeugung erhält ihn also immer hei­
ter, 5) und stärkt seinen Muth, wenn dieser bisweilen sinken 
will. Meinen Vater, denkt er, habe ich mir nicht selbst ge­
wählt, Gott hat ihn mir gegeben. An ihn war ich von Gort 
gewiesen, und demselben zu gehorchen, war meine Pflicht, 
Ich befolgte also Gottes Willen, da ich in einen Stand trat, 
in dem die strengste Subordination herrscht. Befolge ") ich 
also die Befehle meiner Vorgesetzten; so erfülle ich den Willen 
dessen, der mich ihnen unterworfen hat.

Bei dem geringen Solde, ?) den er erhalt, muß er sich 
äußerst einschränken, dem Vergnügen des Ehestandes muß 
er, vermöge seiner Lage, entsage», seine Wirksamkeit ist 
gehemmt, '°) da er ganz von dem Willen seiner Vorgesetzten 
abhängk. Diesem allen unterwirft er sich aber willig, weil er 
überzeugt ist: es ist GotteS Wille, der mich jetzo in Bre­
chung n) meiner Begierden üben will.

Durch diese Ueberzeugung ist er in einem Stande, wo so 
viele verderbt werden, veredelt und zu einem Manne gebildet 
worden, der wegen der ungewöhnlichen Kraft, die süßesten 
Begierden zu brechen, und sich fast alles, was andern werth

i) I. 2) Paavirkmnz. z) byrdefuld. 4) hvis. 5) munter. 6) 
ad/nde. 7) Gage. 8) tage dek kuapt. y) «crgte ng. ro) fette 
E kranker for. 11) t^mme.
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ist, zu versagen, als Master aufgestellt zu werden verdient, 
I» der Befolgung jeder Ordre, die nicht gegen sein Gewissen 
ist, ^) ist er äußerst pünktlich, und wenn die Trommel weckt, 
und ihm zuruft sich den Schlaf zu versagen, der jetzo seine 
Mitbürger erquickt, so folgt er willig, weil er glaubt, Gott 
rufe ihn. Der Gedanke, daß er jetzo aus Ergebenheit gegen 
Gott sich den Schlaf versage, macht ihm Freude. Im Kriege 
kennt er keine Furcht, nnd hat schon mehrere Male Batterien 
erstiegen, wo alles zu seinem und seiner Kameraden Berber, 
ben 2) zngcrüstel war, ohne zaghaft zu werden. Der Glaube, 
daß Gort ihn dahin rufe, ließ keine Furcht bei ihm auf­
kommen.

So pünktlich 4) er in Vollziehung *)  jedes Befehls ist, 
gegen welchen sein Gewissen nichts einznwenden hat, so un­
folgsam ist er gegen solche, die sein Gewissen mißbilligt. Wenn 
Befehl zur Plünderung gegeben wird, so bricht er, nebst ein 
Paar Soldaten, die er gebildet har, auch ein, aber «) nicht 
um zu rauben, sondern um die Eigenthümer des Hauses zu 
vertheidigen. Er laßt keinen andern Soldaten eindringen, in­
dem er darauf besteht, die Beute des Hauses gehöre ihm zu. 
Dann geht er fort, nnd bittet die Eigenthümer um Verzeihung 
wegen des Schreckens, den er ihnen durch seine Gegenwart 
verursacht habe.

* umennesselige Opfersei havde opvatt alnündeiig Kvrbittrelse. 8) i.
9) scrMe Gevar. lo) vg »vergas sig paa Raade vg Unaade.

Bei einer Attaque wurde einst der Befehl gegeben, daß 
dem Feinde kein Pardon solle gegeben werden, der ?) wegen 
seines unmenschlichen Betragens allgemeinen Unwillen erregt 
hatte. Er fühlte sogleich das Ungerechte b) dieses Befehls, 
griff an nnd rief seinen Leuten zu: wir geben Pardon. 
Bald gelang es ihm einen Trupp Feinde zu umzingeln, der 
sogleich seine Gewehre von sich warf ') und um sein Leben 
bat Er hielt seinen Degen über sie, und befahl seinen Leu-

i) stride. 2) Undergang — Fvrd.rrvelse. z) tillade. 4) neiagtig. 
- 5) fuldbyrde. 6) aber m.d ausgelassen. 7) da den ved sin 
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ten ihrer zn schonen. Nach erfochtenem Siege führte er seine 
Gefangenen seinem Befehlshaber zn und sagte freimüthig: bis 
jetzo befolgte ich Ihre Befeble pünktlich, dies wissen Sie; den 
gegenwärtigen, keinem Feinde Pardon zu geben, konnte ich 
nicht befolgen, weil es mein Gew ssen nicht erlaubte. Ich bin 
in Ihrer Gewalt, -) und unterwerfe mich Ihrem Urtheile.

Die Freimüthigkeit, mit welcher er dies sagte, setzte den 
Befehlshaber in Verlegenheit. Nach einigem Besinnen sagte 
er: als Mensch haben Sie recht gethan, als Soldat Strafe 
verdient, Sie sind acht Tage Arrestant.

Kaltblütig *) lieferte er seinen Degen ab, *) ging ruhig 
an den Platz, der ihm zu seinem Arreste angewiesen wurde, 
und genoß in demselben sehr freudige Stunden, die ihm der 
Glaube verschaffte, daß er jetzo um des Enten willen, nach 
Gottes Verordnung, leide.

4. Der Prediger Siegmund machte in seiner Gemeine 
viele nützliche Einrichtungen. Bei seiner Ankunft fand er 
sie freilich in dem kläglichsten Zustande. Die Leiber seiner 
Pfarrkinder waren mit dem eckclhaftesten Aussatze, ihre See­
len mit Aberglauben und Unwissenheit, und ihre Güter mit 
Schulden belastet Sie waren ein lebendiges Bild ") 
deS menschlichen Elends.

Mit wehmnthsvollem Blicke sah er das Elend, trauerte,") 
fühlte aber bald Trieb zu retten, ") dachte über die Mittel zur 
Rettung w^ch -- glanbensvoll machte er davon Gebrauch und 
— die Rettung erfolgte ").

Als er sie befragte, woher ihr Aussatz rühre? gaben sie 
ihm zur Antwort, das Wasser sey daran Schuld. Er ließ daS

r) men denne. 2) Magt. Z) Ester en kort Tansyed. 4) Med 
koldt Blöd. 5) fra sig. 6) for deu gvöe Sag. 7) Tiltnr- 
delsc. 8) ynkelig. 9) Hufe og Gaarde. io) belade. 11) paa. 
iL) sergede over den. iZ) wen snart folede han Drivt til at 
ponse paa nvgle. 14) paafvlge.
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Wasser von einem Arzte untersuchen, der es für unschuldig er­
klärte, und ihm zeigte, daß der Grund von ihrem Aussatze 
lediglich in ihrer Unreinlichkeit und in der Meinung liege, 
daß er vom Wasser herrühre -).

Ob es schon mm unmöglich schien, ein Vormtheil, das so 
tiefe Wurzeln geschlagen hatte, auszurvtlen, so gab ihm doch 
sein Glaube Muth dazu

Er suchte die Familie heraus, die er für die vernünftigste 
hielt, machte ihr das Elend des Aussatzes, das sie an sich 
hatte, recht fühlbar, und versprach ihr Rettnng, wenn sie 
seine Vorschriften pünktlich befolgen würde. Sie befolgte sie, 
und wurde, mit Hülfe eines geschickten Arztes, in wenige» 
Monaten von ihrer Plage befreiet.

Dies Erempcl machte auf andere Eindruck, der Prediger 
suchte eine Familie nach der andern zu bereden, dasselbe nach- 
zuahmen; es geschah, und binnen wenigen Jahren hatte er 
seine Gemeine von einer Plage befreiet, die über *) ein Jahr­
hundert unter ihr genistet hatte.

Er fand, daß ihre Armuth fast ganz von der verkehrten 
Art herrühre, *) mit der sie ihr Land bebaueten. Er that 
Vorschläge zur Verbesserung des Ackerbaues, aber immer um­
sonst, weil sie in der Meinung standen, daß ihr Land dies 
nicht litte. Er schwieg, aber glaubeusvoll ließ er sein eignes 
Land nach den Vorschriften der vernünftigsten Oecvnomen bear­
beiten, und erzeugte darauf Früchte, die seit Noahs Zeiten 
auf diesem Platze nicht gewachsen waren; unter andern trieb 
er den Kleebau stark. Die Gemeine sah es, schüttelte die 
Köpfe, erstaunte, und nach und nach ahmte man desPfarr 
rers Beispiel mit gutem Erfolge nach. Die verbesserte Kultur 
des Landes verminderte die Armuth, befreiet« von Schulden 
und schaffte ein gutes Auskommen.

i) ene og alene. 2) komme, z) forssge. 4) i meer end hundre 
de Aar havde r«ret iblant dem. 5) komme. L) paa HMLe«. 
7) fvrgjcrves. 8) Mc. ?) med. io) studse.
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Gegen die Unwissenheit und den Aberglauben arbeitete 
der redliche Pfarrer bei jeder Gelegenheit, aber mit wenigem 
Erfolge. Manche Menschen, wenn sie gewisse Jahre er­
reicht haben, lassen sich so wenig pon ihrer Meinung abdrin­
gen, als sich ein alter krummgewachsener Daum gerade zie­
hen 2) laßt. Nur von der Jugend konnte er hoffen, daß sie 
sich werde leiten lassen.

Aber da stund ein alter in Vorurtheilen grau gewordener 
Schulmeister im Wege, wie ein Berg; der Anblick dessel­
ben, das lebhafte Gefühl seiner Pflichten, erzeugte in ihm 
den Glauben, dgß er diesen Belg versetzen könne. Er sprach: 
weiche! und er wich. An einem Dankfeste, nach einer reichen 
Erme, mahlte er die Wohltharen, welche die Gemeine bisher 
empfangen hatte, die Befreiung vomAussatze, die vergrößerte 
Fruchtbarkeit der Felder recht lebhaft aus. Dann erzählte er, 
was für Dankopfer die Juden gebracht hatten, wenn sie vorn 
Aussatze waren befreiet worden, oder wann ihre Ernte gut aus­
gefallen wäre. Er zeigte hierauf, daß Christen sich nicht von 
Juoen dürften übertreffen lassen, sondern noch mehr verbunden 
waren, ihrem himmlischen Wohlthäter, wenn er sie gesegnet 
hatte, Opfer zu bringen. Wüßten sie vielleicht nicht, was 
sie opfern sollten? so ersuche er die Aeltesten der Gemeine, daß 
sie sich in sein Haus verfügen und seinen Rath darüber verneh­
men 7) sollten. Sie kamen. Er zeigte ihnen sehr eindringlich, 
wie unbillig es sey, daß sie ihren alten Schullehrer, der so viele 
Jahre gearbeitet hätte, nicht in Ruhe verhetzten, und ihm 
nicht Muße b) gönnten, die wenigen Jahre, die er noch zu 
leben hätte, zu genießen; wie viel ihre Kinder dabei verlören, 
wenn ihr Unterricht und Erziehung durch einen Mann besorgt 
würde, der alt und lebenssatt wa^e.

r) en vis Wer. 2) lader sig rette igien. 3) om. 4) der var 
bleven graa L Fordomme» 5) fsde. 6) Dersvm de maaffee 
M. 7) höre Hans viaad desangaaende. 8) Hme. 9) mcrt 
af Dage.

ry
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Die Rede machte Eindruck und man entschloß sich *) auf 
der Stelle, dem alten Schullehrer einen Gehülfen an die Seite 
zu setzen -).

Aber wovon, fragte der Prediger weiter, soll dieser le­
ben? Wollen wir vielleicht dem alten Manne die Hälfte der 
Einnabme entziehen? Ist dies für ihn cineWohlchat, wenn 
man ihm so viel an Kummer znlegt, als man ihm an Arbeit 
abnimmt? Nein Freunde! wenn ihr wirklich eure Dankbarkeit 
beweisen wollt, so müßt ihr Anstalten machen, daß der künf­
tige Gehülfe sein Auskommen findet, ohne daß dem alten 
Manne etwas abgezogen werde ^).

Es wurden Einwendungen gemacht, die er ihnen aber alle 
widerlegte, und bald brächte er sie alle dahin, daß sie ihn 
in den Stand setzten, einen Schullehrer anzunehmen, der für 
seine Schule das war, was er seyn sollte. Mit seiner Hülfe 
zog er sich eine neue Gemeine auf, die durch ihre guten Ein­
sichten und Sitten, ihre Ordnnng und Wohlhabenheit, ?) sich 
auszeichnec, und jetzo andern Gemeinen zum Muster aufge- 

steller wird.

z. Nachstehendes Gespräch Friedrich'S mit der be­
kannten Dichterin, Madame Karschin, ist von 

ihr selbst aufgesetzt ^).
Im großen Friedensjahre nach dem siebenjährigen Feldzug 

war der General Sei blitz beim Könige zn Potsdam. Die 
Karschin hatte die Ehre eines Briefwechsels ?) mit diesem Feld­
herrn gehabt, und ward ihm nun persönlich bekannt. Sie 
befand sich eben in Potsdam. Eines Abends lenkte Seid- 
litz das Gespräch mit seinem Monarchen auf die deutschen Dich­
ter, und erwähnte dabei eines Weibes, das im niedern

i) beMte. 2) at grve den gamle Skolelcerer en Medhjelpcr. z) 
srataae. 4) tabe. 5) gjendrive. ü) saamdt. 7) Velsmnd. 8) 
ovssrive. y) ad verle Breve. io) lede Samtaien hen.. n)
kalte i den Anledmng om er Fruentimmer.
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Stande zur Dichterin ward. Der König ließ die Karschin auf 
Sans-Souei rnfen. Sie kam. Seine Paaen sagten: er 
schiiefe; befände sich nicht wob!. Es war Nachmittags um 
5 Uhr, sie ging. Der König wachte bald darauf auf, und 
fragte nach ihr. Auf die Nachricht, *) daß sie fort wäre, be­
fahl er, sie morgen um eben die Stunde zu bestellen Sie 
ging auf Sans-Souci, und der König kam nun aus seinem 
Kabinette. Lentulus und Cart blieben im Hintergründe stehen, 
und horchten, wie Se. Majestät fragte:

Ist Sie die Poetin, von der ich gehört habe?
Ew Majestät, ja! man gibt mir den Namen.
Wer war ihr Vater?
Brauer und Gastwirth. Sein Name war Dürbach. 
Aus welchem Orte war er gebürtig?
Aus Schweidnitz, einem Dorfe bei Grünberg.
Wo ward Sie geboren?
In Niederschlesien, zwischen Krossen und Znllichau, anf 

einer Meierei, so groß ungefähr, wie Horazens Lauogürchcn 
gewesen ist. Sie heißt der Hammer, und gehört zu dem 
Schwiebnser Kreise.

Sie war also auf dem Lande, hatte keine Erziehung, 
keine Schule? Wodurch ward Sie denn zur Poetin?

Durch'die Natur, und durch die Siege Ew. Majestät.
Sie hat doch Bücher gelesen?
Ja, Ew. Majestät, ich las verschiedene Dichter, Geliert, 

Haller, Hagedorn, Ramler, Gleim und andere mehr.
Nicht auch die alten Schriftsteller?
Ich habe keine andere Sprache als Deutsch gelernt.
I nu, man hat doch Übersetzungen, las Sie da welche?
Ja, ich las Plutarchs Lebensbeschreibungen, fünf Ge­

sänge der Jliade, und den Horaz.

r) Da man berettede kam, at. 2) at man sknlde tllsige hcnde at 
msde Dagen efler ved selvsamme Time, z) ester. 4) var i 
ingen Skvle.
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Doch den Horaz! das ist gut. Aber wie siehts um Ihre *) 
Muttersprache a»S, gibt es da nicht Fehler?

Ew. Majestät, man sagt, ich sey meiner Sprache ziem­
lich mächtig, und mache mw dann und wann kleine 
Fehler.

O, man muß gar keine machen!
Ich werde mich bemühen, sie zu vermeiden.
Hat Sie keinen Mann ?
Ich hatte einen, der mich nie versorgte. Ich habe ihn 

nicht mehr.
Ließ er Ihr Kinder?
Eine Tochter.
Wo ist die? 4)
Zu 5) Berlin bei *) der Realschule; Hofrath Stahl be­

zahlt Kostgeld für sie.
Wie al: ist sie?
Dreizehn Jahr.
Ich sie schön?
Nein, Ew. Majestät, sie hat keine schöne Mutter.
Ha! die Mutter war doch wohl einmal schön ! rief 

Friedrich, und fragte ferner:
Wo wohnt Sie denn zu Berlin?
Ew. Majestät, ich wohne sehr schlecht. Die Logis sind 

seit dem Frieden sehr theuer.
Nu, wo wohnt Sie denn da?
An der Stechbahn im alten Consistorium drey Treppen 

hoch unterm Dache in einer Kammer, wie zu Paris in der 
Bastille. Der König lachte, und fragte weiter:

Von was lebt Sie denn aber?
Von der Diskretion meiner Freunde.
Läßt Sie denn niemals was drucken?

i) staaer det til med. 2) vg begaaer knn en og anden Gang smaa 
Feil deri. z) Har hun ingen Mand? 4) Hvor er hun? 5) I 
6) paa. 7) der ligner.
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Ja, Ew. Majestät, ich gab einige Blatter zum Druck 
bei Gelegenheit ihrer glorreichen Wiederkunft aus dem Kriegs­
felde.

WaS ward *) ihr dafür?
Zwanzig Thaler! die mir der Buchdrucker Winter gab.
Zwanzig Thaler, in Wahrheit, davon lebt man nicht 

lange in Berlin. Na, ich will schon sehen, will für Sie 
sorgen. Adjeu.

Mit diesen Worten verließ der Monarch die Karfchin, 
und man weiß nicht, warum sie starr einer Versorgung 
nur nach und nach sieden und neunzig Thaler von Sr. Maje­
stät erhalten hat.

6. Die entschlossene Beraubte ^).

Im Jahr 1825 fuhr eine Dame, die in der Nachbar­
schaft von London lebte, nach der Bank, um ihre Interes­
sen zu heben. Sie nahm sie in Banknoten, und fuhr zu 
einem Kaufmannsgewölbe, wo sie Waaren aussah, 
und zugleich ihre Banknoten, die eine ziemliche Summe be­
trugen, 6) wieder in ihre Schreibtafel legte. Einige Mei­
len von London auf ihrem Rückwege wurde sie von einem 
einzelnen Räuber zu Pferde angefallen, dessen Gefichr 
mit einer Maske bedeckt war Sie gab ihm ihr Geld 
und ihre Uhr. Madame, sagte er, Sie haben mehr bei 
sich; geben Sie mir Ihre Schreibrafel. Sie that es; be­
fahl aber sogleich ihrem Kutscher wieder umzzrkehren, und 
sie nach der Hmdt zu dem Ziemlichen Kanfmannsladen zu 
fahren. Sie fand dessen Ei^en hnmer nicht zu Hause. Da 
dies ihren Verdacht vermehrte, und man ihr sagte, daß er 
in kurzem zurück erwartet würde, so verweilte sie eine 
Stunde lang im Lomwir. Nach deren Ablauf kam der

i) saae. 2) af hvad Aarjag. z) De resolverte Plyndrede. 4) 
Kjebmandsbod. 5) ud>ge. 6) belebe. 7) overfalde. 8) wa­
sseret Rover. 9) om kort Tid.
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Kaufmann. Sie verlangte ihn ins geheim zu sprechen, 
und sagte ihm gerade heraus: Sie wäre nur eben jetzt be­
raubt worden, und er sey der Mann, denn er habe sich 
durch seine Stimme verrathen ^). Anfänglich leugnete er, 
da sie aber drohete, die Sache gerichtlich zu machen, 
brach er in Thränen aus, gestand die That, gab auch auf 
det Stelle alles heraus. Die Dame versprach ihm die streng­
ste 4) Verschwiegenheit, und selbst ihre vertrautesten Freunde 
konnten nie einen Wi ik von ihr herausbringen, wer der 
Unglückliche gewesen ist.

7» Fräulein von Gournay und Herr 
von Racan.

Das Fraulein de Gournay war sehr lebhaft, und 
besaß viel Geist. Sie kam aus Tascvqne nach Paris, 
vei langte gleich nach ihrer Ankunft den Herrn de Racan 
zu sehen, den sie von Person nicht kannte- und ließ ihn 
zu sich bitten.

Eben waren zwei Freunde bei ihm, die dies hörten; 
sie empfohlen ?) sich sogleich, in der Absicht einen Spaß 
zu machen. Einer von ihnen ging gleich in das Hans, 
worin das Fräulein de Gournay logiere, und ließ ihr am 
melden, daß der Herr de Racan da wäre, der die Ehre 

haben wollte, ihr aufzuwarren ^).
Er ward vorgelassen, und da er mit ihr von nichts 

als von ihren gedruckten Werken sprach, sehr wohl ausge­
nommen. Nach einer Unterredung von etwa einer Viertel­
stunde ging er wieder fort, und das Fräulein de Gournay 
war sehr vergnügt, den Herrn de Racan gesehen zu haben.

Kaum war dieser zum Hause hinaus, als sich Herr 
de Racan anmelden ließ. Sie glaubte auf den ersten

i) at tale med bam aNene. 2rede, z) med, at hun vilde 
fore Sagen for Retten. 4) »siagtig. z) faae — om. ü) per- 
svnlig. 7) gaae dort. 8) ak gjere sin Opvartnmg. y) ind- 
lade.



— 295 —

Augenblick er wäre der vorige, und hatte ihr noch etwas 
zu sagen. So wie er aber ins Zimmer herein" trat, fragte 
sie ihn verschiedene Mal: ob er denn wirklich der Herr de 
Racan sey? und als dieser es sehr ernstlich betheuerte, er­
zählte sie ihm, waS sich kurz vorher zngclragen *) hätte.

Dieser stellte sich sehr erzürnet über den Streich, den 
man ihm gespielt harre, und schwur sich zu rächen. Am 
Ende 3) war das Fräulein de Gournay mit diesem Ra­
can noch zufriedener, als mir dem vorigen, weil er sie weit 
mehr lobte. Er empfahl sich endlich, und war eben zur 
Thür hinausgegaugen, als der wirkliche Herr de Racan 
kam, und dem Fräulein de Gournay aufznwarlen ver­

langte.
Was! sagte sie, immer noch Racans? und ließ ihn 

hercinkvmmen. Sie empfing ihn mit einem hohen Tone, 
und fragte: ob er etwa käme , sch über sie lustig zu ma­
chen? Racan, der eben nicht viel Suade hatte, und 
eine ganz andere Aufnahme vermuthete, erschrack so sihr 
darüber, daß er kaum eine unzusammenhängend»! Amwort 
herstotteru konnte.

Das Fraulein de Gournay, die außerordentlich hitzig 
war, urtheilte daraus, daß dies ein Mensch sey, den man 
abgeschickt hatte, um sie zu verirrn: sie hörte ihn nicht 
aus, sondern ergriff einen Pantoffel, schlug damit auS allen 
Kräften auf ihn los, und jagte ihn zur Thür hinaus.

r) Inende sig. 2) Puds, z) Til Slutmng. 4) anbefale. 5) Vel- 
talenhed. 6) Mvdtagelse. 7) sremstqmme. 8) drille.
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